gg d 


* ch, - 





% T \ * le 


u 





| FJ 
Fr 1165, 20/20 ; 
HARVARD UNIVERSITY 1 
| 











LIBRARY OF THE 

| __GERMANIC MUSEUM E 
TRANSFERRED 1 

TO F 

HARVARD COLLEGE E 

LIBRARY ij 











Digitized-by ES OÖ. |? 





Bginal from 
HARVARD UNIVERSITY 








Google 


Google 





Afchner / Philipp von Commynes 


M 


Google 





Google 





Coog le R 


(215 9 uneugg Joyd) 
DJANOT SUPG uijvry J2ulas pun (6OS I— Str) sPUAWoT ↄp addıpıygq sap usundygeun 


inal from 


J 


o)| 


oO 


ri 





al 


igitized by Goc gle 





Die Dentwürdigteiten 
Dbilipps von Commynes 
Seren von Argenton 


.®- 


Mit 70 Abbildungen auf Tafeln 
en 
Georg Müller Derlag / Münden 


Google 





| 
1 ee 

| 

| 


vw 


HA 'VARD 
| UNIVERSITY 


LIBRARY 





Fe 


2 


EEE “EBEN — VE EI um maria nem. 


Google — | 





Uberſetzt und eingeleitet von Dr. S. Aſchner 








Coog le R 





Copyright 1920 by Georg Müller Derlag Münden 


Google 


Vorwort 

Die „Dentiwürdigleiten” Philipps von Commpnes, Seren 
von Argenton, üben eine Magie, wie fie nur von ganz großen 
Werten der Runft ausftrablt, weil fie vom wirklichften £eben 
erfüllt find. Runft und bildende Phantaſie wachfen in ihnen 
über fi) hinaus und verwandeln ſich in geiftig geadelte, ges 
laͤuterte Natur. Den großen Runftwerken bingegeben, kehren 
wir, freilid) in anderem als Rouffeaus Sinne, zur Natur⸗ 
zuruͤck, zu uns felbft zurüd. Die engen Beziehungen zwifchen 
Geſchichte und Poefie offenbaren ſich auch in den „Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten“. Ein Menſch mit offenen Sinnen und unbe⸗ 
irrbarer Leidenfchaft für das Wahre wie Commynes braucht 
nur in die gewaltigen Wogen einer braufenden Zeit, einer 
Hochflut des Lebens, gezogen werden und dasniederfchreiben, 
- was er erlebt, und ein Runftwerk erlebter Gefchichte, im 
tiefften Sinne wahr und treu felbft bei äußerlichen Irr⸗ 
tümern, muß faft mit Naturnotwendigkeit erfteben. Ges 
fhichtsfchreibung wird ja immer nur als fubjeltives Bes 
Eenntnis Reiz und Inhalt haben. Inden Commynes der Das 
tengelebrfamteit den Handſchuh hinwirft, bewährt er ſich als 
Renaiffancebiftoriker, deffen anfpruchlofe, meifterlich Elare, 
gewifienhaft gegenftändliche Schilderungen nicht etwa nur 
darum, weil einige feiner Helden auch im Shalefpeare vors 
kommen, an diefen gewaltigften aller Aiftorifer gemabnen. 
Und welcher Reichtum an Geftalten und Dingen, welche 
Fuͤlle von wirklich Beobadhtetem ift aufgeboten! Wie muß 
diefer Mienfch gefeben und gebört haben, mit welcher beis 
fpiellofen Klarheit alle Derhältniffe durchdrungen, daß er 
mit gleicher Sorgfalt den Beinen, flüchtigen Epifoden wie 
dem großen Zufammenbange gerecht wird, den nur der 
Mann erfchaut, defien Schau von königlichen Gipfeln zu den 
Tälern hinab, zum Simmel emporgreift! Wie Shalefpeare 
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fübrt er uns immer zu einem „anderen Teile dea Schlacht⸗ 
feldes“, fei diefes nun in Flandern und Italien oder in der 
Seele feiner Helden felbft, führt er in den Rat der Könige 
und Kationen, zu fröblichen Banketten und Sterbelagern, 
su Bauern und Bürgern, Rittern und Pfaffen, Süriten 
und Königen, und fie alle fchließen fich wieder zufammen 
zum ungebeuren polvpbonen und zugleich unifonen Chorus 
jener ungeftümen Wiedergeburtazeit der Menſchen, die zus 
gleidy wie feine andere Gott diente und des Teufels war. 
Und wie dramatifch fteigert nicht diefe Zeit ibre Gegenfäge! 
Es gibt atemraubende Rrifen, jaͤh fich vollziebende Schick⸗ 
fale, grandiofe Rataftropben! Es Hettern die Wogen wie 
im Seefturme zu ſchwindelnder Kyöbe, uͤberſchlagen ſich und 
ftürzen ftrad zu Tale. Was fonft Jabrbunderte braucht, um 
ſich zu vollzieben, bier erfüllt fidy’s in wenigen Jabren. Es 
ift eine Zeit, des Lebens bis zum Berften erfüllt, Renaiffance! 
Da ift Rarl der Rübne, ungeftüm und grenzenlos und uns 
erfättlich, ganz Tat, Kraft, Wille, triumpbierend noch im 
Untergange. Er kann es nicht faffen, daß die Dinge feinen 
Machtſpruͤchen trogen und ftirbt an einer LTiederlage. Sein 
natürlicher Seind Ludwig XI. intarnierte Intelligenz, Bein 
und treulos in den Mitteln, groß in den Zielen, ſchmiedet 
mit unerfchütterlicher, zäber, graufamer Ronfequenz ein von 
äußeren und inneren Störern unabbängiges, nur feiner 
Krone unterworfenes Reich, gründet den ftarr einheitlichen, 
gebieterifchen Bau, den Richelieu und der Sonnentönig 
kroͤnen. Der Argwobn, fein Teufel, reißt ihn vom eigenen 
Volk, von der eigenen Samilie los, und wie es mit diefem 
glüdlofen Einfamen zu Ende gebt, verfchanzt er fidy mit der 
taffinierten Planmäßigfeit des Derfolgungswahnes gegen 
fein Dolt, feinen Sobn und den Tod, der fich endlich denn 
doch als der feinere Spieler und Praktikenkuͤnſtler erweiſt 
und ibn bolt. 
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Ludwig XI., Standbild von Jaley. Paris, Louvre. 
(Phot. Braun & Cie.) 


pigitized by ( FO gle HARVARL IN 


et REEEX nd 
. J F 


— 
— 
2 





Mehr im Hintergrunde tauchen die atridifchen Kaͤmpen 
der Rofentriege auf, die ihres Shakeſpeare warten, der milde 
Heinrich, der glüdbafte, falftaffifche, fchöne Eduard, deſſen 
Syeldentum den Damen und den Gldubigern gefiel, und der 
Leibhaftige felbft, der dritte Richard. Deutfchlands jugend: 
licher Mar zieht als romantifcher Teuerdant aufs Werben 
nad) Burgundenland, träumt fügen, ad) wierafch entfliehen 
den Minnetraum und weift fein gutes deutfches Schwert 
fiegbaft bei Buinegate. Im zweiten Teile der „Dentwürdig: 
keiten“ ift des Elugen Ludwig unkluger Sproß Karl VII. 
der Held. Dieſer junge Sant erfcheint eines Tages, von ges 
wiffenlofen Sreibeutern gerufen, mit einem geiftlos liebens⸗ 
würdigen, frivolen Lächeln in Italien, fchlendert unbe⸗ 
kümmert, wie nur Gallier es können, nach Neapel und 
pflüdt dort ein Rönigreid) vom Baume, das er, ebe er fich’s 
recht verfeben, wieder verfcherzt. Auf den Ruͤckwege wirft 
er am Taro ebenfo sans geêne den Seind und kommt mit 
einem Siege und leeren Tafchen, wie Hans im Glüd, nad) 
chauſe. Nach diefem munteren Seifenfieder bat Savonarola 
propbetifch ausgelugt, von ihm die Reformation der von 
ven Borgia befudelten Kirche fo beiß erfehnt, während Piero, 
Lorenzos von Medici Sohn, von dem franzöfifchen Winde 
fortgeblafen wird. Der verwegene Moro fpielt in Mailand 
fein verrucdhtes Glüdsfpiel. Der mächtige Kardinal San 
Pietro in Pincoli, den die Befchichte als Papft Julius II. 
nennt, gebt mit ftarten Schritten durch die aufgeregte Zeit. 

Commpnes ift weder im Leben noch im Schreiben ein 
Hoͤfling, der feine Helden anfchwärmt oder nur nad) 
ihren Schwächen ſpaͤht. Zwar gebört feine Liebe und Be⸗ 
wunderung dem Genius Ludwigs XI., fein Tadel und Haß 
Rarl dem Bühnen; aber er zwingt feine Vorurteile zum 
Schweigen und läßt die Ereigniſſe fprechen. Streng ab: 
wägend fitzt er über die Sürften feiner Zeit zu Berichte. Ihr 
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Glanz blendet den Hofmann nidht. Er kennt das Leben nur 
zu gut, um nicht zu wiffen, wie viel Elend oft der Purpurs 
mantel nur fchlecht verdedt. Er füblt faft ebenfopiel Mitleid 
wie Ehrfurcht gegen die Sürften. Milder als Macchiavelli, 
bält er ihnen ein SHerrfcherideal vor, in dem fi) Ludwigs 
Rlugbeit und „großer Sinn” mit Karls Rittertugend einen. 
Der Sürft fei gerecht, er fei gebildet, eine bedeutfame Sordes 
rung gerade in jenem Zeitalter, in dem „Bildung“ die größte 
und eigentliche Angelegenbeit geworfen, und ſei folglich 
menſchlich. Dann ſchwindet von felbft die Peft, die damals 
an den Hooͤfen umfchlich, die Hoͤflings⸗ und Saporitenwirts 
ſchaft. Dann fteigt er, ein Vater feines Volks, zu diefem 
nieder, zieht gute, aufrichtige Menſchen an fidh, die ibm mit 
Marquis Pofas Sreimut die Wahrheit fagen”, und ents 
fernt vor allem die Steuerlaft und den Drud der roben 
Soldatesta, die damals gute Tage hatte. Ludwig XII, der 
von Commpynes’ Jdeen beeinflußt ift, bat denn auch gerade 
in bezug auf Steuers und Soldatendrud diefes Ideal zu 
erfüllen getrachtet. 

Nach England binfchauend, ift Commynes einer der 
älteften franzöfifchen Staatsdenter in der langen Reibe 
bis zu Montesquieu, die fich für eine konſtitutionelle Mon⸗ 
archie ausgefprochen haben, und fiebt in der Verfaſſung 
eine unverächtliche Seftigung des Thrones. Lichts ift ihm 
fo verwerflidy wie fürftlihe Willkuͤr und Superbia, die 
Gottes Blitze frevleriſch auf ſich herabbeſchwoͤren. Was 
iſt denn das Individuum in ſeiner Pracht! Zu Boden 
muß es, wenn ſein Maß erfuͤllt iſt! Darum fuͤhle der 
Fuͤrſt die ſchwere Verantwortlichkeit ſeines heiligen Amtes! 
Gewiß: L’&tat c’est moil Aber auch „Noblesse oblige“! 
Mit heiligen Schauern erfüllt ihn das Walten der Bes 
ſchichte, deren eigentlicher Held Bott ift, und er blickt mit 
ven Propheten des Alten Bundes und feinem Zeitgenoffen, 
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Karl der Kühne, Bildnis von Roger van der Weyden. 
Berlin, Kaiser-Friedr.-Museum. (Phot. Dr. Stoedtner.) 
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dem Propheten Savonarola, fromm genoben, Vorfehungs- 
biftorifer vor Boffuet. Fuͤr die Menfchen aber, die nicht zu 
gefchichtlichen Sunktionen berufen find, empfiehlt er das beis 
lige Maß des in Gluͤckund Unglüd fanft beſchraͤnkten Da feins. 
Commynes bat feinen Namen nad) der Herrfchaft Com: 
mpnes im Artondiffement Lille, die im 14. Jabrbundert 
an feine Ahnen, die van den Lipte, fiel. Seinem Vater 
Eolard, der bei Herzog Philipp dem Guten von Bur: 
gund Gunft genoß (11. Juni 1453 }), fehenkte die zweite 
Gemahlin Margarete von Armuyden (12.Oftober 1447 }) 
um 1444 den unfterblichen Sohn. Philipps Erziehung 
lag anfangs in den Haͤnden feines Vetters Johann. Nach 
des Vaters Tode wurde die DVermögenslage des Hauſes 
durch die Schulden, die auf den Gütern lafteten, uner⸗ 
quicklich. Indes eröffnete die berzoglidhe Gunſt Auss 
ſichten, und fo trat Philipp im Serbfte des Jabres 1464 
in Rarls Dienfte, der damals nody Graf von Charrolais 
wer. Damit beginnt feine Laufbahn und fein Bud), und 
foweit diefes fie erörtert, genügen bier die bloßen Daten. 
1466 machte er in Karls Gefolge feine erfte Schlacht bei 
Monthlery mit, lernte das Kagerleben ſchmecken und ges: 
wenn in die „Praktiten” der verbündeten Sürften und 
ihres überlegenen Gegners Ludwigs XI. Einblid. Nach 
Herzog Philipps Tode erhob ihn 1466 Karl, der Syerzog, 
zum Rat und Kämmerer und ebrte damit feine in den 
Aufftänden von Gent und Lüttich bewiefene Tuͤchtigkeit. 
Bei dem praͤchtigen Tournier, das 1408 in Bruͤgge zu 
Ehren der Vermaͤhlung Karls mit Margarete von Wort 
abgehalten worden, 309 Commynes, wie Olivier de la 
Marche berichtet, „mit prächtigen Kleid und Rüftung“ auf. 
In der Tragitomödie von Peronne fpielte er eine entfcheis 
dende Rolle, indem er den rafenden Herzog vor einem ehr⸗ 
lofen Unterfangen warnte und £udwig XI, in deffen 
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Banntreis er nun trat, überrcdcte, fidy den Sorderungen 
de8 Herzogs zu fügen, womit er ſich den dantbaren König 
dauernd verpflichtete. In der darauf folgenden Belages 
rung £ütticye wurde das Band zwiſchen dem König, 
deſſen Baltblütiges, überlegenes WDefen ibn mit Bewuns 
derung und Liebe erfüllte, und Commynes enger geknuͤpft. 
1470 erteilte ihm der Herzog den Auftrag, mit dem engs 
lifhen Statthalter Jon Wenlod zu unterbandeln, als 
Warwick Rönig Eduard vom Throne ftieß. Das nädıfte 
Jahr findet Commynes auf Befandtfchaftsreifen nach der 
mit Burgund verbündeten Bretagne und Spanien, wos 
bei dem Koͤnig von Srantreidy ein Beſuch abgeftattet 
wurde, der merkwürdige Solgen batte. Denn nicht viel 
fpäter, in der Liadht vom 7. zum 8. Auguft 1472, verlieh 
Commynes das Seldlager des Herzogs und ging zu deffen 
Todfeind Ludwig über, ein verräterifcher, treulofer Schritt, 
der, felbft wenn jenes Zeitalter der Londottieren und 
Landsknechte ihn milde beurteilte, auf den Charakter Toms 
mpnes’ feinen untilgbaren Scyatten wirft. Die Gründe 
find ganz unbelannt. Er felbft ſchweigt darüber, offenbar 
weil fein Gewiffen die Tat nicht verteidigen wollte oder 
konnte. Waren es die verlodenden Derfpredhungen Lud⸗ 
wigs, der feine Leute, wie Jugurtba oder Philipp von 
Mazedonien, teuer zu kaufen pflegte, der ja Seren von Les 
fcun, den Konnetabel St. Paul, den König Eduard nebft 
feinem ganzen Hofftaat mit feinen goldenen Soldaten eins 
genommen bat War es ein Zerwürfnis mit dem eigens 
willigen, brüsten, rüdfichtslofen Herzoge, deffen weitaus⸗ 
fhauender, vom eiteln Bewußtſein der eigenen Größe ges 
blendeter, irrlichtelierender Geiſt ibm unbeimlicy wurde, 
fo daß der Menfchentenner Commpynes, der Ludwigs pral: 
tifches und gegenftändliches Benie genugfam kannte, ſchon 
damals des Herzogs Sache verloren gab und noch recht⸗ 
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Maximilian als Römischer König, Bildnis von Ambrosius De 
Predis. 1502. Wien, Kunsthist. Hofmuseum. 
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zeitig das ſinkende Schiff verließ? Ludwig befchenkte ihn 
nicht nur mit reichen Gaben, fondern, was bei dem arg⸗ 
wöhnifchen, aͤngſtlich vorfichtigen Mann, der ſich die 
Menſchen vom Leibe bielt, viel fagen will, mit feinem 
wirklichen Vertrauen und aufrichtiger Zuneigung, die, 
von einzelnen geringfügigen Zwifchenfällen abgefeben, bis 
zu Ludwigs Tode wäÄhrte und von Commynes mit fchöner 
Treue und Aufopferung vergolten wurde. In Ludwig 
hatte er den Surften gefunden, den fein Derebrungsbedürf: 
nis brauchte, vor deffen Größe er ſich beugte, deffen Pos 
litit England und den Reichsfürften gegenüber dem ge: 
quälten Lande wieder die gute Ordnung und Segnung 
des Sriedens bradyte, was niemand mehr als Commynes 
anerlannt bat. So enthält feine Sabnenflucht doch immer: 
bin ein ideelles Motiv durch die Hingebung an den König, 
die den Hoͤhepunkt und eigentlichen Inbalt feines viel be⸗ 
wegten £ebens bildet. Die Güter Talmont, Bran und 
andere in Poitou freilich, die der Überläufer zum Lohne 
empfing, erwiefen ſich als Danaergefchente, da fie dem 
Rönige ger nicht gebörten, fondern der Samilie La Tre&s 
moille, die nun mit dem untechtmäßigen Befiger einen er- 
bitterten Rechtsftreit führte. Der Rönig überbäufte ihn 
mit Ämtern und Penfionen und förderte feine Heirat mit 
Helene de Chambes, die ihm die reiche Domäne Argenton 
mit zwölf Dependenzen zubrachte, nad) der er fortan den 
Kamen führte. Commpnes fand feinen diplomatifchen Ta⸗ 
lenten gemäß bervorragende Derwendung. Er nahm an 
ven Verhandlungen gegen den Konnetabel, am Sriedens- 
ſchluß bei Picquigny (mit England) teil, und er war es, 
nad) den Zeugnis der Annales Flandriae, der dem König 
riet, Karl dem Kübnen in feinen deutfchen Eroberungen 
freien £auf zu laffen, die ihm den Untergang bringen 
mußten. Nach Karls tragiſchem Sall 1477 trat eine vors 
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übergebende Spannung zwifdyen beiden Hlännern ein, da 
Commpnes einer milden Bebandlung Slanderne, feines 
Daterlandes, das Wort redete, in die der radhegierige 
König nicht willigte. Er ſchickte ibn nach Italien, wo fos 
eben Lorenzo von Medici den Dolden der Pazzi ents 
gangen war, um Slorenz vor dem Angriff dea Papſtes 
Sirtus zu ſchuͤtzen und die Nordſtaaten unter Srantreiche 
Sübrung zu vereinen, womit jene verbängnisvolle Politik 
angebabnt wurde, die unter den Nachfolgern Karl, £uds 
wig XII., Stanz I. zu ebenfo glorreidyen wie vergeblicdhen 
Rriegen führte. Lommpnes reuffierte in Turin, Mailand 
und Slorenz und genoß, zurüdgelebrt, die Bunft des 
alternden Rönigs, dem er 1479/81 in deilen ſchweren 
Rrantheiten mit bingebender Treue beiftand. Das umlaus 
fende Wort batte Bedeutung, daß Commynes damals 
Rönig war. Er war es im Sinne Ludwigs zum Woble 
de8 Reiches, nicht zum eigenen. In Savoyen, wo wäbs 
rend der Minoritaͤt Herzog Pbiliberts Wirren ausbrachen, 
behauptete er an der Spige feiner Keifigen das franzoͤ⸗ 
ſiſche Preftige gegen Philipp von Breffe. Der gelungene 
Staatsſtreich des liftenreichen Sforza il Moro, der das 
Gleichgewicht Italiens zu verändern drobte, gab ibm ge: 
nugfam zu fchaffen. Nach Ludwigs Tode, den er ers 
fdyütternd befchreibt, wurde der Unentbehrliche Ludwigs 
von Orl&ans Berater, der gegen die von Peter von Bours 
bon und deſſen zweiundzwanzigjäbriger, tatträftiger Bes 
mablin Anne von Beaujeu für Rarl VIIL geführte Regents 
(haft feit dem Dezember 1483 im offenen und heimlichen 
Rriegelag. Durch des Herzogs Einfluß wurde Commynes in 
jenen proviforifchen Regentfchaftsrat (Conseil &troit) ges 
wäblt, der zwifchen den Beaujeus und den Intereſſen der Sürs 
ften vermitteln follte. Commynes bewäbrte feine konftitutios 
nelle Befinnung, indem er die Einberufung der Drei Stände 
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für diebevorftebende Sinanzreform durchfetzte, die aber feinen 
rechten Erfolg zeitigte. Die Beaujeus, vor allem die Fuge 
„Madame, gaben die Zügel nicht aus der Hand. Dem 
Syerzoge von Orleans ftellten fie den Herzog von Lothringen 
gegenüber und feinem Rate Commynes die Samilie La 
Tremoille, die feit dem Sommer 1484 bis 1491 den alten 
Prozeß um die Büter mit befferen Ausfichten aufnahm, 
feitdem £udwig XI. den Seren von Argenton nicht mebr 
dedte. Bis 1485 weilte diefer noch bei Hofe, den er grollend 
infolge eines Renkontres mit dem Ayerzoge von Lothringen 
verlaffen mußte. Nun erſt fchloß er ſich rüdbaltlos den 
frondierenden Sürften an, die in die unnütze „Guerre folle“ 
eingetreten waren. 

. In Ungnade gefallen und durch den Prozeß faft ruiniert, 
fuchte er bei Jobann II. von Bourbon Zuflucht und erwog 
bereits, ob es nicht angebracht wäre, zu Lorenzo Meagnifico 
zu fliehen, den er ja feit jener Reife nach Italien gut kannte. 
Er war im Intereffe Jobanns II. daran tätig, mit Mari: 
milian, damals noch Roͤmiſchem Könige, eine gegen feinen 
König gerichtete Liga in’s Leben zu rufen, wozu ihn gewiß 
mebr die Verzweiflung als innere Überzeugung getrieben 
haben mochte, da er ja als Schüler König Ludwigs ein 
feftes Rönigtum als ficherfte Örundlage des Staates ſchaͤtzen 
gelernt hatte. Der Herzog von Lothringen, von den Beaujeus 
als Werkzeug benugt und bintergangen, verföhnte fich mit 
Commpnes in Moulins und gewannibn für feineitalienifchen 
Projekte, die jedoch feheiterten, da der Herzog mit feinem 
Zuge nad) Neapel zu lange fäumte. „Madame“ ſoͤhnte ſich 
friedlich mit Johann II. aus, der nichts angelegentlicheres 
zu tun batte, als Commynes preiszugeben und zu verraten. 
In Amboife verhaftet, ſchmachtete diefer fünf Monate lang 
in einem jener fürdhterlichen, von Rönig Ludwig einge⸗ 
führten Eifenkäfige. Im Verbör erinnerte er mit jener 
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klaren, unwiderfteblichen Beredſamkeit, die ibm eigen ges 
wegen ift, wie Sleidanus meldet, an feine große Zeit unter 
Ludwig XI. und erreichte immerbin fo viel, daß man ibn 
1489 auf feine oder feiner ibm in jenen ſchweren Stunden 
befonders treuen Battin Länder verbannte. Hier, auf Schloß 
Dreur, widmete er ſich den Studien, ordnete feine Notizen 
und vollendete die Befchichte Ludwigs X1., den I. Teil feiner 
„Denkwuͤrdigkeiten“, aus den ftolzen Erinnerungen Troft 
fanımelnd für die Begenwart. Seine Rolle war noch nicht 
ausgefpielt. Seit 1491 faßte er wieder bei Hofe Fuß und 
befand ſich bei den Sriedensperbandlungen von Senlis. 
Bald darauf, feit 1493, wurde der Hof von abenteuerlichen 
Projekten eines Seldzuges nad) Neapel ergriffen, denen fidy 
Commpnes, Realpolititer wie fein koͤniglicher Meiſter, im 
Derein mit den Bourbons und dem Sürften von Oranien 
entgegenftemmte, unterftügt auch von der florentinifchen 
Politik, die feit 1492 Lorenzos unbefonnener Sobn Piero 
übernommen batte, während die Umtriebe des Sforza und 
die beiden fchlechten Räte des Königs Vesc und Brigonnet 
das törichte Beginnen wirklich durchſetzten. Am 2. Seps 
tember 1494 überfchritt Rönig Karl, ſchlecht gerüftet, obne 
Beld, die Alpen, Commpynes als warnender Edart in feiner 
Umgebung. Den läftigen Mabner ſchob Briçonnet fchon 
am 2. Oktober auf den toten GBefandtfchaftspoften nach 
Denedig ab, wo man ihn ohne Nachricht und Inftruttionen 
ließ. Den maͤrchenſchoͤnen Reiz der Lagunenftadt nabm er 
offen in fi) auf und bat ihn ſchoͤn befchrieben. Daneben 
vergaß er feine Aufgabe nicht. Piero von Medici wurde 
von ihm aufgefordert, fi) unummunden für Srantreidy zu 
ertlären. Er tat es nicht und, aus Slorenz vertrieben, Hagte 
er nicht lange danach Herrn von Argenton in Denedig fein 
Leid. Seit November bildete fi), um Rarls Sortfchritte 
aufzuhalten, eine Liga zwifchen Denedig, Mailand, Neapel, 
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Deutfchlend und Spanien. Commynes, in Angit und 
Sorge um feinen Herrn, bot vergeblicdy alles auf, fie zu 
pereiteln, und felbft der Chronift Marino Sanudo muß 
unwilltürlidy bezeugen, wie Eühn, beredt, leidenfchaftlich 
Commpynes damals den ungleichen Kampf durchgeführt 
bat. Die figa ward den 31. März 1495 unterzeichnet, und 
nun bandelte er rafch und Eräftig. Der Rönig in FTeapel 
wurde fogleicy unterrichtet, der Herzog von Örl&ans und 
Bourbon aufgefordert, die Stadt Afti, den Schlüffel der 
Rüdszugsftraße, in Verteidigungsftand zu fegen, von 
deren Befig Wohl und Wehe des Königs abbing. Nach⸗ 
dern er fich eingehend über Mittel und Streitkräfte der Liga 
informiert batte, veifte Commynes über Serrara, deſſen 
Herzog Herkule von Eſte ihn begrüßte, und Slorenz, wo 
er fi) mit Savonarola unterredete, dem Rönig entgegen, 
den er am 13. Juni in Siena traf. Noch vor Beginn der 
Schlacht bei Soro Nuovo am Taro verfuchte er mit feinen 
beliebten „Praktiken“ den Ereigniſſen einen friedlichen 
Ausgang zu fchaffen. Umfonft! Der König batte fich 
beldifch zur Schlacht entfchloffen, und alle Sriedensgefpräche 
wurden vom Ranonendonner übertönt und zerriffen. An 
der Seite feines Königs fällte Commynes ritterlidh den 
Speer. In Afti Enüpfte er feine Verhandlungen wieder an, 
um feinen alten Gönner, den in Novara belagerten Herzog 
von Orleans, zu retten. Der alles in allem ebrenvolle Sriede 
im Oktober 1495 ift nicht zum geringften Commynes' 
Ruhmeswerk. Zwar vermochte er nicht mehr Neapel und 
Yovara zu balten, aber wohl einer Rataftropbe vorzus 
beugen, die bei der Schwäche des Königs und der gaͤnz⸗ 
lichen Unfähigkeit der berrfchenden Clique unausbleiblidy 
war. Rönig Rarl, der ſich nody zuguterletst einer ernfteren 
Auffeffung feiner Rönigspflichten zuneigte, ftarb unerwartet 
fhyon am 7. April 1498. Commynes eilte von Argenton 
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berbei, um dem Begaͤngnis und der Ärönung des neuen 
Koͤnigs, £udwigs von Orleans (Ludwig XI1.), beizus 
wohnen. 

Sortan baben ibn entfcheidende Schidjale kaum mebr 
betroffen. Sein Buch endet mit diefer Roͤnigskroͤnung, 
und die Zeugniffe fließen fpärlih. Er altert und tritt in 
den Kintergrund. Vorübergebend war er in Uingnade, 
feit 1505 wieder bei Hofe, wo ihm in Ama von Bretagne 
eine mächtige Beichügerin erftand, deren nächte Erben die 
Herren von Broſſe⸗Bouſſac waren, und mit Rene von 
Broffe war feit 1504 Commynes' einzige Tochter Jobanna 
(1490 geb.) verheiratet. Jobannas Sobn war dann 
Johann, Herzog von Etampes. 1507 begleitete Lommpnes 
den König auf deflen fiegreihem Zuge nad) Italien. 1508 
fpielten Prozeffe, die Commynes' Lieblingsfig Argenton, 
den er unter vielen Roſten verfchönert und ausgebaut batte, 
mit der Enteignung bedrohten. «Einen noch fchwereren 
Derluft, den Tod feiner Tochter, (19. März 1515) erlebte 
er jedoch nicht mebr und wurde am 18. Oftober 1511 
binweggenommen. 

Sein und feiner Srau Monument find noch erbalten; 
erftaunlich find die lebendigen, bemalten Steinfiguren in 
Kebensgröße,bezeichnend genug die Devife „Qui non laborat, 
non manducet“. Commpnes war ein fhöner, bochgewadhs 
fener Mann, mit auffallend feinem, geiftigem Geſicht, leb⸗ 
baften und durchdringenden Augen. Er befaß, was ſchon 
fein Beruf erforderte, große Sprachentenntmiiffe, beberrfchte 
das Dlämifche, Italienifcye, Spanifche, Sranzöfifche. Dom 
Latein wußte er jedoch nur wenig und befaß Valerius 
Marimus, Auguftins Civitas Dei und wohl aud den 
Livius in ſchoͤnen Manuſtripten in franzöfifcher Übers 
fegung, und man weiß, welcdye Rolle in der franzöfifchen 
Renaiffance gerade die Überfegungen aus den Alten fpielten, 
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vor allem Amyot. Als Mann des Quatrocento liebte er 
die Ruͤnſte und baute viel. 

So ließ er um 1506 die Kapelle errichten, in der er und 
feine Gattin die legte Ruhe fanden, in der Klofterkicche 
der Brandes Auguftins von Paris, und ftellte die Schlöffer 
von Argenton, Dillentras, Chinon, Dreuf wieder ber. In 
der Stadt Argenton fehuf er die St. Stephanskirche. Seit 
1487 befchäftigte er in Dreur einen Maler, Olivier Chiffletin. 
Seine Reifen erwedten in ibm Intereffe für Beograpbie, 
und fo ließ er fi) aus Italien Land: und Weltkarten 
kommen. Seine diplomatifche Tüchtigkeit ift außer Zweifel 
und erprobte fid) durch die ihm eigene Selbftbeberrfchung 
und Beredfamteit. Im Kriege ftand er feinen Mann und 
im Stieden übte er gegen Witwen und Waiſen ſchoͤne, 
menfchliche Wohltaͤtigkeit. 

Der ı. Teil der „Dentwürdigkeiten“ entftand zwiſchen 
1489 bis 1491, der 2. Teil (über Karl VII.) in den Jahren 
1497/98. Angelo Cato, Erzbifchof von Vienne, dem das 
Banze gewidmet ift, ftarb um 1496 noch vor Vollendung 
des Wertes. Die Arbeit ift nicht aus einem Guffe, fondern 
aus einzelnen Notizen nad) und nach redigiert, nach⸗ 
traͤglich ergänzt und korrigiert. Die originale Saffung ift 
leider verloren, und die Kopien aus dem 16. Jahrhundert, 
befonders die Drude, haben unglaubliche Entftellungen 
und zahlloſe Darianten. Troy feines phbänomenalen Ges 
dächtniffes, und da er fich nicht an den dhronologifchen 
Bang der Ereigniffe bindet, iſt Commpnes felbft oft feblers 
haft und ungenau, und ſchon im 16. Jahrhundert erregten 
mandhe feiner Eraffen Irrtümer Derwunderung. Aber das 
Ganze ift wahr und von böchfter fowohl biftorifcher wie 
poetifcher Treue. 

Raifer Rarl V. las die „Dentwürdigleiten“ wieder und 
wieder. Schriftfteller wie Lipfius, Thuanus, Sleidanus, 
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Nontaigne, Ronfard, me, de Sevigne, Saintes Beupe 
rübmen fie. In Deutichland iſt ſeit Moſcheroſch und Schupp 
ibre Wirkung zu verfpüren, und wo bei den Neueren, wie 
Seine oder Börne, Zeitereignile aus den Tagen Ludwigs 
xl. erwäbnt werden, kann man ficher fein, daß Commynes 
direkt oder indirekt dabinter ftebt. Friedrich Schlegel und 
Burdbardt befonders finden feine Worte ibrer Anerkennung, 
und Commynes' Geſtalt lebt, mit ficherer Intuition erfchaut, 
wieder auf in der bunten und großen „Renaiffance” des 
Grafen Bobineau. 

Erbalten find fechs Manuftripte von Aopien aus dem 
16. Jahrhundert. Sie find obne Buchs und Rapiteleinteis 
lung und geben auf mebrere Saflungen einer Vorlage 
zurüd. Ihr Wert ift febr ungleich und durch den fchönen 
Sund Delisles’ 1880 auch nicht mebr von kritiſcher Bedeus 
tung. Die Handfchrift Delisles’ etwa aus dem Jabre 1530 
ftammt aus der Bibliotbet Annas von Polignac und ift 
die befte, vollftändigfte Yandfchrift, die alle acht Bücher ents 
balt, während man bis dahin für Buch 7 und 8 auf die 
Drude angewiefen war, und zudem viele Stellen, die fonft 
überall fehlen. Ihre Sprache ift archaiſch und trägt alle 
Bennzeichen der Echtheit, die uns aus Commynes' Briefen 
verbürgt find. Beide Teile find durch je eine Miniatur ges 
Erönt. Wenn auch nicht das verlorene Original felbft, fo 
bietet die Handfchrift eine Ropie erfter and. Anna von 
Polignac war zudem Commynes' direkte Nichte, die Tochter 
feines in den „Dentwürdigleiten“ VIII, Rap. 5 genannten 
Schwagers Seigneur von Beaumont von Polignac. 

1524 erfchien die Editio princeps, Paris, bei Galliot du 
Pré „Cronique et hystoire” ufw., ſehr mangelbaft und uns 
vollftandig und bis 1530 oft gedrudt und wieder aufgelegt. 
Sie enthielt nur Teil I, während Teil II bei dem Buch⸗ 
händler Enguilbert von Marnef, Paris und Poitiers, 16528 
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erfchien, „Cronique du Roy Charles huytiesme de ce 
nom“ ufw. und nochmals in anderem Sormat 1529. Beide 
Teile vereinigt erfchienen 1540 bei $. Guybert, Paris. Der 
erfte kritiſche Tert rührt von dem Hiſtoriker Denis Sauvage 
(1520— 1587) ber, 1552 „M&moires“, nad) einer uns ver⸗ 
lorenen guten Handſchrift, die er ungeſchickt mit den Druden 
kombinierte, und mit Ausmerzung des guten archsifchen 
Ausdruds. Die nächfte Eritifche Ausgabe kam erft 10649 
mit den „M&moires” von Theodor Bodefrop und deflen 
Sohn Denys, in der Druderei des Loupre gedrudt. 
Ludwig XIV. zog eigenhändig das erſte Blatt ab, als er 
am ı8. Juli 1648 die Druderei befuchte. Die Editoren be= 
nutzten zwei Handfchriften und Sauvages Tert. Man 
kann ihre Kritik nicht ruͤhmen, wobl aber die beigegebenen 
Akten und Teftimonia, die 1706 in einer Brüffeler LTeuaus: 
gabe noch um die wichtige Chronique Scandaleuse, das 
Journal Jobanns von Roye, vermehrt wurden. Bis 
1723 erfuhr das Werk von JobannGodefroy, Denys’Sobne, 
weitere Bereicherungen. Den nächften Sortfchritt brachten 
die „M&moires“ des Abbe Lenglet Du Stesnoy, 1747, London 
und Paris. Er kennt ſchon drei Yandfchriften, darunter die 
fehr gute und alte ın Nantes, weiß aber noch Eeinen rechten 
pbilologifchen Gebrauch von feinen Schägen zu machen 
und modernifiert ebenfo wie feine Dorgänger. Es folgten 
ganz vorzügliche, wirklich moderne Ausgaben von Mille. 
Dupont 1840, im Auftrage der Societ&del’HistoiredeFrance, 
mit wertvollen Noten und einem aus drei Handfchriften und 
den beftenDruden gezogenenTert, und vonChantelauzeissı, 
Paris, Didot. Hier ift zum erften Male die maßgebende, 
neuentdedte Jandfchrift herangezogen, aber noch nicht ihrem 
Range gemäß ausgenügt. Das blieb B. von Mandrot vor: 
behalten: „M&moires“ in der „Collection des textes pour 
servir à P’&tude et à l’enseignement de Phistoire”, Paris, 
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Alfons Picard und Sobn, 1901/53, auf denen unfere Übers 
fegung fußt. Sür das moderne Studium Commynes' find 
fie allein zu benugen, befonders ibre für den Kyiltoriker werts 
vollen Noten, die jedoch auf kulturhiſtoriſchem und rein ger 
danklichem Bebiete verfügen und leicht zu ergänzen wären. 
Daneben fommen KRervyn von f£ettenboven' „Lettres et 
negociations de Philippe de Commynes”, Brüffel 1807/74, 
in Betracht, in denen außer Briefen und Dokumenten ein 
buldigendes Lobgedidht in dramatifcher Sorm entbalten ift, 
das bei Belegenbeit von Commynes' Tode von einem feiner 
Rlienten verfaßt ift und, obwobl in typifcher, modifcher 
Alegorit befangen, manches biograpbifche Detail von 
Belang darbietet. Von Überfegungen ift zu nennen die freie 
von Johannes Sleidanus, Paris 1545, Straßburg 1548 
in’s Latein, die bis 1599 oft gedrudt und von Sauvage 
anerkannt wurde. Sleidanus fügte ihr einige Noten binzu 
und 1548 dem II. Teil eine kurze Biograpbie Commynes', 
die auf den Bericht eines Dieners desfelben zuruͤckgeht und 
Wert bat. In’s Italienifche wurde Commynes ſchon 1544 
überfetzt, Denedig, bei Michael Tramezino, dann 1594 von 
Lorenzo Conti in Genua; 1010 erfchien eine Mailänder, 1013 
wieder ein Conti, Denedig. In’s Deutfche 155 1 von Raſpar 
Hedion, Straßburg, und 1593 von Jobann Oswaldt, Röln. 
1508 uͤberſetzte Michael Beutber, Straßburg. Eine neuere 
ift die von Melchior Klofemann, Srankfurt a. O. 1043. 

Diefe deutfchen Überfegungen fugen auf Sleidanus’ freier, 
ſtark fürzender Saffung, nicht auf Commpnes felber, was 
auch von der holländifchen (Antwerpen 1578), ſchwediſchen 
(1624Stodbolm) und fpanifchen (Antwerpen 043) zu fagen 
wäre, während die Engländer (Thomas Danett, London 
1074) der Godefroyſchen Ausgabe folgten. Somit ift unfere 
Überfegung die erfte autbentifche, die den großen Siftoriker, 
wie er war, unverfälfcht dem Publikum darbietet. 
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Und fo befchließen wir unfere Ausführungen mit den 
Derfen des Trauergedichtes auf feinen Tod, wo Apollo 
von ihm kuͤndet, der Gott der Weisheit: 

Chroniſten, deren hoher Sinn befchreibt 

In euren Chroniken der Vorwelt Taten, 

Don beldengroßen Männern ausgeführt, 

Kommt und beweint, der euer Meifter war, 

Wie es ein Bud) bewies, in dem er meldet, 

Was durdy die Großen feiner Zeit vollendet ward. 

Die Wahrheit felber redet aus dem Bud). 

Nichts ift vergeflen, alles kundgetan. 


An diefer Stelle habe ich noch für weitgehende Unter: 
ftügung: meinen Dank auszufprechen der Kgl. Bibliothek 
Berlin, der Direktion des Bernifchen Hiſtoriſchen Muſeums, 
Herrn Louis Deglatigny, Membre delacommission départe- 
mentale des antiquit&s de Rouen, und endlich, doch nicht 
zuletzt, Herrn Demeufre von der Societe d’arch&ologie 
Lorraine in Nancy. 
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Mein lieber Herr Angelo Cato, Erzbifchof von Dienne, 
Ihr habt mid) gebeten, ich follt Euch alles auffchreiben und 
dem Beddchtnis der Mienfchen anvertrauen, was id) vom 
Leben und Taten unfres Herrn und Wobltäters, des gott 
feligen Rönigs £udwigs XI., bab in Erfahrung gebracht 
und miterlebt, der wahrhaftig ein Sürft ift gewefen, wert 
des berrlichften Angedentens. Ich gebordy Euch gerne und 
bab’s aus beften Rräften fo nab der Wabrbeit gebalten, 
wie mein Gedächtnis mich nicht in Stich läßt. Don feinen 
jungen Jabren kann idy freilich nichts anders Eundtun, als 
was er mir felber davon erzäblt bat; doch von Stund an, 
da ich in feinen Dienft getreten, bis zu feinem letzten Stunde 
lein, wo idy felber mit dabei gewefen, da bab ich vertrautern 
Umgang mit ihm gepflogen als jedweder ander Kammer: 
berr oder war in feinen großen Sachen tätig. Ich bab an 
ihm und den andern Sürften allen, die ich gelannt hab oder 
ihnen gedient, Tugenden und Lafter wahrgenommen; denn 
fie find fterbliche Menfchen wie wir, und nur der liebe Bott 
ift volllommen. Aber wenn’s einen Sürften gibt, in dem 
Tugend und gute Eigenfchaften den Laftern vorgeben, fo 
muß man ibn böchlich loben und berausftreichen; denn man 
muß bedenten, daß die Sürften weidlicher ihrer Willkür an⸗ 
bangen wie wir andern Menfchen. Als Rinder werden fie 
nämlich zu lind erzogen und zu fanft abgeftraft, und kommen 
fie in die Mannesjabre, dann gehn ihnen die meiften Leut 
gar kratzfuͤßig um den Bart und bofieren ihren Launen. 
Ih will nicht lügen: an eglichen Stellen meiner Schrift 
wird man vielleicht mancherlei ausfindig machen, was 
nicht eben zu König Ludwigs Ehr gereichte. Je nun, ich 
boff und vertrau, meine Leſer werden die obgemeldeten 
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Gründe und Anzeigen recht in Betrachtung ziebn. Und 
bab ich mich ja auch von ihm Ruͤhmens vermeſſen, daß idy 
niemalen bab einen Sürften gekannt, der alles in allem ges 
nommen und gebörig abgewogen minder lafterbaft wer 
denn er, und dabei iſt mir feiner in Frankreich zu meiner 
Zeit darin gleidy ommen und bat fo viel Runde von großen 
Sürften gewonnen und ift fo piel mit ihnen umgangen wie 
ich, mochten fie nun bier in Frankreich am Regiment fein 
oder in Bretagne, im Slandrifchen, Deutichem Reich, Engels 
land, Sifpanien, Portugal, Italien, gleichviel ob geiitliche 
oder weltliche Herrn. Diele bab ich zwar nicht mit Augen 
gefeben, dafür aber ihre Gefandte nad) ihnen ausgebolt 
oder auch ihre Brief und Inftruttionen gelefen, woraus 
mean ja genugfam ihre Natur und Art erfiebet. Wenn ich 
bier auch Rönig Ludwigen preife, maß ich mir bei £eibe 
‚nicht etwa an, Ruf und Ehre der andern Sürften zu kraͤnken 
nody fymälern. Mit nichten, ich ſchick Euch, lieber und 
günftiger Herr Angelo, nur Geſchichten, deren ich mich noch 
ganz genau entfinnen kann, boff auch, Ihr babt mich drum 
erfucht, fie in ein Werk einzulegen, das Ihr auf Lateinisch 
zu verfaffen wünfchet, in welcher Sprach Ihr ja ein fo 
großer Meifter feid, und wird aus ſolchem Wert König 
Ludwigs Größe, von dem ich Euch noch zu erzäblen bab, 
und audy die Euers eignen Eugen Geiftes recht ertennbar 
fein. Und in Ereigniffen, wobei ich verfagen follte, kann 
Euch Herr Du. Bouchage und andre Befcheid tun, die fos 
wohl Eud) trefflicher. darüber zu belehren wüßten und es 
in befjerer Sprache niederzulegen denn ich. Doch wo König 
Ludwig mich fo body geehrt und mit Önadenbeweifen übers 
haͤuft und in fein nächftes Dertrauen gezogen obne Unters 
laß bis zu feinem feligen Ende, wie kein andrer fidy des 
ruͤhmen kann, fo follte auch füglich kein andrer ihn in befferer 
Erinnerung baben als ic), auch wegen der Einbußen und 


20 


Google 


Schmerzen, die ich feit feinem Tode erlitten, was ganz 
danach angetan ift, mir feine Huld wieder lebbaft ins Ge: 
dächtnis zu rufen, die er mir gefchenket. Allerdings ift es 
ganz herkoͤmmlich, daß nad) eines fo großen, machtoollen 
Seren Heimgange beträchtliche Anderungen im Staate ge: 
feheben, wobei denn der eine verliert und der andre gewinnt, 
da But und Ehre niemals nach) dem Gefchmade derer aus 
geteilt werden, die ihrer begebren. Und um Euch nun von 
der Zeit zu unterrichten, daß ich Kunde von befagtem Seren 
gewann, deffen Ihr Nachfrage tut, fo muß ich ſchon an⸗ 
heben vor dem Zeitpuntt, da ich in feinen Dienft trat, und 
von da der Reihe nach forterzäblen bis zu der Stunde, da 
ich fein Diener geworden, und fo bis zu feinem Tode fort: 
fahren. 
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Erftes Rapitel 


Als meine Rnabenzeit vorüber und ich in die Jahre ge⸗ 
kommen, wo man zu Pferde fteigt, ward ich nach £ille vor 
Herzog Rarl von Burgund gebracht, der damals noch den 
Titel eines Grafen von Charrolais führte, und der nahm 
mid) in feinen Dienft. Und gefchab folches im Jahre unfres 
Seren 1464. Drei Tage hernach langten in Lille des Königs 
Geſandte an, als da waren der Graf von Eu, der Kanzler 
Frankreichs namens Morvilliers und der Bifchof von Far: 
bonne. Und wurden in Gegenwart Herzog Philipps von 
Burgund, des Grafen von Charrolais und ihres ganzen 
Rates bei offenen Türen diefe Gefandten angebört. Mor: 
villiers fagte in fehr anmaßendem und boffärtigem Tone: 
„Als der Graf von Eharrolais in Holland gewefen, bat er 
ein Heines Kriegsfchiff aufgreifen laffen, das von Dieppe 
ausgelaufen, worin ein Baftard von Rubempre gewefen. 
Den bat er faben laffen und ibm vorgeworfen, er wäre 
lediglich zu dem Zwecke bingereift, ihn, den Grafen, in feine 
Gewalt zu befommen. Alfo batte es der Graf auch aller: 
orten ausrufen laffen, fonderlich zu Brügge, wo Kaufleute 
aus aller Herren Länder verkehren, von einem Ritter Bur: 
gunds Seren Dlivier de la Mardye. Der König fühlt ſich 
durch foldy ungerechtes Derfabren, das noch dazu ganz ohne 
triftigen Grund und der Wahrheit zuwider gegen ihn aufs 
gebracht worden, tief gekraͤnkt und trägt daber bei Herzog 
Philipp darauf an, daß Herr Olivier de la Marche ibm ge: 
fangen nad) Paris ausgeliefert werde, um ibn gebührend 
abzuftrafen, wie’s der Sall erbeifchte.“ 

Auf letgteres antwortete ihnen Herzog Philipp alfo: 
„Herr Olivier de Ia Marche ift aus der Grafſchaſt Bur⸗ 
gund gebürtig und mein Rammerberr, kein Untertan der 
Krone Frankreich. Sollte er jedod) etwas gegen des Königs 
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Ehre geſagt oder getan baben, was ich jedoch erft in foͤrm⸗ 
licyer Unterfuchung zu befinden bätte, nun gut, dann will 
ich über ihn ſchon die Strafe verbängen, die dem Sall zus 
tommt. Der Baftard von Rubempre ift aber, wie er⸗ 
wiefen, verbaftet worden, weil er und feine £eute in 
nächfter [Täbe vom Haag in Holland, wo damals mein 
Sobn, der Graf von Ebarrolais, ſich aufgebalten, ein 
verdädhtiges und gefährliches Benehmen zur Schau ges 
tragen. Yun ift ja der Graf febr argwöbnifh. Das 
bat er nicht von mir; denn ich bin ee nicht; aber feine 
Mutter ift die argwöbnifchefte Srau von der Welt geweien. 
Trotzdem bätte ich den Baftard von Rubempré auch uns 
weigerlich verbaften laffen, wenn ich damals an der Stelle 
meines Sohnes gewefen wäre. Ich ließe ibn ja gern auf 
der Stelle wieder frei und ſchickte ihn wieder zum Rönig, 
wie feine Befandten wünfchen, aber er ift angeklagt, und 
man fagt allgemein, daß er meinen Sobn bat überfallen 
und aufheben wollen.” 

Yun bub wieder Morvilliers an und fuhr mit den befs 
tigften und fehimpflichften Antlagen gegen Herzog Stanz 
von der Bretagne los: „Der Graf von Cbarrolais ift nicht 
nur in Tours beim König gewefen, fondern bat auch noch 
gleich Herzog Stanz befucht. Bei der Belegenbeit find Urs 
kunden ausgetaufcht worden, worin fich die beiden ihre 
Waffenbrüderfchaft beftätigen, und zwar von Herrn Tan⸗ 
guys du Chaftel Handen.“ — Diefer ift feitdem Statthalter 
von Rouffillon und ein großer Herr im Reiche gewworden. — 
Morvilliers ftellte diefen Bund als etwas fo Rraffes, fo 
Schaͤndliches bin, daß er ſich keine Schmäbung erfparte, 
die bei ſolchem Anlaß einem Sürften gefagt werden kann. 

Der Graf von Charrolais war über foldye Beleidigung 
feines Sreundes und Bundesgenoffen heftig empört und 
wollte mehrmals erwidern, doch Morvilliers fiel ibm ins 
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Wort und fagte: „Mein Herr von Charrolais, ich bin bier, 
mit Eurem Seren Pater zu reden, nicht mit Euch!” Der 
Graf bat wiederholt feinen Pater, er moͤchte ihm Erlaub⸗ 
nis zu einer Antwort vergönnen. Diefer fagte zu ihm: 
„Lieber Sohn, icy denke, ich babe würdig für dich das 
Wort geführt. Willſt du durchaus felber reden, fo bedenke 
dich noch heute und bringe morgen deine Wünfche vor.“ 
Morvilliers fagte noch, er könnte nicht anders denken, als 
daß der Graf diefen Bund mit dem Herzog der Bretagne 
eingegangen, weil der Rönig ibm eine Penfion nebft der 
Statthalterfchaft der LTormandie verliehen und wieder ent⸗ 
zogen bätte. Amnächften Tage redete der Graf von Charro: 
lais wiederum vor verfammeltem Rat, auf einem Sammet⸗ 
Eiffen niederknieend, feinen Dater an. Er begann mit dem 
Baftard von Rubempre und verteidigte feine Derbaftung, 
deren Recht und Billigkeit ſich ja im Prozeffe erweifen 
werde. Ich perfönlich halte dafür, es war an der ganzen 
Sadye nichts; aber es ſprachen ſchwere Verdachtsgruͤnde 
gegen ibn. Ich babe felbft gefeben, wie man ihn nad) fünf 
Jahren der Syaft wieder entledigte. 

Dann entfchuldigte er fich und den Herzog der Bretagne 
und fagte: „Es ift ja richtig, wir beide, Herzog Franz und 
ich, haben Bund und Sreundfcheft miteinander aufgerichtet 
und find Waffenbrüder geworden, verfteben uns aber keiness 
wegs zum Präjudiz König Ludwigs oder feines Reiche, 
fondern wollen ihm nur dienen und beifteben, wenn es 
nötig ift. Kun zu der Penfion, die mir entzogen worden 
ift. Ich babe von ihr immer nur ein Viertel in Hoͤhe von 
9000 Franken bezogen und denke gar nicht daran, fie oder 
die Statthalterfchaft der LTormandie zurüdzufordern. Ich 
babe ja die Huld und Liebe meines Vaters wieder. Was 
fcheren mid) da alle andern Bnadengaben und Pfründen 
von der Welt!” Ich glaube freilich, wäre nicht die Rüds 


27 


Google 


ficht gegen feinen Vater geweien, der zugegen war, und 
an den er feine Worte richtete, er bätte gar febr viel rauber 
und zorniger geredet. Herzog Philippe Abſchied war ger 
demütig und weiſe. „Id bitte königliche Majeſtaͤt, von 
mir und meinem Sobn nidyt fehlecht zu denken und mich 
immer in Ihrer guten Gunft und Gnaden zu erhalten.“ 
Jegt wurden Wein und Ronfekt herumgereicht, und die 
Geſandten nabmen von Dater und Sobn Urlaub. Und als 
es fo weit war, daß der Graf von Eu und der Ranzler ſich 
vom Grafen von Chbarrolais beurlaubt batten, der von 
feinem Pater ziemlich entfernt ftand, da fagte er sum Bitchof 
von Flarbonne, den er zulegt fab: „Empfeblet mid) ers 
gebenft der guten chuld des Könige und fagt ibm: er bat 
mich da von feinem Kanzler gut wafchen laſſen; aber noch 
eb’ ein Jahr ins Land gebt, foll er’s bitter bereuen.” Das 
richtete der Bifchof von Narbonne dem König aus, als 
er wieder daheim war, wie man noch hören wird, und ers 
wedten diefe Worte einen ftarten Haß gegen den Grafen 
von Charrölais beim Rönig, und dazu kam noch folgendes: 
Es war nody nicht lange ber, daß der König die Städte an 
der Somme wie Amiens, Abbeville, St.sQuentin und 
andere mit 400000 Talern wieder eingelöft batte, die von 
König Rarl VII. im Stieden von Arras an Herzog Philipp 
von Burgund waren abgetreten worden zu feinem und 
feiner männlichen Leibeserben Nießnutz. Nun war der Herzog 
3u hoben Jahren gelommen, und alle feine Regierungs⸗ 
fachen wurden von den Brüdern De Croy und De Chimay 
und andern ihres Befchlechts geleitet; er bekam alfo vom 
König fein Geld wieder und ftellte befagte Länder wieder 
zuruͤck. Hieruͤber warnun der Graf, feinSobn, wütend ;denn 
es waren Grenzs und Vorländer ihres eigenen herzog⸗ 
tums, und fie verloren damit viele Untertanen und wadere 
Briegsleute. Er ſchob denen von Croy von allem die Schuld 
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zu, und wie fein Vater ins böchfte Greifenalter gelangt 
war, dem er ſchon nahe war, jagte er alle die von Eroy 
aus feines Vaters Herzogtum und nahm ihnen alle ihre 
feften und beweglichen Güter. 


Zweites Rapitel 


Wenige Tage nad) der Abreife der Befandten kam Herzog 
Johann von Bourbon nad) £ille, der kuͤrzlich geftorben ift, 
und gab vor, er wolle feinem Ohm die Aufwartung machen, 
der das Haus Bourbon ausnehmend liebte. Er war ein 
Sohn von Herzog Philipps Schwefter, welche längft vers 
witwet mit drei Töchtern und einem Sohne bei ihrem 
Bruder lebte. Tatfächlich wer der Grund feines Rommens 
aber der, Herzog Philipp zu gewinnen und zu feiner Zins 
willigung zu bewegen, in feinem Lande ein Heer auf die 
Beine zu bringen. Desgleichen wollten auch alle andern 
SürftenSrantreichs tun, um dem König die ſchlechte Ordnung 
und Juftiz zu verweifen, die er im Reiche übte, und wollten 
fie ihn aus allen Rräften beftreiten, wenn er fich nicht eines 
beffern befänne. Und ward diefer Krieg fortan benannt 
„Die allgemeine Wohlfahrt”, weil er mit der Redensart 
unternommen wurde, man Fämpfte für die allgemeine Wohl⸗ 
fahrt des Reiches. 

Herzog Philipp, dem man nad) feinem Tode den Bei⸗ 
namen „der Gute“ gab, willigte darein, daß man Völker 
aufbrächte; aber das Geheimnis diefer ganzen Praktik wurde 
ibm niemals entdedt; auch dachte er gar nicht, daß die 
Sachen wirklich zur Tat würden. Unverzüglid) ward das 
Heer aufgeboten, und es kam der Graf von St.:Pol, der 
nachmalige Ronnetabel von Srankreich, zum Grafen von 
Charrolais nach Cambrai, wo damals Herzog Philipp Hof 
bielt, und nachdem «uch der Marfchall von Burgund aus 
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dem Haufe Neufchaſtel dort eingetroffen war, berief der 
Graf von Eharrolais eine große Verſammlung von Rates 
berren und andren Hofleuten feines Vaters in das Schloß 
des Bifchofs von Cambrai und erklärte dort alle die von 
Croy als feine und feines Vaters Topdfeinde, wiewobl der 
Graf von St.sPol feine Tochter längft dem Sobne des 
Syeren von Croy in die Ebe gegeben, aber, fagte er, nur ges 
zwungen. Rurz, fie mußten alle aus den Ländern des Herzogs 
von Burgund flüchten und verloren viele Güter. Das vers 
droß Herzog Pbilipp nicht wenig, deſſen erſter Rammer⸗ 
berr Herr von Chimay war, ein junger, redlicher Nenſch, 
des Seren von Croy Neffe. Der madıte ſich davon, obne 
feinem Bebieter Lebewohl zu fagen, weil er um fein Leben 
bangte. Widrigenfalls wäre er erfchlagen oder verbaftet 
worden, wie ihm angedrobt worden war. Das bobe Alter 
Serzog Philipps machte, daß er alles geduldig binnabın, 
und die ganze Erklärung diefer Seren in Acht und Bann 
geihab nur infolge des Zurüdfallens der Länder an der 
Somme, die Herzog Pbilipp für 400000 Taler König 
Ludwig herausgegeben batte. Und der Graf von Cbarrolais 
legte es den Herrn von Eroy zur Laft, daß fie Herzog 
Philipp dazu verleitet hätten. Er verföbnte ſich wieder 
mit feinem Vater, fo gut er konnte, und ftellte unverzüglich 
die Reifigen ins Seld, im Verein mit den Grafen von 
St.sPol, feinem erften Verwalter und Seldbauptmann. 
Er mochte gut dreihundert Reifige und viertaufend Bogens 
{hüten unter feinem Kommando haben. Und wurden viele 
guten Ritter und Junker von Hennegau, Artoisund Flandern 
aufdes Brafenvon Charrolais Befeblibmunterftellt. Gleich 
ftarte Haufen bekamen Herr von Ravenftein, des Herzogs 
von Eleve Bruder, und Herr Anton, Bafterd von Bur⸗ 
gund, und fie batten gleichfalls gute, bewährte Ritter, 
die mit ihrer Sührung betraut worden waren. Die andern 
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Obriften will ich der Kürze wegen jegt nicht nennen ; unter 
anderen waren zwei Ritter da, die beim Grafen von 
Charroleis in ganz befonderer Bunft ftanden, Herr von 
Sautbourdin, ein alter Rittersmann, des Grafen von St.: 
Pol Baftardbruder, der in den alten Kriegen Stantreichs 
mit England aufgewachfen war, als König Heinrich V. 
von England in Frankreich berrfchte, und Herzog Philipp 
mit ihm vereint und fein Verbündeter war. Herr von 
Contay war der andere, augenfcheinlicdy ein Zeit: und Als 
tersgenoffe des Herrn von Hautbourdin. Das waren zwei 
beberzte und weife Ritter und hatten im Heere den erften 
Rang. Jungen Nachwuchſes gab es genug, zum Beifpiel 
den ſehr gerühmten Herrn Philipp von Lalain, der aus 
einem Geſchlecht hervorgegangen, dem lauter feite und 
beberzte Männer entftammen, die faft alle im Dienfte 
ihrer Seren auf dem Schlachtfelde gefallen find. Das 
Speer mochte an die vierzehnhundert Reifigen ftark fein, 
war aber fchlecht gewaffnet und eingedrillt; denn lange, 
ich ſchaͤtze, ſet mehr als fechsunddreißig Jahren, waren 
diefe Herren in Srieden gewefen und hatten feit dem Dertrag 
von Arras nur wenig von ernftbafterem Kriege zu feben 
betommen, von eglichen belanglofen kurzen Fehden gegen 
die Genter abgefeben. Die Reifigen waren vortrefflid 
montiert und begleitet, und man bätte nur wenige von 
ihnen feben können, die nicht ihre fünf oder fechs großen 
Pferde befeffen hätten. Man zählte etwa acht= oder neuntaus 
fend Mann Bogenſchuͤtzen, und, als die Muſterung ftatt- 
gefunden, batte man mebr Muͤhe, fie wieder fortzufchiden 
als anzuwerben, und wurden die beften ausgewäblt. 
Damals lebten die Untertanen des Hauſes Bur⸗ 
gund in großem Reichtum infolge des langen Sriedens, 
den fie gehabt batten, und weil ihr Sürft fo gut und 
milde war, der feine Untertanen nur wenig befteuerte. 
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Mir fcheint, damals konnten feine Länder mit beſſerm Recht 
Länder der Derbeißung genannt werden als alle andern 
auf der Welt. Sie waren mit KReichtümern überbäuft 
und genofien tiefen Sriedens, Glücksſtaͤnde, die fie nur zu 
bald für immer verlieren follten, und es mag etwa dreiunds 
zwanzig Jabre ber fein, daß ſolches begann. Prachtiger 
Aufwand, Löftliche Gewaͤnder im Überflug bei Maͤnnern 
und Srauen, Belage und Bantette fdhwelgerifcher und 
üppiger denn an jedem anderen Orte, von dem ich je 
Runde gewann, große Bäder und andere Luſtbarkeiten mit 
verrufenen Weibern unordentlich, obne ebrbare Zucht. Übers 
baupt wäbnten damals die Burgunder, kein Sürft wäre 
mächtig genug dazu, daß er fie angreifen könnte, und beuts 
zutage kenne ich Fein Land, das fo troftlos wäre, und 
zweifle nicht, daß die Sünden in den Tagen ihres Glücks 
ihnen diefes Elend aufgebürdet baben. Und vor allem ers 
kannten fie nicht, daß all ibre Herrlichkeit ihnen von Bott 
Fam, der fie nach feinem Belieben austeilt. 

In einem Augenblid war das Heer mit allem gerüftet, 
wovon ich oben gefprocen, und Graf von Cbarrolais 
fetzte fi in Marſch. Alle waren zu Roß, außer den 
Rnedıten, die feine Artillerie führten, die für damalige 
deitläufte fehr fchön und groß war. Auch batte er einen 
fo zahlreichen Wagenpark, daß man damit den größten 
Teil feines Heerlagers umfchließen konnte, allein das, was 
fein war. Er 30g gen Noyon und belagerte eine Beine 
Burg Nesle, wo Kriegsvolf lag. In wenigen Tagen 
nahm man fie ein. Der franzsfifche Marfchall Joachim 
hielt fidy immer in der Naͤhe der Burgunder und wear von 
Peronne aufgebrodyen. Er tat uns aber keinen Abbruch, 
weil er nur wenig £eute batte, und warf ſich nach Paris, 
als der Graf darauf losruͤckte. 

Auf dem ganzen Marfch unternahm der Graf keine Feind⸗ 
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feligteiten, und feine Leute nahmen nichts ohne Bezahlung. 
Auch ließen die Städte an der Somme und alle andern 
feine £eute in Beinen Rotten und Banden einziehen und 
gaben ihnen für Geld und gute Worte alles, was fie bes 
gehrten. Sie warteten allem Anfchein nach ab, wer die 
Oberhand gewinnen würde, der Rönig oder die Sürften. 
Und rüdte der Braf bis St.sDenis dicht bei Paris vor, 
wofelbft fid) alle Süurften einfinden follten, wie fie ges 
lobt hatten; fie waren aber noch nicht zur Stelle. Im Ges 
folge des Grafen war als Gefandter des Herzogs von 
Bretagne deffen Vizekanzler Rouville, der unbefchriebene 
Briefe feines Herrn bei ſich hatte und diefe nutgte und Nach⸗ 
richten und Schreiben auffetzte, wie die Umftände fie gerade 
erforderten. Das war ein Normanne, ein in allerhand 
Rniffen und Pfiffen ſehr geſchickter Mann, und in Anbes 
tracht des Murrens und Brollens, das ſich gegen ibn erhob, 
kam ihm feine Schlaubeit ſehr zupafie. Der Graf demons 
ftrierte nun vor Paris, und es kam zu einem ſehr hitzigen 
Scharmuͤtzel bis dicht unter die Tore von Paris zum Nach⸗ 
teil der Parifer. Don Reifigen ftanden dort nur Marfchall 
Joachim mit feiner Schar und Herr von Nantouillet, der 
fpätere Großmeifter, der dem Könige in diefem Jahre fo 
treu und redlich diente, woie nur je einem Rönig von Stanfs 
reich in ſeiner Not gedient worden ift, und zuguterletzt 
wurde ibm feine Treue mebr durdy die Lmtriebe feiner 
Seinde als des Königs Sebler übel vergolten; doch find 
beide von Schuld nicht freizufprechen. Wie ich fpäter in 
Erfehrung gebracht, war an diefem Tage das geringe 
Pariſer Stadtoolt in hellem Schred, und alles fchrie ſchon: 
„Sie find drin! Sie find drin!” War aber alles nur blinder 
Laͤrm. Freilich, Herr von Hautbourdin bielt mit feiner 
Meinung nicht hinterm Berge, man bätte die Stadt ficher 
im erften Anlauf geftürmt, und er wear bier aufgewadhfen. 
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Auch war Paris damals noch bei weitem nicht fo feft wie 
beutzutage. Die Reifigen bätten aud) gern den Sturm ges 
wollt, ſchon weil fie das Volk veraͤchtlich von oben berab 
anfaben und pläntelnd bis ans Stadttor beran vorgeftoßen 
waren. Trogdem ift’s unwabrfcheinlidy, daß Paris wäre 
erobert worden. Der Graf 30g ſich nach St.⸗Denis zurüd. 
Am Tage darauf wurde Kriegsrat gebalten, um darüber 
fdlüffig zu werden, ob man dem Syerzog von Berry und 
den Herzog von Bretagne entgegenzieben follte, die nabe 
waren, wie wenigftens der Dizelanzler von Bretagne ers 
Börte, der fogar Briefe von ibnen vorwies; aber die batte 
er felber auf feine blanten Blätter gefchrieben und wußte 
fonft nichts anderes davon. Man entfchied fich dafür, über 
die Seine zu ſetzen, wiewohl mandye zur Umkehr mabnten, 
fintemalen die andern Sürften ihre Pflicht gröblidy verabs 
fäumt hätten. Es wäre volllommen ausreichend, daß man 
über Somme und Marne gegangen wäre und braudye 
nicht erft auch noch die Seine zu überfchreiten. Einige 
machten ein großes Bedenken daraus, daß man im Rüden 
keine Stuͤtzpunkte für eine Rüdzugftraße im Notfalle befäße. 
Ingrimmig murrte das ganze Lager wider den Brafen von 
St.sPol und den Vizekanzler; ſchließlich ſetzte der Graf 
von Charrolais über den Fluß und lagerte an der Brüde 
von St.⸗Cloud. Am Tage nad) feiner Ankunft dafelbft 
erhielt er Botfchaft von einer franzöfifchen Dame, die ibm 
eigenhändig fehrieb: der König fei aus dem Bourbonnais 
aufgebrochen und eile in großen Tagemärfchen beran, ibn 
zum Bampf zu ftellen. Nun muß ich erft einmal erzäblen, 
wie der Rönig nad) Bourbomnais gelommen war. Sobald 
er erkannte, daß alle Sürften des Reiche ſich gegen ibn oder 
wenigftens fein Regiment erklärt batten, entfchied er fich, 
zuerft den Herzog von Bourbon anzurennen, weil er glaubte, 
das fei der Hauptverſchwoͤrer und fein Land nur ſchwach, 
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und fo wollte er ihn alsbald zu den Narren gefchidt haben. 
Und er nahm ibm mebrere Plaͤtze weg und bätte ihm auch 
ſicherlich bald den Reft gegeben, wäre nicht der Burgundifche 
Sukkurs gewefen, den der Markgraf von Rotbelin, Herr 
von Montaigu und andere führten. Und da war mit dem 
Harniſch angetan Herr Wilhelm von Rochefort, ſchon 
damals anerkannt, heut Kanzler Frankreichs. Diefes Aufs 
gebot hatten Graf von Beaujeu und Rardinal von Bours 
bon, Herzog Johanns von Bourbon Brüder, veranftals 
tet und warfen burgundifche Völker nady Moulins. Auf 
der andern Seite kamen dem Herzog mit bellen Haufen 
der Herzog von Llemours, Graf von Armagnac und Herr 
von Albret zu Hilfe. Sie batten etliche gute Ritter, ihre 
Landsleute, bei fich, die den königlichen Ordonnanzen Valet 
gefagt und bei ihnen Zuflucht gefucht hatten. Die meiften 
waren freilich in traurigfter Derfaffung, da fie keinerlei 
Loͤhnung bekamen und vom Volke leben mußten. Ihrer 
großen Zahl ungeachtet machte ihnen der König weidlich 
zu fchaffen, und fo verbandelten fie um irgend eine Sorm 
des Stiedens, der Herzog von Nemours befonders, der dem 
König ſchwur und feierlicdy gelobte, feine Partei zu balten. 
Später tat er aber gerade das Gegenteil davon, und das 
ift, wie ic) es mehrmals aus des Königs eignem Munde 
vernommen, die Ürfache davon gewefen, weshalb der König 
Sen tiefen, unauslöfchlichen Haß auf ihn geworfen, den er 
immer gegen ibn gefühlt bat. Der König fab nun, daß 
er da fo bald nichts ausrichten könnte, und, da der Graf 
von Charrolais ſchon nahe bei Paris ftand, beforgte er, 
die Parifer möchten ſich mit ibm, feinem Bruder und dem 
Herzoge von Bretagne verftändigen, die von der Bretagne 
ber anzogen, weil fie alle die „Allgemeine Wohlfahrt” des 
Reichs als ihr Lofungswort ausgaben. Dem Beifpiele von 
Paris aber würden alsbald alle andern Städte folgen, und 
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fo entfchied er fidh, in Itarten Tagemärfchen nach Paris 
zu eilen und die Vereinigung der beiden mächtigen Heere 
zu verbindern. Wie er mir mebrmals verfichert, wenn er 
von diefen Materien erzählte, fam er damals gar nicht in 
der Abficht, eine Schladyt zu liefern. 


Drittes Rapitel 


Sobald der Graf von Charrolais des Königs Anmarfch 
von Bourbonnais ber erfubr, daß er gradenwegs auf ibn 
losging, wie er wenigftens annabm, entfchloß er fich auch, 
ihm entgegenzuzieben. Er gab den Inbalt feiner Briefe bes 
kannt, obne die Dame zu nennen, und ermabnte jeden, fich 
brav zu halten, da er willens fei, das Schladhtenglüd zu 
erproben. In einem Dörflein bei Paris, Longjumeau, bezog 
er das Lager und der Konnetabel mit der ganzen Dorbut 
in Montlhery drei Meilen weiter. Späber und auftlärende 
Reiter wurden ausgefandt, des Königs Ankunft und feine 
Marfchrichtung zu erfunden. In Gegenwart des Grafen 
von St.sPol wurde Ort und Stellung zur Schlacht in 
Longjumeau gewählt und zwifchen ihnen vereinbart, der 
Graf von St.sPol folle fidy auf Longjumeau zurüdzieben, 
im Salle daß der König kam, und die Seren von MHauts 
bourdin und Contay waren dabei. Nun muß man wiſſen, daß 
Ser Du Maine mit fiebens oder achthundert Reifigen den beis 
den Herzoͤgen von Berry und der Bretagne gegenüberftand, 
die in ihrer Schar viele weife und nambafte Ritter hatten, die 
Rönig Ludwig ſaͤmtlich gleid) nach feiner Thronbefteigung 
abgefetzt hatte, wiewohl fie feinem Vater Karl bei der 
Wiedereroberung und Serftellung des Sriedens im Reiche 
treu gedient hatten. Wie oft bat er es nicht fpÄter bereut 
und bedauert, fie alfo ſchnoͤde behandelt zu haben, und feinen 
Irrtum eingefeben! Da waren unter andern Graf Dunois, 
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ein ganzer Mann, Marfchall von £oheac, Graf Dammartin, 
Herr von Bueil und viele andern ; fünfbundert Reifigewaren 
aus des Königs Ördonnenz gefchieden und alle in des Her⸗ 
30g8 von Bretagne Dienft getreten, fämtlich gute Bretonen, 
Kern und Blüte ihres Heers. Wie gefagt, da der Graf 
Du Maine ſich nicht ftark genug fühlte, mit ihnen anzu⸗ 
binden, wid) er immer vor ihnen zuruͤck und fuchte mit dem 
König Sühlung zu gewinnen, während fie ihrerfeits danach 
trachteten, fi) mit den Burgundern zu vereinigen. Einige 
wollen, Graf Du Maine bätte im heimlichen Zinverftänds 
nis mit ihnen gehandelt; doch babe ich darüber nie etwas 
erfahren und glaub es nicht. Wie nun der Graf von 
Charrolais fo in fongjumeau lagerte und feine Vorhut in 
Montlhery, wurde ihm von einem Gefangenen, den man 
vor ihn brachte, mitgeteilt, der Graf Du Maine fei zum 
König geftoßen, in deffen Heere alle Ördonnanzen des Reichs 
feien, etwa zweiundzwanzighundert Reifige, dazu der letzte 
Syeerbann des Daupbine und vierzig oder fünfzig favoyifche 
Edelleute. Und hielt der König Rriegsratmit den Grafen Du 
Maine, den Großfenefchall der Normandie De Breze, dem 
Admiral von Frankreich aus den Hauſe Montauban und ans 
dern. Sie mochten fagen, was fie wollten, fehließlich wurde 
er mit ſich einig, überhaupt feine Schlacht zu wagen, fondern 
nur nad) Paris zu geben, obne dem Lager der Burgunder 
zu nabe zu kommen. Und das war auch meines Erachtens. 
das befte. Dem Senefchall mißtraute er und fragte ihn: 
„Bitte, fagt mir doch, lieber Breze, habt Ihr den feind⸗ 
lichen Sürften Eure Derfchreibung gegeben oder nichts” 
Drauf der Broßfenefchall: „Ja freilich, und die bleibt ihnen 
auch, Leib und Leben aber Euer Majeftät” und fagte das 
nach feiner Art Iachenden Mundes. Der Rönig gab fich 
damit zufrieden und betraute ihn mit der Fuͤhrung feiner 
Vorhut und der Buiden, weil er,zwie'gefagt, die Schlacht 
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vermeiden wollte. Bald bernady fagte der Groß ſeneſchall 
im Übermut zu einem feiner Freunde: „Paß auf! Heut will 
ich einmal beide Seren ſich fo berzinnig umarmen und liebs 
kofen laffen, daß der ein Taufendfalla fein foll, der mir fie 
wieder auseinander bringt.” So tat er auch, und der erfte 
Mann, der fiel, war er felbft. Diefe Worte bat mir der 
König felber erzählt; denn ich war ja damals noch beim 
Grafen von Charrolais. Und in der Tat, am 16. Juli 1465 
erfhhien Breses Vorhut vor Montibery, wo der Graf 
St.sPol lag. Diefer meldete in aller Eile den Anmarſch des 
Seindes dem Grafen von Charrolais, der drei Meilen von da 
in Schlacdhtftellung war, ibn erfuchend, ibm fchleunigft zu 
Silfe zu kommen. Reifige und Bogenfchügen wären ſchon 
abgefeflen und von feiner Wagenburg umſchloſſen. Sich 
jegt noch auf ihn zurüdzuzieben, wie ihm befoblen worden, 
fei geradezu unmöglid). Ein Rüdzug gewinne nur zu leidyt 
den Anfchein der Flucht und würde die ſchwerſte Gefahr 
für das ganze Heer im Gefolge baben. Der Graf von 
Charrolais ließ flugs den Baftard Anton von Burgund 
mit zahlreichen Anechten unter feinem Rommando zu ibm 
ftoßen und ging mit fich felbft zu Rate, ob er bineilen folle 
oder nicht, und marfchierte am Ende den andern nach, wo er 
gegen fieben br morgens ankam. Und ſchon waren fünfoder 
ſechs Sähnlein des Könige an einem großen Graben zwifchen 
beiden Rotten aufgezogen. Noch immer waren der Vize⸗ 
anzler Rouville von der Bretagne und ein alter Reifiger 
namens Madrey, der Herrn SHautbourdin die Brüde St.s 
Marence übergeben und ausgeliefertbatte, indes Brafenvon 
Charrolais Seerlager. Die betamen’s mit der Surcht, weil 
ihnen alle gram waren und gegen fie grollten und murrs 
ten, weil man nun in die Schlacht ging, obne daß die 
Bretonen audy nur zu ſehen waren, mit deren baldiger 
Ankunft fie fortwährend gefluntert batten. Und bevor 
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nody da8 Gefecht anging, machten felbige, daß fie mögs 
lichſt fchnell forttamen, die Straße einfchlagend, auf der 
fie die Bretonen zu finden gedachten. Der Graf von Chate 
rolais traf den Grafen St.sPol abgefeflen, und alle an⸗ 
dern rückten in Linie auf, wie fie anlamen. Die Bogens 
fhügen fanden wir munter und guter Dinge vor. Jegs 
licher hatte einen Pflod vor fich aufgepflanzt, und vielen 
Säffern Weins war zum Trunt der Boden ausgebrochen. 
Nach dem wenigen, was id) gefeben, muß ich fagen, es 
gab niemals Leute, die von beißerer Rampfluſt entbrann= 
ten, was mir als ein gutes Vorzeichen und großer Troft 
erſchien. Im erften Moment wurde kommandiert, alles 
ohne Ausnahme foll abfigen. Dody dann wurde man 
andern Sinnes und, nachdem alle Reifigen wieder aufges 
feflen, wurden nur etliche gute Ritter und Junter abloms 
mandiert, zu Fuß zu bleiben, worunter auch Herr Des 
Cordes und fein Bruder waren, Auch Herr Philipp von 
Lalain war vom Pferde geftiegen; denn unter den Burs 
gundern war damals niemand fo body geehrt wie die 
Ritter, die abgefefien in den Reiben der Bogenfchügen 
kämpften, und immer begaben fid) viele Adlige dorthin, 
damit das Volk von ihnen angefpornt wuͤrde, fich beffer zu 
fhlagen. 

Das baben fie von den Eingländern, mit denen im 
Bund Serzog Philipp in feinen jungen Jahren den Rrieg 
nach Frankreich getragen, der ohne Stillftand volle zweiund⸗ 
dreißig Jahre tobte; die Hauptlaſt aber trugen die Eng⸗ 
länder, die reich und mächtig waren und damals einen 
weifen König batten, Seinrich V., der ebenfo ſchoͤn wie 
mannhaſt war und Huge, tapfre Brüder und febr große 
Seldherrn hatte, wie zum Beifpiel den Brafen Salisbury, 
Talbot und andre, von denen ich fchweigen will, da dies 
nicht zu meiner Zeit fich zugetragen, wiewobl ich ihren 
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legten Überreit noch gefeben babe. Doch ale Gott ee 
müde wurde, ibnen woblzutun, ftarb diefer weife Koͤnig 
im Walde von Dincennes, und fein rafender Sobn wurde 
in Paris zum Rönig von Srantreidy und England ges 
kroͤnt: fo änderten fie die andern Rangftufen Englands, 
Bürgerkrieg entbrannte faft bis auf diefen Tag, das Haus 
Port ergriff die Krone gewaltfam oder empfing fie mit 
ich weiß nicht weldyem guten Rechtstitel, da foldyer Dinge 
Teilung im Simmel gemadıt wird. 

Die Burgunder batten mit ibrem Abs und Wiederaufs 
figen beträchtlichen Zeitverluft und Nachteil erlitten. Syiers 
bei war es, wo der junge, berzbafte Ritter Philipp von 
Kalain fiel, weil er fchlecht gewmappnet war. Die Röniglichen 
kamen in einer Linie aus dem Sorjte von Torfou bervor 
und waren noch nicht vierbundert Reifige ftart, wie wir 
kamen, und wäre man |jegt obne Derweilen nur frifch 
drauf losgegangen, fo bätte man nad) der heutigen Weis 
nung von vielen fdywerlich irgend einen Widerſtand ges 
funden, da die binteren Truppe der Königlichen, wie 
gefagt, nur in einer Linie nachrüden konnten. Doch wuch⸗ 
fen ihre KRotten zufebends von Minute zu Minute. Das 
fab der weife Ritter Lontay, eilte zu feinem Gebieter 
Seren Charrolais und fagte, wenn er die Schlacht wirts 
lich noch gewinnen wolle, fei es jetzt die böchfte Zeit, vors 
zugeben, ‚fagte auch die Bründe, wesbalb. Die Seinde 
wären ſchon längft in alle Winde zerfprengt, wenn er 
früber begonnen bätte; denn er bätte fie in Meiner Zabl 
angetroffen, die zufehends wuchs, und fo war es in Wirts 
lichkeit. ‚Und nun wurde der ganze Schlachtplan umges 
worfen, da jeglicher fen Gutachten bierüber abgeben 
follte. Aber fchon war ein lebhaftes und bigiges Schars 
mügel an dem einen Ende des Dorfes Montlbery zwi⸗ 
ſchen Bogenfhügen beider Parteien im Gange. Bei den 
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Königlichen kommandierte Poncet de Riviere. Es warten 
lauter treffliche Bogenfchügen der Ordonnanz in fauber 
vom GBoldfchmied ausgefchlagenen Röden. Die Burguns 
difchen dagegen waren ohne Ordnung, obne Rommando, 
als die Scharmützgel aus freien Stüden angingen, und in 
ihren Reiben ftanden abgefeffen Philipp von Lalain und, 
febr geachtet, nachmals erfter Junker Herzog Rarls von 
Burgund, Herr Jakob Du Mas. Die Burgunder waren 
in der Übermacht. Sie eroberten ein Haus, nahmen fic) 
zwei oder drei Türen zu Rundfchilden, drangen nad) und 
nach auf der Dorfftraße vor, zundeten ein Haus an. Der 
Wind war ihnen günftig und ſchlug den Brand den Koͤ⸗ 
niglichen in’s Geficht, die zu weichen begannen, fich auf 
ihre Pferde ſchwangen und in Slucht davonjagten. Auf 
diefes Getöfe und Gefchrei hin ging der Graf von Chars 
roleis vor, indem er, wie gefagt, alle Ordnung aufgab, 
die von vornherein vereinbart worden war. Es war fefts 
gefegt worden, man follte in drei Staffeln vorrüden, 
wegen des großen Abftandes beider Schladhtreiben. Die 
Königlichen ftanden bei der Burg Montlhery und hatten 
eine große Hecke und einen Graben vor ſich. Obendrein 
waren die Selder von Korn, Bohnen und andern febr 
ftarten Halmfruͤchten erfüllt, da dort quter Boden ift. 
Ale Bogenfhügen des Grafen liefen in fchlechter Ord⸗ 
nung zu Suß vor ibm ber, wiewohl ich dafür halte, daß 
gerade bei den Bogenſchuͤtzen die Entſcheidung der 
Schlachten liegt, wobei fie jedoch zu Taufenden fein 
müffen, da fie in geringer Zahl nichts ausrichten. Es 
muͤſſen fchlecht montierte Leute fein, die den Verluſt ihrer 
Pferde nicht bedauern oder überhaupt keine haben. Und 
zwar vermögen in diefem Amte am Tage der Schladht 
diejenigen mebr, die noch niemals in’s Treffen getommen, 
als die, die man gut eingedrillt bat. Wenigſtens ift fo die 
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Meinung der Engländer, der Blüte und Blume aller Bogens 
fhügen. Es war gefagt worden, man folle zweimal unters 
wegs ausruhen, um das Sußvolf wieder zu Atem kommen 
zu laffen; denn der Weg war lang, und die großen, kräftigen 
Seldfrüchte binderten im Geben. Das gerade Gegenteil 
davon wurde getan, als ob man es nur darauf angelegt 
bätte, fich ſelbſt planmäßig zu Grunde zu richten. Und 
damit bewies Bott, daß die Schlachten in feiner Sand 
ruben, und er nach feinem Belieben über den Sieg verfügt. 
Und glaube ich nicht, daß eines fterblichen Menſchen Geift 
imftande fei, eine fo große Menſchenmaſſe in Ordnung 
zu balten, oder daß die Dinge auf dem Selde fidh fo volls 
ziehen müßten, wie fie am grünen Tiſch vorber angeordnet 
worden find, und daß ein Menſch mit klarem Derftande 
Bott fchwer verfuchen würde, der fidh foldyer Dinge vers 
meffen wollte. Wohl aber muß jeglicher im Treffen nach 
beften Rräften feine Pflicht tun und fich ftets bewußt bleiben, 
daß es ein Vollzug der Schidfale ift, den Bott manchmal 
mit unfcheinlichen Anläffen beginnt, indem er bald dem, 
bald jenem den Sieg verleibt. Und durdy diefes fo große 
göttliche Geheimnis finten Rönigreiche und großer Herren 
Lande in traurigem Sturze bin, während andere wachfen 
und zur Macht auffteigen. — Der Graf drängte alfo uns 
geftüm in einem Zuge vorwärts, obne feine Bogenſchuͤtzen 
und Fußknechte zu Atem kommen zu laffen. Die Königlichen, 
lauter Reifige, brachen an zwei Enden binter ihrer Hecke 
bervor, und wie fie fo nahe berangefprengt waren, daß fie 
die Speere einlegen konnten, rannten die burgundifchen 
Reifigen bervor und durchbrachen ihre eigenen Bogens 
ſchuͤtzen, ohne ihnen Zeit zu laffen, auch nur einen Sligfchens 
ſchuß abzugeben, obwohl fie dody die Blüte und Hoffnung 
ihres Heeres waren; denn unter ibren nahezu zwoͤlfhundert 
Reifigen verftanden, glaub ich, nicht einmal fünfzig eine Lanze 
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richtig einzulegen, waren noch nicht vierhundert in Harniſch 
und nicht ein einziger gewaffneter Rnappe. Und all das ins 
folge des langen Sriedens und weil der Herzog keine Söldner 
bielt, um das Volk nicht mit Auflagen zu drüden. Und fortan 
hatte diefes Land keine Ruhe mehr bis auf diefe Stunde 
und ift ſchlimmer daran denn je zu irgend welcher Zeit. — 
So brachen fie alfo felbft die Blume ihrer Hoffnung. Doch 
wollte Bott, der über dem Geheimnis des Sieges woaltet, 
daß der Slügel, auf den ſich der Graf befand, rechter Hand 
von der Burg, fiegte, obne auch nur den geringften Wider: 
ftand zu finden. Ich befand mic) diefen Tag ftets an feiner 
Seite und empfand noch weit weniger Surcht als auf jenem 
Schlachtfeld, auf dem ich fpäter gewefen, weil ich jung 
war und Gefahr nicht kannte. Ich verwunderte mich aber, 
wie einer fi) herausnehmen durfte, ſich gegen einen Sürften 
zur Wehr zu fetzen, von dem ich hielt, daß er der größte 
vor allen andern war. So find aber die jungen unerfabrenen 
Leute mit ihren fchiefen, unverftändigen Meinungen, und 
das Sprichwort bat Recht: Reden ift Silber, Schweigen 
ift Gold. Zur linken Hand waren Herr von Ravenftein, 
Herr Jakob von St.sPolund mehrere andere, welche dachten, 
fie hätten nicht genug Reifige, um dem Seinde ftandzubalten, 
den fie vor fi hatten; man war ſich aber ſchon fo nabe 
getommen, daß von einer neuen Anordnung nicht mehr die 
Rede fein konnte. In der Tat wurden diefe Haufen wie 
mit den Plattftich durchbrochen und bis zum Troß verfolgt. 
Die meiften von ihnen flüchteten in den Sorft nabezu eine 
halbe Meile. Beim Troß fammelten fich wieder einige 
burgundifche Sußknechte. Bei diefer Hetze waren die Edlen 
des Daupbine und die Savopyer und auch viele Reifigen 
am eifrigften und wähnten fchon, die Schlacht gewonnen 
zu haben. Und gaben die Burgunder auf diefem Fluͤgel 
redlich Serfengeld, aud) große Herrn, und die meiften floben, 
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um die Brüde St. Marence zugewinnen, weil fie glaubten, 
daß fie noch für fie gebalten würde. Viele derfelben blieben 
im Sorfte, und unter andern batte ſich auch der Graf St.sPol, 
der Ronnetabel, mit ftarter {Macht dabın zurüdgezogen, der 
alsbald zeigen follte, daß er die Sache noch nicht für vers 
loren bielt. In nächfter !Täbe von diefem Korfte befand ſich 
der Troß. 


Diertes Rapitel 


Der Graf von Charrolais verfolgte auf feinem Slügel 
eine balbe Meile über Montlhery binaus mit geringer Bes 
gleitung; doch leiftete ihm niemand Widerftand, obwohl 
er auf Rriegsvolt in Menge traf, und glaubte daber ſchon 
den Sieg in Händen zu haben. Ein alter Edelmann aus 
£uremburg, namens Antoine fe Breton, fam, ibn zurüds 
zubolen, und fagte ibm, die Sranzofen bätten fidy wieder 
auf dem Seld gefammelt; woenn er nur noch ein paar Schritte 
weiter nadyjagte, würde er ſich in’s Unglüd ftürzen. Trogs 
dem er es ihm aber zweis oder dreimal fagte, ließ er nicht 
nach. Gleich kam Herr von Contay und warnte ihn ebenfo, 
aber in foldy ſcharfem, beftimmtem Tone, daß er fein Wort 
und feinen Sinn ebrte und raſch umkehrte. Waͤre er nur 
noch zwei Bogenfchüffe weiter geritten, ganz ficher bätten 
fie ihn dann wie etliche andere gefangen genommen, 
die vor ibm fprengten. Wie er durchs Dorf ritt, ftieß 
er auf ein Haͤuflein Fußknechte, das des Hafens Panier 
ergriff. Er machte mit noch nicht hundert Pferden im 
ganzen auf fie Jagd. Kin einziger Sußfoldat wandte 
ſich und verfegte ihm einen Stoß gegen den Unterleib, 
wovon am Abend das Zeichen gefeben wurde. Die 
meiften anderen retteten ſich durch die Gärten; diefer 
Boldat jedody ward niedergeftredt. Als er dicht am Fuß 
der Burg vorbeiritt, erblidten wir plöglidy die Bogens 
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fügen der königlichen Garde, die wie angewurszelt vor 
dern Tore hielten. Darob hoͤchlichſt überrafcht, da er bier gar 
keine Begenwebr fich mebr vermutete, wandte ſich der Graf 
zur Seite, um das offene Seld zu gewinnen, wobei ihn 
fünfzehn bis fechzehn feindliche Reifigen anrannten. Schon 
batte fidy ein Teil der Seinen von ihm getrennt. Gleich 
zuerft erfchlugen fie feinen Truchfeß}Philipp von Oignies, 
der feine Heerfahne trug. Der Graf felbft geriet in die 
größte Lebensgefahr und befam viele Hiebe und Stiche, 
auch einen Degenftidy in die Kehle, deffen Spuren ibm 
lebenslänglidy geblieben find. Sein Helm war ibm naͤm⸗ 
li) morgens ſchlecht gefeflelt worden und daher, wie ich 
felber gefeben, vom Haupte gefallen. Schon legte man 
Hand an ihn und rief: „Ergebt Euch, Herzogliche Hoheit, 
ergebt Euch! Ich erfenn Euch! Laßt Eudy nicht erjt tot= 
ſchlagen!“ Aber er wehrte ſich aus Leibeskräften, und wie 
das Gefecht am bitigften war, fprengte plöglicdy der Sohn 
eines Parifer Arztes, Meifter Jobann Cadet, in des Grafen 
Dienften, ein fhwerfälliger, wohl beleibter, kräftiger Menſch, 
auf einem Pferde von gleicher Statur, mitten durch's Ges 
wuͤhl und brachte die Kämpfer auseinander. Die Könige 
lichen zogen fich nun über den Rand des Grabens zurüd, 
wo fie am Morgen gewefen waren, da fie vor einigen der 
Unferen Sucht batten, die fie beranmarfchieren faben, zu 
denen fich denn der Graf, der ftark blutete, mitten auf’s freie 
Seld binbegab. Das Banner des Baftards von Burgund 
war dermaßen zerfegt, daß es nicht einmal einen Suß lang 
wer, und unter dem Säbnlein der Bogenſchuͤtzen des Grafen 
waren noch nicht vierzig Mann beifammen. Wir felber, 
kaum dreißig Mann hoch, ftießen in größter Sorge zu ihnen. 
Sogleidy beftieg der Braf ein frifches Pferd, das ihm Simon 
von Quingey vorführte, damals noch Page, fpäter ein be⸗ 
Eannter Mann, und fprengte durdy’s Geld, um feine Leute 
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wieder zu fammeln. Wären in diefer fchweren balben Stunde 
nur bundert Seinde gegen uns vorgegangen, fo fab ich, daß 
wir alle, die da geblieben waren, Miene zur Slucht machten. 
Nach und nad) famen bald zehn, bald zwanzig Mann zu 
uns, Reiter und Fußvoll, letzteres wund und auf den Tod 
erſchoͤpft, ſowohl von der unmäßigen Anftrengung, die wir 
ihm beut morgen zugemutet, wie audy von den Seinden. 
Gleich kam der Graf wieder und bradıte noch nicht hundert 
Mann mit. Doch allmäblidy famen mebr. Unſer Seld war 
auch wie abgemäbt, wo noch eine halbe Stunde vorber das 
Getreide fo hoch geftanden, und der Staub der fürdhters 
lichfte von der Welt. Die ganze Welftatt war mit Leichen 
und Pferdeladavern überfät; dody konnte man wegen des 
Staubes keinen Toten erkennen. 

Yun faben wir auch fhon den Grafen St.Pol mit 
vierzig Reifigen und einem Faͤhnlein aus dem Bebölze bers 
vorbredhen, der ſchnurſtracks auf uns lostam und zufebends 
an Rriegsvolt wudhs; aber fie ſchienen uns noch in weiter 
Serne. Man ſchickte dreis oder viermal zu ihm und bat ihn, 
ſich zu beeilen; aber er ließ fidh nicht aus der Rube bringen 
und kam nur im Schritt. Seine Leute ließ er Spieße aufs 
lefen, die auf der Erde lagen, und fam in guter Ordnung, 
was unferen Leuten guten Mut machte. In großen Scharen 
ftrömten fie ihm zu und kamen zu uns, fo daß wir reiche 
lich achthundert Reifige vorfanden, von Fußvolk aber wenig 
oder nichts, ein Umftand, der den Grafen fehr daran bins 
derte, den Sieg ganz zu erringen; denn zwifchen den beis 
ven Schlachtreiben war Graben und Hecke. Auf feiten des 
Rönigs floben der Graf Du Maine und manche andere und 
achthundert Reifige. Niemals ift die Stucht auf beiden Seiten 
größer gewefen, fo daß eigentlich nur die beiden Sürften im 
Selde blieben. Auf feiten des Königs flob ein Mann von 
Stande ohne Aufenthalt bis nad) Lufignan und auf des 
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Grafen Seite ein anderer Ritter bis Le⸗Quesſsnoi⸗Le⸗Conte. 
Beide Helden nahmen ſich eben höflich davor in acht, fich 
einander web zu tun und ein Haͤrlein zu Erummen. Als die 
beiden Schlacdhtreiben nun derart gegemüberftanden, wurden 
mebrere Kanonenfchüffe gewechfelt, die auf beiden Seiten 
Leute niederwarfen. Doch begebrte keiner mebr, ernftbaft 
zu fchlagen. Wenn auch unfere Rotte viel ftärker war als 
die königliche, fo war doc) des Königs Gegenwart von 
großem Einfluß und das anfeuernde Wort, das er an die 
Reifigen richtete. Nach allem, was ich erfahren babe, muß 
ich glauben, daß alles davongelaufen wäre, wenn feine 
Perfon allein nicht zugegen gewefen wäre. Auf unferer 
Seite wollten einige gern wieder anbinden, Herr von Hauts 
bourdin vor allen, weldyer fagte, er ſaͤhe eine feindliche Linie 
auf der Flucht. Haͤtte man nur hundert Bogenfchügen aufs 
treiben können, um durch die Hecke zu fchießen, wir alle 
wären kräftig vorgedrungen. Man wer noch mit diefem 
Vorſatz und Bedanten befhäftigt — alles Schermügeln 
hatte längft aufgehört — da überrafchte uns der Anbruch der 
Nacht. Der Rönig zog ſich nach Corbeilzurud, während wir 
noch wähnten, er biwaliere in feinen Stellungen. Don obns 
gefähr hatte dort eine Pulvertonne Seuer gefangen, und das 
war längs der Hecke auf einige Barren übergefprungen, und 
das, glaubten wir, feien ihre Lagerfeuer. Der GrafSt.⸗Pol, 
der ſich als rechter Rriegsobrift bervortat, und Herr von 
Hautbourdin nody mebr, befablen jetzt den Troß berbei, uns 
mit der Wagenburg zu umfchließen, und das gefchab. Wie 
wir dort frifch gefammelt in Schlachtordönung waren, kehrten 
viele der Königlichen von ihrer Derfolgung zurüd im guten 
Glauben, alles fei für fie gewonnen, und waren gezwungen, 
mitten durch unfere Reiben ſich durchzufchlagen. Die meiften 
tamen dabei um; nur wenige entrannen. 

Don nambaften Männern fielen bei den Königlichen 
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Herr Geoffroi von St.sBelin, der Broßfenefchell und 
Syauptmann Sloquet, bei den Burgundern Philipp von 
Kalain und von Fußknechten und geringem Volk mebr als 
beiden Röniglicdyen, dafür wiederum bei diefen mebr Reiter. 
Des Rönigs Leute bradıten die beften der Fluͤchtlinge als Ges 
fangene auf. Auf beiden Seiten fielen böchftens zweitaufend 
Mann, und es wurde tapfer geftritten, wie fich denn in beiden 
Lagern Außerft erfchöpfte Ritter fanden. Es war aber audh 
meines Erachtens keine Heine Sadhe, fi auf den Schlacht⸗ 
feld wieder zu fammeln und drei bis vier Stunden dem 
Seinde gegenüber in fefter Yaltung zu bleiben. Darum bätten 
auch beide Sürften die Braven ebren und hochhalten follen, die 
ihnen in foldyen Sährniffen gute Rameradfchaft geleiftet; 
aber fie bandelten darin wie ſchwache Menſchen, nicht wie 
die Engel. So kam einer um Amt und Würden, weil er 
gefloben war, und fie wurden andern gegeben, die noch 
zehn Meilen weiter gefloben waren. Bei uns verlor einer 
feinen ganzen Einfluß und wurde aus der Naͤhe feines 
Seren verftoßen; aber kaum war ein Monat in’s Land ges 
gangen, da batte er mebr Ehren und Anfeben denn je zuvor. 

Don der Wagenburg umfchloffen, wie wir waren, 
lagerten wir uns, fo gut wir konnten. Wir batten viele Ders 
wundete, und die meiften waren entmutigt und veraͤngſtet, 
fürchtend, die Parifer möchten mit ihren zweihundert Reis 
figen und Marfchall Joachim, des Königs Leutnant in der 
Stadt, ausfallen, und dann müßte man mit zwei Sronten 
kämpfen. Da die Nacht am tiefſten war, ſchickte man fünfzig 
Lanzen auf Aufllärung aus, wo des Könige Lager wäre. 
Don denen gingen aber nur zwanzig bin. Es mochte etwa 
drei Bogenſchuß Entfernung fein von unſerem Biwal bis 
zu der Stelle, wo wir den König vermuteten. Indem trant 
und aß Herr von Charrolais etwas und die andern aud) 
und ließ ſich feine Wunde an der Kehle verbinden. An der 
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Stelle, wo er aß, mußte man vier bis fünf Tote aufbeben, 
um ibm Platz zu madyen, und er fetzte fid) aufjswei Stroh⸗ 
bündel. Wie man einen diefer armen nadten Rerle aufs 
lefen und fortfchaffen wollte, bat er plöglicy um einen Trunt. 
Man flößte ihm etwas Ptiſana ein, von dem der Graf ges 
trunken hatte. Sogleich kam ihm das Leben wieder. Man 
erkannte ihn. Es war der wadere Savarot, ein £eibbogens 
ſchuͤtze unſeres Herrn. Er wurde gepflegt und Buriert. Man 
hielt Kriegsrat darüber, was nun zu tun wäre. Zuerft gab 
der BrafSt.sPol feine Meinung dahin ab, daß er fagte, man 
ſchwebe in Gefahr. Er riet dringend an, bei Tagesgrauen 
die Straße nad) Burgund zu ziehen, einen Teil des Troſſes 
zu verbrennen und nur die Artillerie in Sicherheit zu bringen. 
Nur wer mebr als zehn Lanzen bätte, follte Troß mitführen 
dürfen. Ohne Proviant zwifchen Paris und dem König 
noch länger zu bleiben, fei auf die Dauer ein Ding der Uns 
möglichkeit. Darauf bieb Herr von Hautbourdin fin dies 
felbe Kerbe, ohne vorber zu wiffen, was die ausgefandten 
Kund ſchafter berichten würden. Ebenſo drei bis vier andre 
Räte. Zulegt kam Herr von Contay an die Reihe und fagte: 
„it dem Moment, wo das Lärmen im Lager losgeht, 
begibt ſich alles auf die Slucht, und der Graf wird gefangen, 
ebe er noch zwanzig Meilen gemacht bat.” Und nannte 
viele gute Gründe. „Ich halte, heut Kracht foll fich’s jeder 
fo bequem machen wie möglich, und morgen, beim erften 
Tagesgrauen, wollen wir mannbaft auf den König eins 
ftürmen und dabei fiegen oder fterb en. Das ift ficherer und 
ehrlicher als feige Flucht.“ Nach dem Gutachten des Ritters 
Contay befchloß Herr Charrolais: „Ruht euch zwei Stunden 
lang aus und haltet eudy bereit, wenn die Trompete bläft“ 
und ſchickte mehrere befonders aus, feinen Leuten Mut zu 
machen. Gegen Mitternacht kamen die Späber zurüd, die 
ausgefandt worden, und man kann ſich denken, daß fie nicht 
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weit gegangen weren, denn fie meldeten, der König lagere 
bei den Seuern, die fie gefeben bitten. Gleich ſchickte man 
andre bin, und eine Stunde fpäter rüftete fich jeder zum 
Kampfe. Die meiften batten jedoch nicht übel Luft, auf und 
davon zu flieben. Als cs tagte, begegneten die Rundfchafter 
einem Subrmann, der zu uns gebörte und am Morgen ges 
fangen worden und gerade ein Suder Wein aus dem Dorfe 
brachte. Der fagte ibnen, alles bat fid) aus dem Staube ges 
macht. Sie fchidten, diefe Botſchaſt im Lager anzufagen, und 
gingen an die Hecke beran, wo fie alles fo befanden, wie 
er gefagt batte. Dann kehrten fie zurüd und meldeten es. 
Das gab nun einmal einen Jubel im Lager, und gar viele 
riffen das Maul weit auf, jegt gelte ee, was der Teufel 
haͤlt, binterdrein zu marfchieren, die noch eine Stunde zuvor 
ger jämmerlidy den Ropf hatten bangen laffen. Ich batte 
einen alten, abgetriebenen Gaul, der einen Eimer dein 
ausfoff, worein er von obngefäbr das Maul geftedt. Ich 
ließ ihn rubig gewäbren. Nun bättet ibr einmal feben follen, 
wie feurig und frifch er wurde, was ich ihm gar nidyt zus 
getraut. Als es beller Tag war, ftieg alles zu Pferde, und 
wenn audy die Schlachtreihen gelichtet waren, fo kamen 
doch viele wieder, die ſich in den Wäldern verſteckt gebalten. 
Herr von Charrolais ließ einen Moͤnch kommen und wies 
ihn an, er folle im Seere verbreiten, daß er aus dem Selds 
lager der DBretonen gelommen, und noch diefen Tag 
follten fie da fein. Das machte unfern Leuten nicht wenig 
Mut, wenn’s ihm auch nicht gerade jeder glaubte. Aber was 
geichab bald danach um zehn Uhr morgens? Siebe da 
erfchien der Vizelanzler Rouville von der Bretagne und 
fein lieber Madrey und bradyten zwei Gardebogenſchuͤtzen 
des Herzogs der Bretagne mit, die feine Abzeichen trugen. 
Da ging nun in unferm Lager der Jubel redyt an, und 
batte man ihn früber fcheel und böfe angefeben, fo wurde 
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er jet wegen feines Ausreißens gelobt und gebätfchelt und 
nod) mehr wegen feines redlichen Wiederkommens, und alle 
Welt ließ fie bochleben. 


Herr von Charrolais blieb noch den ganzen Tag auf 
sem Schlacdhtfelde froh und hochgemut, im Stolsgefühle 
ser Siegesglorie, das ihm fpäter teuer genug zu ſtehen ges 
kommen ift, weil er ſeitdem jeden Rat feiner Betreuen in 
sen Wind ſchlug und nur dem Eigenduͤnkel gehorchte. Vor 
Diefem verbängnisvollen Tage war er kriegerifchen Dingen 
fremd und entwöhnt und liebte nichts, was dazu gebörte; 
jetgt aber nahmen feine Gedanken einen ganz andern Lauf, 
und der Rriegsluft hing er bis zum Tode nad). Sie wer 
28, die ihn um’s Leben brachte und fein haus ftürzte, und 
wenn es audy noch nicht ganz am Boden liegt, ſo ift es 
doch alles Troftes beraubt und verbeert. Seine Dorgänger, 
Drei große, weife Herzöge, hatten es hochgebracht, und nur 
wenige Könige außer dem von Frankreich find mächtiger 
als er, und wenn man feine fehönen, großen Städte in 
Rechnung ziebt, keiner. Allzu hoch von ſich felbft zu denken, 
ift befonders an einem großen Sürften tadelnswert und 
heißt, Gottes Güte verkennen, von dem alles Gluͤck kommt. 
Zwei andre Eigenfchaften von ihm will ich noch erwähnen: 
niemand vermochte mehr Strapazen zu ertragen als er, wo 
28 galt, alle Kräfte der Derfon dranzufegen. Niemand ift 
auch tolltühner gewefen. Ich babe ihn nie fagen hören 
„Ih bin müde” und nie den Anfchein der Surcht an ihm 
wahrgenommen und bin doc) fieben lange Jabre mit ihm 
zufammen im Krieg gewefen, mindeftens den Sommer 
über, in manchen Seldzuügen Sommer und Winter ununters 
brochen. Seine Jdeen und Entfchlüffe waren groß; doch 
wo Gott nicht bilft, ift alles große Waͤhnen eitel und vers 
gebens. 
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Sünftes Kapitel 


Am nädıften Tage, dem dritten nach der Schlacht, quars 
tierten wir im Dorfe Montlhery. Die Bauern batten ſich 
teils in den Kirchturm, teils auf die Burg geflüchtet. Der 
Graf befabl ibnen zurüudzutommen, und fie büßten feinen 
roten ⸗Heller ein, da jeder feine Zeche bezahlte, als wäre er 
in Slandern gewefen. Die Burg bielt ſich und konnte nicht 
erftürmt werden. Der dritte Tag ging zur Neige, und der 
Herr brady nach Contays Rat auf, um Etampes zu gewins 
nen, ein gutes, großes Quartier in fruchtbarem Gelände, 
um Wiarode und Verwundete unter Dad und Fach zu 
bringen, die andern in die Selder zu legen. Zu diefem Zwede 
mußte er aber eilen, um früber an Ort und Stelle zu fein 
als die Bretonen. Diefes treffliche Quartier und der Aufents 
halt dortfelbft bat fo mandyem braven Burgunder das 
Leben gerettet. Hier langten an Herr Karl von Srantreich, 
damals Serzog von Berry, König Ludwigs einziger Bru⸗ 
der, Herzog Stanz von der Bretagne, Herr Dunois, Herr 
Dammattin, Herr Loheac, Herr Bueil, Herr Chaumont und 
defien Sobn Karl von Amboife, der nachher in Srantreich 
ein großer Mann geworden. Alle diefe edeln Seren batte 
der Rönig nad) feiner Thronbefteigung ibrer Würden ent⸗ 
Heidet und abgefegt, obwohl fie feinem Vater, Rönig Rarl, 
und dem VDaterlande in der Eroberung der Normandie 
und vielen andern Rriegen treue Dienite geleiftet. Herr 
Ebarrolais und die Großen feines Gefolges bewilllomms 
neten fie und gingen ihnen entgegen und geleiteten ihre 
Perfonen in dir Stadt Etampes, wo ihr Quartier bereitet 
war, während die Reifigen auf den Seldern verblieben. 
In ihrem Heer waren achthundert erlefene Reiſige, meift 
Bretonen, die neulich, wie ſchon gefagt, ihre Ordonnanz 
verlaffen hatten und nun aufs befte ihr Heer ergänsten. 
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Bogenſchuͤtzen und andere Streiter in feften Panzern waren 
in großer Zahl vorhanden, im ganzen fechstaufend ſtatt⸗ 
liche Reiter. Wenn man fie fab, zeigte es fi) wohl, was 
für ein großer Herr der Herzog der Bretagne fein mußte, 
aus deffen Geldtruben diefes ganze große Heer lebte, Da 
Koͤnig, der fich, wie gefagt, nad) Torbeil gezogen batte, 
unterließ nichts, was zu feinem Vorteile dienen konnte. Et 
30g in die Normandie, Kriegsvolk zu fammeln und aus 
Surcht, es möchte im Lande einen Abfall geben, und fchickte 
einen Teil feiner Reifigen in die Umgegend von Paris, wo 
er fab, daß es fehr von Flöten war. Den erften Abend, da 
alle Herren in Etampes angelangt waren, erzäblten fie fich 
einander Neuigkeiten. Die Bretonen batten einige von 
denen, die auf feiten des Rönigs gefloben waren, gefangen 
genommen. Ja, wären fie nur noch ein Stüdchen weiter 
vorgerudt, fo hätten fie ein Drittel des Heeres fangen oder 
zerfprengen können. Sie hatten wohl Rriegsrat darüber 
gebalten, ob fie Truppen vorſchicken follten, da beide Lager 
nabe waren, aber einige rieten davon ab. Deffen ungeachtet 
drangen Herr Karl von Amboife und einige andere weiter 
vor als ihr Heer, um zu feben, ob fie nichts vom Seinde 
anträfen, und machten, wie gefagt, viele Gefangene, erbeu: 
teten auch Artillerie. Diefe Gefangenen fagten ihnen für ge⸗ 
wiß, der König fei tot, weil fie es felbft glaubten, da fie je 
gleich zu Beginn der Schlacht fich davon gemacht hatten. Der: 
lei Mären wurden im Seldlager der Bretonen verbreitet, die 
fi) darüber nicht wenig freuten, weil fie meinten, dem wäre 
fo, und ſich ſchon Hoffnung aufreiche Belobnungenmachten, 
die ihnen nicht ausbleiben konnten, wenn Herr Karl König 
würde. Wie mir fpäter ein Ritter, der davon Zeuge ges 
weſen, erzählte, berieten fie ſich ſchon, wie fie diefe Bur⸗ 
gunder verjagen und auf dem beften Wege los werden 
‚Eönnten, und es fehlte nicht viel daran, daß einige vors 
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fhlugen, man follte fie, wenn es ging, einfach zufammens 
bauen und niedermegeln. Dieſe ibre Sreude batte nun freis 
lich kurze Beine; aber man fiebt daran deutlich, wie in 
Frankreich fofort, wenn der Thron wantt, die merkwuͤrdig⸗ 
fin Wirren entfteben. 

Als zu Etampes alle zu Abend gegefien, und viele 
Brieger in den Straßen berumfchlenderten, ftanden Herr 
Rarl von Frankreich und Herr Charrolais zufammen an 
einem Senfter in lebbaftem Geſpraͤch. Nun war in der 
Schar der Bretonen ein armer Burſche, Meifter Hans 
Boutefeu oder Des Serpens gebeißen, was weiß idy, 
der fich einen Heidenſpaß daraus machte, Raketen in die 
Luft zu fehleudern, die den Leuten zwifchen den Beinen 
berumfchnurren, wenn fie niedergefallen find, und ein 
Seuerlein geben. Damit es aber keiner merkte, warf er 
zwei bis drei von feinen Schwärmern aus einem Hauſe 
empor. Einer fprang gegen das Senftertreuz, wo die 
beiden Sürften ganz nabe bei einander ihre Köpfe bats 
ten. Beide fuhren erfchroden zurud und maßen ſich eins 
ander mit feharfen Bliden und fchöpften fogleih Vers 
dacht, es waͤre mit Sleiß angelegt worden, fie zu verderben. 
Serr von Contay fam und fprady mit feinem Gebieter, 
Seren Charrolais, und wie der ihm ein Wort in’s Ohr 
geflüftert hatte, eilte er die Treppe hinunter und ließ alle 
feine Barden und Leibbogenſchuͤtzen und andern alarmies 
ren. Alsbald fagte Herr Charrolais zum Herzog von 
Berry, er folle feine Leibbogenfhüten gleichfalls unter 
Maften treten :laffen, und in wenigen Minuten ftanden 
zweis bis dreihundert Reifige gebarnifcht vor der Tür 
und viele Bogenfhügen. Inzwifchen fabndete man allers 
orten nad) der Herkunft des verdächtigen Seuers. Der 
arme Scyelm, der es verübt hatte, kam und warf ſich vor 
ihnen auf die Anie und geftand ihnen, er fei es geweſen, 
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und warf zum Beweife noch drei oder vier andre Ras 
teten. Damit nahm er vielen Menfchen einen bäßlichen 
Argwohn aus der Seele, den fie gegen einander batten, 
und nun mußte man felbft über den Schwank herzlich lachen. 
Jeder legte die Waffen ab und ging ſchlafen. Am naͤch⸗ 
ften Morgen ward ein großer, fchöner Kriegs rat gebalten, 
zu den fidy alle Herren und ihre vornehmſt en Vaſallen 
einfanden. Es wurde in Erwägung gezogen, was nun 
zu tun wäre. Da es aber ebenfopiel Köpfe wie Sinne 
waren und kein Oberhaupt, dem fie geborcht hätten, wie 
es in Ratsverfammlungen doch geboten wäre, batten fie 
ſehr verfchiedene, unvereinbare Anfichten. Unter andern 
Reden, die mit Beifall aufgenommen wurden, legte die 
des Herrn von Berry es an den Tag, daß er ſchon jetzt 
des Krieges überdrüflig fei. Er war eben nody febr jung 
und im Kriegsbandwerl unerfabren. Im Hinweis auf 
die vielen Derwundeten, die er unter den Burgundern ges 
feben, drückte er fein lebhaftes Mitgefühl mit ihnen aus 
und fagte: „Es wäre mir lieber gewefen, daß man diefen 
abfcheulichen Rrieg nimmermehr angefangen bätte, als 
den vielen namenlofen Jammer mitanfehen zu müffen, 
der ſchon jetzt meinetwegen und um meiner Sache willen 
angerichtet worden ift. Ich febe mit Bangen der Zukunft 
entgegen.” Das waren Worte, die Herrn Charrolais und 
die Seinen, wie man noch ſehen wird, recht in Harniſch 
brachten. Immerhin wurde in diefem Rat befchloffen, vers 
eint vor Paris zu ziehen, um den Verſuch zu wagen, ob 
man die Stadt für die Sache der „Öffentlichen Wohl⸗ 
fahrt” des Reichs gewinnen koͤnne, für die ja alle vor: 
gaben, verbündet zu fein. Schenkten die Parifer ihnen 
Gehör, dann blieben auch die andern Städte des Reiche 
nicht dahinter. Wie gefegt, Herren Karls Reden im 
Briegsrat machten Herrn Charrolais und die Seinen 
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ftugig und bedenklich. „Habt ibre auch gebört, was der 
Mann gefagt bat?” fprachen fie. „Gebt er durch die Stadt, 
fo zerfließt er vor Mitleid mit fiebens oder achthundert 
Menſchen, die verwundet find, die ibn nichts angeben, die 
er gar nicht einmal kennt. Paßt auf! Der könnte gar bald 
noch webleidiger werden und es ıbm febr nabe geben, 
wenn uns etwas zuſtoßen follte. Er ıft der Mann dazu, 
fid) dann leichten Herzens mit Bruder Ludwig zu vers 
föhnen und uns im Sumpfe fteden zu laffen. Die beiden 
finden ſich febr leicht gegen uns zuſammen, ſchon wegen 
der alten Rriege, die zwifchen feinem Vater Barl und 
Serzog Philipp von Burgund geweſen find. Drum muß 
man ſich rechtzeitig nach andern Sreunden umfeben.” Und 
diefer Argwohn genügte, daß der Protonotar Wilhelm 
von Llugny, der dann als Bifchof von Poitiere das Zeits 
licye gefegnet, an Rönig Eduard von England abgefertigt 
wurde, mit dem Kerr Charrolais bis dahin immer in 
‚Seindfchaft gelebt batte. Er bielt es nämlich mit dem 
Saufe Lancafter, mit dem er von mütterlicher Seite ber 
nabe verwandt war. In der Inftruttion des herrn von 
Elugny war vorgefchrieben, er folle um des Könige von 
England Schwefter Margarete für feinen Herrn werben, 
ihren Handel aber nicht abfchließen. Wie nun Herr Chars 
tolais erkannte, daß der König Eduard ibn mit Freuden 
annahm, war er zum mindeften darüber gewiß, daß er 
nichts wider ihn unternehmen wollte und gegebenenfalls 
ſich für feine politifchen Zwecke brauchen laffe. Und wies 
wohl es ibm ger nicht im Traum einfiel, den Handel 
wirklich einzugeben, und nichts auf der Welt mebr baßte 
als gerade das Haus Port, wurde die Materie doch fo 
weit gefördert, daß fie nach etlichen Jahren zum Abfchlug 
gedieh. Obendrein erhielt er den Hoſenbandorden und 
trug ibn, fo lange er lebte. Heutzutage kommt dergleichen 
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eben ſchon durdy eine pure Einbildung, wie die geſchil⸗ 
derte, Zuftande, namentlich unter den großen Sürften, die 
weit argwöbhnifcher find als andre Menfchen, weil ibre 
Schranzen fie fortwährend warnen und ihnen einflüftern, 
oft genug auch aus Kitelkeit ohne jeden Anlaß. 


Sechſtes Rapitel 


So brachen denn die Verbündeten laut ihrem Beſchluß 
von Etampes auf, wo fie ein paar Tage fich aufgehalten, 
und zogen auf St.⸗Mathurin⸗de⸗l Archant und Moret im 
Oaftinois. In beiden Städtlein blieben Herr Karl und 
die Bretonen, während Graf Charrolais auf einer weiten 
Aue an der Seine lagerte. Er ließ ausrufen, ein jeder 
folle Pflöde berbeibringen, um feine Pferde anzubinden. 
Er ließ fieben oder acht Kleine Boote auf Karren berans 
fabren und viele Stüdfäffer, um eine Brüde über die 
Seine zu fehlagen, da die Seren bier keinen Übergang 
hatten. Herr Dunois begleitete ibn in einer Sänfte, weil 
er wegen feines Podagras nicht zu Pferde fteigen konnte, 
wobei man ibm fein Banner nachtrug. Sowie fie an den 
SFluß kamen, ließen fie die Boote in’s Waffer und er: 
reichten ein Inſelchen mitten im Strom. Am andern Ufer 
ließen fie Bogenfchügen landen, die mit einigen Reitern 
fcharmügelten, weldye am andern Ufer den Übergang zu 
verteidigen batten. Da waren Marfchall Joachim und 
Salazar. Die Stelle war ſehr ungünftig für den Seind, 
der ſehr hoch und auf Weinbergen ftand. Zudem war 
auf burgundifcher Seite in Hülle und Sülle Artillerie bei 
der Hand, die von einem ſehr berufenen Gefchügmeifter, 
namens Berold, und andern geführt wurde. Diefer Gerold 
war eigentlich in Dienften des Königs gewefen, aber in 
der Schlacht bei Montlhery gefangen genommen worden, 
Am Ende vom Liede mußte der Seind den Übergang preiss 
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geben und 309 fidy nady Paris zurüd. Noch an dieſem 
Abend ward eine Brüde bis auf diefe Infel bergeftellt. 
Asbald ließ bier der Graf von Ebarrolais einen Pas 
pillon ausfpannen und verbradhte darin die Nacht mit 
fünfzig Neifigen feines Saufes. Bei Tagesgrauen wurs 
den viele Stüdfäffer in Arbeit genommm und Säffer 
aus den Dauben gefchlagen, die mitgebracht worden waren. 
Es war noch nicht Mittagszeit, da war die Brüde bis 
zum andern Slußufer gerichtet. Gleich ging Herr von Cbars 
rolais auf die andere Seite hinüber und ließ da feine Pas 
villons auffpannen, deren er viele hatte, und fein ganzes 
Szeer mit der Artillerie über die Brüde zieben. Er lagerte 
auf einem Aügel, der ſich zum Fluß hinſenkte. Sür die 
Nachzuͤgler, die noch zurüud waren, bot fein Seldlager einen 
berrlichen Anblid. Den ganzen Tag konnte nur fein Volk 
überfegen. Am nächften zogen fdyon am früben Morgen 
die Herzöge von Bretagne und von Berrp und ihr ganzes 
Heer hinüber, die befanden, daß die Brüde febr ſchoͤn und 
mit großer Sorgfalt bergeftellt fei. Sie rüdten etwas weiter 
und lagerten ebenfo auf Höhen. In der Nacht bemerkten 
wir viele Wachtfeuer in weiter Serne von uns, fo weit der 
Blick reichen konnte. Einige meinten, das ift der König. 
Aber noch vor Mitternacht wurde man unterrichtet, daß 
es Herzog Jobann von Kalabrien war, des Rönigs Rene 
von Sizilien einziger Sohn, mit neunbundert Reifigen des 
Herzogtums und der Braffchaft Burgund, denen viele 
Reiter, doch nur wenig Fußvolk fidy anfchloffen. Wenn 
auch das Aufgebot diefes Herzogs nur gering war, fo babe 
ich doc) niemals eine fo ſchoͤne Schar noch fo meifterlidy 
im Kriegshandwerk erprobte Maͤnner gefeben. Er batte 
bundertzwanzig gebarnifchte Reifige, ſaͤmtlich Italiener 
oder doch Leute, die in den Kriegen Italiens aufgewadhfen, 
unter denen Jakob Galeotto, Braf Campobaſſo, Herr 
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Baudricourt, jetzt Burgunds Statthalter, und viele andere 
fi) befanden. Das waren Reiſige, die etwas vom Kriege 
verftanden, und, um der Wahrheit die Ehre zu geben, 
nahezu die Blume unferes Seers. Er batte vierbundert 
Armbrufter, fogenannte „Henker“, die ihm der Pfalzgraf 
geliehen, vorzüglich montierte Leute, die rechten Haudegen, 
und obendrein fünfhundert Schweizer zu Suß, die erften, 
die man in Frankreich je erblict. Die haben ihren Brüdern, 
die nach ihnen gelommen find, erft den rechten Ruf und 
Reputation erworben. Denn überall, wo fie im Treffen 
eingefetst wurden, haben fie ſich gar wader und brav aufs 
geführt. Diefe ganze Schar kam alfo morgens beran und 
30g diefen Tag über unfere Brüde, fo daß man fagen kann, 
die ganze Macht Srankreichs fei mit alleiniger Ausnahme 
der Königlichen über diefe Brüde gegangen. Ich verfichere 
ud, es war eine große, berrliche Heerſchar, eine große 
Zahl Edler und Tapferer, und man bätte wünfchen follen, 
daß alle Sreunde und Gönner Frankreichs fie gefeben hätten, 
um darauf gebührend ftolz zu fein, und ebenfo feine Seinde; 
denn niemals hätten fie unfern König und fein Reich mebr 
gefürchtet. Obriſt der Burgunder war Serr von Fleufs 
chaſtel, Marfchall von Burgund, im Derein mit feinem 
Bruder, Herrn von Montagu, der Markgraf von Rotbelin 
und viele Ritter und Junker, von denen etliche, wie ich zu 
Beginn diefer Schilderung hervorgehoben, in Bourbonnais 
gewefen waren. Alle diefe Truppen hatten ſich mit dem 
Herzog von Kalabrien vereinigt, um defto ficherer zulommen, 
und der tat fich fo febr als Sürft und großer Selöherr hervor 
wie kein anderer in der ganzen Schar. Er und der Graf 
von Charrolais wurden gar bald gute Sreunde miteinander. 
Nachdem diefe ganze Macht übergefetst war, die man auf 
bunderttaufend Pferde, gute wie böfe, einfchätte, was ich 
auch glaube, vereinbarten die Verbündeten den Vormarſch 
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auf Paris und vereinigten ibren gefamten Dortrab. Beiden 
Burgundern befebligte ibn Graf St.sPol, für die Herzoͤge 
von Berry und Bretagne Odet d'Aydie, nachmals Graf 
von Lomminges, und Marfchall Lobeac, ſcheint mir; undalfo 
zogen fie ibres Weges. Die Süriten blieben alle beim Haupt⸗ 
beer. Der Braf von Cbarrolais und der Herzog von 
Ralabrien bemübten fich eifrigft, zu fommandieren und ibre 
Geſchwader gute Ordnung balten zu lafien. In blanter 
Rüftung fprengten fie einber und machten den feften Willen 
kund, ibre Pflicht zu tun. Die Herzöge von Berry und 
Bretagne dagegen ritten behaglich auf Bleinen Zeltern, mit 
Beinen, leichten Rüftungen gewappnet, von denen noch 
obendrein die Verleumdung bebauptete, daß fie nur mit 
kleinen vergoldeten Flägeldyen über dem Atlasfutter bes 
feftigt feien, um die Seren weniger zu drüden. Ich weiß 
aber nicht, ob das wahr ift. So ritten alle ihre Scharen 
bis zur Brüde von Charenton, zwei Meine Wegftunden 
von Paris, und fie wurde auf der Stelle einem Handvoll 
freier Bogenſchuͤtzen entriffen, die fie verteidigten. Das 
ganze Heer 30g über die Brüde, und von diefer bis zu 
feinem Hauptquartier in Conflans nabe von da den Fluß 
entlang erftredte ſich das Lager des Grafen von Charrolais, 
welcher ein großes Land mit feinem Troß und feiner Ars 
tillerie fchloß und fein ganzes Seldlager darin unterbradhte. 
Deräyerzog von Ralabrien lagerte mit ihmund in St.sMaurs 
Les:Sofjes der Herzog von Berry und von Bretagne mit 
einem Teil ihrer Leute, während fie den ganzen Reſt nach 
St.sDenis in’s Quartier ſchickten, auch zwei Meilen von 
Paris. Dort blieb nun diefe ganze Streittraft elf Wochen 
über bis zu den Begebenbeiten, von denen ich nachber ers 
zählen will. Gleich am naͤchſten Tage gingen die Schars 
mütgel an bis zu den Stadttoren von Paris, wo der Großs 
meifter Flantouillet, wie ich ſchon feinerzeit ausgeführt, 
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feinem Rönige treulich diente, und auch Marfchall Joachim 
wat. Das Volk war in Panik, und etlihe Würdenträger 
hätten den Derbündeten gern die Tore geöffnet, da fie den 
Seldzug für gut und heilſam für das Rönigreich erachteten. 
Auch gab es Anhänger der Verbündeten in Paris, weldye 
bofften, wenn fie für ihre Sache tätig wären, durch ihre 
Dermittlung ein Amtlein oder Titelyen zu ergattern, die 
in diefer Stadt heißer umworben werden als in jeder andern 
Stadt der Welt. Die Leute nämlich, die ein Amt bekleiden, 
laffen es fo body gelten, wie fie irgend können, aber nicht, 
wie fie follen, und fo gibt es unbefoldete Amter, die um acht⸗ 
hundert Taler feilgeboten werden, und andere, die einen ganz 
winzigen Gehalt bringen, dieaberteurer verkauft werden, als 
ihr Gehalt in fünfzehn Jahren wert fein mag. Selten wird 
einem einmal dabei aufdie Singer getlopft. Der Parlamentss 
bof unterftügt foldyen Amterfchacher, und mit Recht; aber 
er rührt auch beinabe an alle und jeden. Unter den Räten 
finden fidy immer genug gute, ebrbare Männer, aber auch 
manche ruchlofe Schufte. So ift es in allen Ständen. 


Siebentes Rapitel 


Don diefen Amtern fpredye ich, weil fie das Verlangen 
nach Umfturz weden, nicht allein zu unferer Zeit. Als zu 
König Rarls VI. Zeit die Kriege losbrachen, die bis zum 
Frieden von Arras Sortgang batten, mifchten fich die 
Engländer ein. Der Sriedenstongreß von Arras dauerte 
zwei volle Monate, und den König vertraten vier bis fünf 
Sürften, Serzöge oder Grafen, fünf bis fechs Prälaten, 
zehn bis zwoͤlf Parlamentsräte, den Herzog Philipp große 
Syerren in ſehr viel größerer Zahl nach angemeffenem Ders 
bältnis, den Papft zwei Rardindle als Sriedenspermittler, 
und ſehr hohe Seren machten die englifchen Anfprüche 
geltend. Herzog Philipp wollte mit den Englaͤndern 
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quitt werden, bevor er fi) von ibnen losfagte; denn fie 
batten Bund und Derfprechungen miteinander aufgerichtet. 
Deshalb wurden dem Rönig von England für ibn und 
die Seinen die Herzogtumer Normandie und Guyenne ans 
geboten, vorausgefegt, daß er fid) damit wie feine Vor⸗ 
fahren vom Rönig belebnen ließe und außer diefen Her⸗ 
zogtümern alles berausgäbe, was er im Xeiche befäße. 
Das fchlugen die Engländer aus und wollten den Lehns⸗ 
eid nicht leiften, und das war ihr Derderben; denn nun 
wurden fie von Burgund preisgegeben, und mit dem Ders 
luft ihrer Beziehungen in Frankreich ging es mit ihrer 
Macht jaͤh bergab. Damals war der Herzog von Beds 
ford, Rönig Heinrichs V. Bruder, engliſcher Regent in 
Frankreich. Er war mit Herzog Philipps Schweiter vers 
mäblt und refidierte in Paris. Der geringfte Staat, den er in 
diefem Amte bezog, waren zwanzigtaufend Taler monats 
li. Paris ging ihnen verloren und dann nad) und nad) 
der Reft des Reiche. Nach England beimgelebrt, wollte 
keiner feinen Stand vermindern. Die Güter im Lande 
reichten aber nicht aus, alle zufriedenzuftellen. Krieg ents 
brannte unter ihnen um die böchften Machtſtellen, der lange 
Jahre gewütet bat. König Heinrich VI, dereinft in Paris 
zum Rönig von Frankreich und England getrönt, ward 
in die Burg von fondon geworfen, wo er die längfte Zeit 
feines Lebens geſchmachtet, als Verräter und Verbrecher 
laesae maiestatis erklärt und zuguterlegt ermordet. Der 
Herzog von Port, des jüngft verftorbenen Bönigs Eduard 
Pater, nannte ſich nun König, ward aber ſchon nad) ein 
paar Tagen in der Schlacht vernichtet und erfchlagen. Ibm 
und dem Grafen Warwid, der jüngft geftorben und fo 
großen Einfluß in England genoffen, wurden die Köpfe 
beruntergebauen., Warwick entführte den Grafen von 
Marc), den fpäteren Rönig Eduard, der mit einer Hand⸗ 
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voll Betreuer aus der Schlacht flob, über Meer nach 
Calais. Warwick unterftügte nämlich) das Haus Port 
und der Herzog von Somerfet das Haus LKancafter, und 
fo lange tobten diefe Rriege fort, bis alle Warwids und 
Somerfets entweder gelöpft oder in der Schlacht um’s 
Leben gebracht waren. König Eduard ließ feinen Bruder, 
Herzog Llarence, in einer Tonne Malvafier erfticden, weil 
er angeblidy nad) der Krone ſtrebte. Nach Eduards Tode 
ließ fein zweiter Bruder, der Herzog Glocefter, Eduards 
beide Söhnlein erwürgen, erklärte die Töchter als Baftarde 
und ließ ſich zum Rönig Erönen. Es dauerte aber nicht 
lange, da fette Graf Richmond nach England über, der 
heutige König, der lange Jahre in der Bretagne gefangen 
gewefen. Der ſchlug und tötete den graufamen König 
Richard in der Schlacht, der noch kurz zupor feine Fieffen 
hatte aus dem Wege räumen laffen. Und fo find, wenn 
mich meine Erinnerung nicht trügt, in den Bruderkriegen 
Englands wohl schtzig Männer aus Englands königlichen 
Blut dabingerafft worden, die ich zum Teil gekannt babe. 
Don den anderen ift es mir von Engländern am burguns 
Sifchen Hofe, als ich dort war, berichtet worden. Ganz 
fo ſchlimm ift es allerdings in Paris und Frankreich nicht, 
daß man fih um Gut und Ehre diefer Welt gegenfeitig 
totfchlägt. Auch follten alle Sürften oder Hiachtbaber eine 
heilige Scheu davor haben, einen Parteikampf in ihren 
Haͤuſern auftommen zu lafjen, weil von da das Seuer mit 
Blitzeseile fofort durch die Provinzen läuft. Doch balte 
ich dafür, daß foldy Bürgerkrieg nur durch göttlichen Rats 
ſchluß entftebt; denn fobald die Sürften oder Staaten in 
langem Glüd und Woblftand gewefen und undenkbar 
vergeflen, wober foldy Segen quillt, erwedt ihnen Bott 
einen Widerfacher oder nur eine Seindfchaft, die ſcheinbar 
ganz belanglos find und ihnen den Todesftoß verfegen, 
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wie man an den Rönıgen erfiebt, von denen die beilige 
Schrift erzäblt, an den blutigen Dorgängen in England, 
die noch nicht lange ber find, an dem Sturz Burgunds 
und an taufend anderen Orten, wie man es gefeben bat, 
alle Tage fiebt und künftig feben wird. 


Achtes Rapitel 


Sobald die Verbündeten vor Paris angelangt waren, 
begannen fie mit den Parifern Prattiten einzufädeln, Amter 
und Güter zu verbeißen und alles, was ihrer Sache dienen 
konnte. Nach Ablauf von drei Tagen beriefen fie eine 
große Derfammlung in das Rathaus von Paris, und 
nad) langen, großen Reden und Anbörung der Anträge 
und Aufforderungen, die ihnen die Sürften oͤffentlich und, 
wie fie fagten, zur großen Woblfabrt des Reiches unters 
breiteten, wurde befchloffen, zu ibnen eine Befandtfchaft zu 
fdiden und wegen eines guten Sriedens bei ibnen ans 
zupodyen. Es kamen vornehme Seren in großer Zabl zu 
den Sürften nach St.⸗Mor, deren Sprecher Meifter Wils 
beim Chartier war, derzeitiger Bifhof von Paris, ein 
bochverebrter, febr bedeutender Mann. Auf feiten der 
Sürften führte Graf Dunois das Wort. Der Herzog 
von Berry, des Könige Bruder, präfidierte auf einem 
Throne, und alle andern Sürften ftanden, auf der einen 
Seite die Herzöge von Bretagne und Kalabrien, auf der 
andern Herr von Charrolais, der, abgefeben vom Haupt 
und den Armſchienen, bis auf die Zähne gebarnifcht war 
und ein überaus koftbares Mäntelchen über feinem Kuͤraß 
trug, weil er von Conflans kam; da aber der Wald von 
Vincennes von vielen Königlichen verteidigt wurde, mußte 
er mit ftarter Eskorte kommen. Wunſch und legtes Wort der 
Sürften war der Einzug in Paris, um mit ihnen über die Sache 
der Reformation des Reichs ein Gefprädy zu halten, welches, 
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wie fie fagten, fchlecht regiert werde, wobei fie viele ſchwere 
Anklagen gegen den König richteten. Die Antworten waren 
zwar ſehr fanft, fehoben aber den endgültigen Befcheid auf. 
Damit kehrten fie zurüd, in großen Praktiken verbleibend, 
da jeder mit ihnen vertraulich unterbhandelte. Im gebeimen 
wurde, glaube ich, von einigen feftgefetzt, die Süurften follten 
in ihrem einfachen Staat in Paris einziehen, und ibre 
Truppen könnten, wenn es ihnen gut dünkte, rottenweife 
auf einmal durchmarfchieren. Diefes Gefpräc wäre nicht 
allein der Gewinn einer Stadt, fondern des ganzen Feld⸗ 
zugs gewefen, da ſich raſch das Volk für ihre Partei bes 
geiftert hätte, und dem Beifpiele von Paris alle Reichsft&dte 
gefolgt wären. 

In diefem gefährlichen Augenblid gab Gott dem König 
einen weifen Rat, und er geborcdhte ibm gut. Don allem 
unterrichtet, noch bevor die Befandten, die zu den Fuͤrſten 
gekommen, ihren Bericht erftattet hatten, erfchien er in Paris 
in dem Stande, wie man kommen muß, dem Volk zu ims 
ponieren, nämlich in Wehr und Waffen. ZweitaufendReifige 
warf er in die Stadt, dazu alle Edeln der Normandie, ein 
großes Aufgebot freier Bogenfchügen, feine Haustruppen, 
Penſionaͤre und andere Ritter, die in folchen Sährniffen feft zu 
ihrem Rönig halten. So wurde diefe fchöne Praktik vers 
eitelt, und das Volk änderte feinen Sinn. Nun wagte keiner 
von denen, die vorber bei uns gewefen, noch ein Sterbenss 
wörtchen über den ganzen Handel zu verlautbaren. Einigen 
ift er audy übel betommen. Doch verfuhr der König nicht 
graufam, böchftens daß einige ihre Amter verloren, andere 
aus der Stadt verbannt wurden. Ich rechne es ihm zum 
hoͤchſten Lobe an, daß er ſich nicht anders rächte, da doch, 
wenn dies verräterifche Beginnen zur Ausführung gelangt 
wäre, ibm im günftigften Salle nur die Flucht aus dem 
Reiche übrig blieb. Oft bat er mir geftanden: „hatte ich 
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damals nicht in Paris einzieben können, wäre diefe Stadt 
abgefallen, dann wäre ich entweder zu den Schweizern ges 
floben oder zu meinem guten Sreund, hHerzog Sranz von 
Mailand.” Diefer bewährte auch feine Treue, indem er ibm 
einen Sukkurs fchidte, den fein Altefter Sobn Galeazzo 
Maria, der nachmalige Herzog, beranfübrte. Es waren 
fünfbundert Reifige und dreitaufend Fußknechte, die bis 
nach Sor&t kamen und dem herrn von Bourbon den Krieg 
machten. Als aber Herzog Srancesco zu fterben Fam, kehrten 
fie wieder um gen Italien. — Auch batte ibm Herzog 
Stancesco angeraten, als der König die Sriedensverbands 
lungen von Eonflans angetnüpft, er folle ja nichts aus⸗ 
fchlagen, was man von ibm forderte, um den Sürftenbund 
zu trennen, und wenn ibm nidhte übrig bleiben follte als 
feine Reifigen. Ich ſchaͤtze, wir hatten nicht länger ale drei 
Tage vor Paris gelegen, als der König dort einzog. Sofort 
eröffnete er gegen uns die Seindfeligkeiten mit Nachdruck 
und fab es befonders auf unfere Sourageurs ab, da man 
weithin auf Souragierung zieben mußte, und ftarte Bes 
dedungsmannfdaft dazu nötig war. Man muß es fagen, 
die Ile de France und die Stadt Paris find in fo fruchts 
barem Gelände, daß fie zwei fo mächtige Syeerlager bes 
quem zu ernähren vermögen; denn niemals verfpürten 
wir irgendweldyen Mangel an Lebensmitteln, und auch 
in Paris merkten fie kaum, daß fie belagert waren. 
Hoͤchſtens ftieg das Brot um einen Schilling im Preife. 
Wir fchnitten ihnen naͤmlich ihre drei Slüffe, als da find 
Marne, Ponne und Seine, nicht ab, in welche noch etliche 
Heinere einmünden. Alles in allem ift Paris eine Stadt 
im beften, üppigften Gelände, und faft unerfchöpfliche Güter 
werden ihr zugeführt. Kady Jahr und Tag bin idy bei 
Rönig Ludwig ein halbes Jahr ohne Unterbredhung in 
Paris gewefen, wohnte in den Tournelles, fpeifte und fchlief 
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gewöhnlich mit ihm zufammen, und auch fpäter, nach feinem 
Tode, wurde ich bier zwanzig Monate in feinem Palais 
unfreiwillig gefangen gebalten. Don meinen Senftern aus 
konnte ich da feben, was von der Normandie ber alles die 
Seineftromaufwärts hereinkam. Don da oben kommt unver⸗ 
gleichlich mehr, als ich je gedacht oder das fuͤr moͤglich gehal⸗ 
ten haͤtte, was ich davon mit eignen Augen geſehen habe. 

So fielen ſie alſo tagtaͤglich in hellen Haufen aus Pa⸗ 
ris aus, und es ſetzte ſcharfe Scharmuͤtzel. Unſere Wacht, 
fünfzig Lanzen body, hielt bei La⸗Grange⸗aur⸗Merciers 
und ſchob ihre Vorpoſten ſo nahe wie moͤglich gegen 
Paris vor; doch gar nicht ſelten geſchah es, daß ſie 
wieder bis La⸗Grange zuruͤckgeworfen wurden, ja ſogar 
nach hinten zum Troß, wobei ſie ſich im Schritt, ohne zu 
fliehen, machmal auch im Trab zuruͤckzogen. Dann ſchickte 
man ihnen wieder Sukkurs, der oft genug auch den Seind 
bis unter die Tore von Paris heimſchickte. Und fo ging es 
zu allen Stunden; denn in Paris gab es mehr denn zwei⸗ 
taufendfünfbundert Reifige, die trefflich ausgerüftet und 
einquartiert waren, viele Edele der Normandie und freie 
Bogenfhügen, und dann fahen täglich die Damen zu, was 
ihnen einen berrlichen Mut machte, fidy in ihren ritterlichen 
KRünften zu zeigen. Bei uns waren zwar zabllofe Streiter, 
aber nicht fo viele Berittene, da nur die Burgunder zwei⸗ 
taufend Lanzen, gute wie böfe, aufwiefen, die fich aber 
wegen des erwähnten langen Sriedens mit den Parifern 
nicht meſſen tonnten. Dazu kamen noch zweihundert Reifige 
in £agny, wo der Herzog von Kalabrien ftand. Unfer Fuß⸗ 
volE war gut und zahlreich. In St.⸗Denis ftanden die 
Bretonen und kämpften, wo fie Gelegenbeit dazu batten. 
Die andern Herrn batten ſich zerftreut, um die Zufuhr zu 
ordnen. Endlich kamen nody Graf Armagnac, Herzog von 
Nemours, und Herr von Albret. Ihre Völker blieben weit 
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zurüd, weil fie keine Löbnung bekamen und unfer Lager 
ausgebungert hätten, wenn fie obne Bezablung nabmen. 
Ich weiß genau, daß Graf Charrolais ihnen bis zu fünfs 
oder fechstaufend Sranten ſchenkte, und es wurde befoblen, 
daß ihre Völker nicht weiter vorrüden follten. Sechstaufend 
Reiter waren fie und bauften mörderifch. 


Fleuntes Rapitel 


Kein Tag verging obne Derluft und Gewinn büben 
und drüben; aber Vorfälle von Bedeutung ereigneten fich 
nicht, weil der Rönig es nicht leiden wollte, daß feine 
Kaͤmpen in zu ftarten Rotten ausfielen. Überhaupt wollte 
er nichts aufs SHazardfpiel einer Schlacht fetzen, fondern 
fuchte den Srieden und den Bund durdy Huge Schachzüge 
aufzulsfen. 

Democh geſchah es eines ſchoͤnen Tages in der Srübe, 
da fetten ſich den Fluß entlang und bart am Seineufer 
viertaufend freie Bogenfchügen, die Edlen der Normandie 
und etliche Reifige feft, gerade dem Schloß Tonflans gegens 
über. Andere Reifige der Ordonnanz blieben eine Diertels 
meile von da in einem Dorfe, und von ihrem Fußvolk bis 
dahin debnte ſich nur eine ſchoͤne Ebene. Zwifchen uns und 
ihnen floß die Seine. Bei Eharenton begannen die König» 
lichen einen Graben auszubeben und bis zum Endpunkt 
unfres Seldlagers aus Holz und Erde ein Bollwerk aufs 
zuwerfen, und 30g fich diefer Graben bis vor Tonflans, 
wobei nur, wie gefagt, zwifchen uns und ibnen der Fluß 
“wer. Eine ftarke Artillerie fuhr auf und prefchte gleich zu 
Beginn ihres Seuerns alle Truppen des Serzogs von Kala⸗ 
brien aus dem Dorf Eharenton. Diefe mußten in großer 
Haft zu uns kommen und ſich einquartieren. Viele Leute 
und Pferde waren getötet. Herzog Johann bezog in einem 
Eleinen Schloßgebäude juft vor dem Herrn Charrolais’ 
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der Seine gegenüber Wobnung. Nun ging die feindliche 
Artillerie daran, ebenfo durch unfer Lager zu fchießen, was 
unfere Mannfchaft nicht wenig erfchredte, da fie fofort 
Leute niederwarf. Auch fandte fie zwei Augelgrüße durch 
das Zimmer des Seren von Charrolais, gerade wie er zu 
Mittag fpeifte, wobei ein Burfche, der gerade auftrug, auf 
der Treppe zu Tode getroffen wurde. Der Graf vollendete 
rubig feine Mahlzeit, ftieg dann in das untere Stockwerk 
binunter und befchloß, von bier nicht zu wanken noch zu 
weichen. Er machte es fich bier fo bequem, wie es unter 
foldyen Umftänden nur irgend ging. 

Am Morgen kamen alle Herrn zum Rriegsrat, der ſich 
immer nur bei Seren von Charrolais verfammelte. Ges 
woͤhnlich fpeiften nady dem Rat alle zufammen, wobei die 
Syerzöge von Berry und Bretagne auf der Bank Platz 
nahmen, der Graf von Eharrolais und Herzog Johann 
von Ralabrien vor ihnen. Bei jedem Bang erwies der 
Graf allen die Homeurs, wie es ſich gehörte, weil er der 
Sausherr war. Man verabredete, die gefamte Artillerie des 
Lagers gegen die Königliche auffabren zu laffen. Herr von 
Charrolais befaß eine ſehr ftarke, ebenfo die Herzöge von 
Balabrien und Bretagne. Große Löcher wurden in die 
Mauern gebrochen, die hinter Schloß Eonflans ſich am Fluß 
Dinzieben. Hier führte man mit Ausnahme der Bombarden 
und andrer fchwerer Mörfer, die nicht fchoflen, die beften 
Stüde auf, die man batte, und den Reft dort, wo es nützen 
konnte, Auf diefe Weiſe blieb die Übermacht auf feiten 
der Verbündeten. Der Graben des Seindes war febr lang 
und erftredte ſich gen Paris bin; aber immerfort zogen fie 
ihn weiter und weiter vor und warfen die Erde nad) uns 
bin auf, um ſich vor unfrer Artillerie zu deden; fie faßen 
nämlich alle im Graben verftedt. Rein einziger bätte fich 
fürwigig ertedt, die Liafe vorzufteden. Sie waren an 


69 


Google 


einem Örte, der eben war wie eine Sand, auf einer 
lieblichen Aue. Niemals babe ich in fo wenigen Tagen 
ein fo ftartes Ranonieren erlebt; denn auf unfrer Seite 
batte man nichts geringeres vor, als den Seind durch 
die bloße Macht der Artillerie in alle Winde zu blafen. 
Der Gegner bekam von Paris Tag für Tag Zuzug, 
legte fidy kräftig in’s Zeug und fparte kein Pulver. Diele 
der unfern boben neben ibrem Quartier Gräben aus, obs 
wobl es ſchon genug gab, weil dort Steinbrüdhe find. So 
fuchte fich jeder zu deden, und das Spiel ging drei bis vier 
Tage lang fort. Die ausgeftandene Angft war jedoch auf 
beiden Seiten viel größer als der Derluft, da kein einziger 
Mann von Flamen dabei um’s Leben kam. Als die Sürften 
faben, daß die Königlichen fich nicht von der Stelle rübrten, 
erfchien es ihnen fchmäblich und gefabrvoll, noch dazu, da 
ven Parifern der Ramm wieder ſchwoll. Strömte doch an 
einem Tage der Waffenrube fo viel Volk beraus, daß es den 
Anfchein gewann, als ob keine Maus in der Stadt zurüds 
geblieben wäre. In einem Kriegsrat wurde befchloffen, 
auf großen Schiffen eine Brüde zu zimmern, indem man 
die Schmalfeite der Pontons abkappte und nur über die 
Breitfeite Holz legte. Auf der legten Roppelung follten 
mächtige Anker angebracht fein, um fie an Land zu werfen. 
Indem wurden mebrere große Seinetähne aufgebracht, die 
imftande waren, einen großen Schwarm Fußvolk auf eins 
mal überzufegen. So wurde denn der Befehl ausgegeben, 
über den Strom zu ſetzen und gegen die Königlichen Sturm 
zu laufen. Meifter Gerold, der Gefchütgmeifter, wurde mit 
diefem Werk betraut. Der meinte, es fei für die Burgunder 
von Vorteil, daß der Seind die Erde nach unfrer Seite bin 
ausgeworfen bätte. „Dadurdy kommt er in feinem Graben 
tiefer zu fteben als der Angreifer, fowie er über dem Fluß 
ift, und darf fi) aus Furcht vor unfrer Artillerie nicht ers 
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frechen, zum Syandgemenge aus den Graben auszufallen.” 
Diefe Gründe machten den Unfern Herz zum Übergange. 
Die Brüde ward vollendet, herangeführt und gerichtet 
bis zum letzten Bindeglied, das gebrauchsfertig nad) der 
Seite gewendet war, und alle Boote wurden gebracht. In 
dern Augenblide, als fie eben gerichtet wurde, Fam ein Offizier 
der königlichen Reifigen fagen, das ginge nicht und fei dem 
Waffenftillftand zuwider, da beute und geftern Waffen⸗ 
ftillftand gewefen, oder er wollte nur feben, was es gäbe. 
Zufällig traf er Herrn von Bueil und andere auf der 
Brüde, mit denen er fprach. Am Abend lief der Waffen: 
ftillftand ab. Es konnten bequem drei Reifige, die Lanze 
auf dem Schenkel, in einer Front binüberreiten. Sechs ges 
raumige Kaͤhne ftanden bereit, deren jeder taufend Mann 
auf einmal faßte, und viele Heine. Die Artillerie war ge⸗ 
rüftet, um ibnen beim Übergang zu dienen, Banden und 
Rotten derer gebildet, die unter dem Befehl des Grafen 
St..Pol und Herrn von Hautbourdin hinüber follten. Als 
Mitternacht vorbei war, begann alles ficy zu wappnen und 
wear vor Tag fertig. Einige börten in Erwartung eines 
beißen Tages Meſſe und taten, was gute Chriften in folchem 
Salle tun. In diefer Nacht wear id) in einem großen Zelte 
in des Lagers Mitten, wo man die Wacht bielt. Ich balf 
fie dieſe Nacht mitverfeben, da niemand davon ausgenoms 
men war. Bommandant der Wacht war derfelbe Herr 
von Chafteauguion, der nachmals bei Brandfon gefallen 
ift; man wartete begierig der Stunde, diefe Rurzweil mit⸗ 
anzufeben. Mit einem Male hörten wir die Seinde in ihren 
Gräben rufen: „Grüß euch) Bott, geliebte Nachbarn! Ade, 
ade!“ und ſchon zUundeten fie ihr Quartier an und zogen 
ihre Artillerie zurücd, Der Tag brady an. Die zum Übergang 
Befoblenen waren ſchon, mindeftens teilweife, auf dem Fluß 
und erblickten den Seind ſchon weit da hinten, der ſich nach 
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Paris zurüdzog. So entwaffnete ſich jeder, über diefen Abzug 
bocherfreut. Und wirklich waren ja die Truppen, die der Rös 
nig bierber gelegt batte, nur dazu da, unfer Lager mit Battes 
rien anzugreifen, nicht aber, ſich auf eine Feldſchlacht einzulafs 
fen, da er, wie gefagt, nichts auf’s Spiel fegen wollte, wies 
wohl feine Macht groß genug war, umes darin mit allen Sürs 
ften zufammen aufzunebmen. Sein Plan war vielmebr, wie 
“ er deutlich zeigte, einen Srieden zu verbandeln und den Sürftens 
bund zu fprengen, obne dabei feine Rönigewürde dem fo 
ungewiſſen Wagnis einer Schlacht auszufegen. Tag für 
Tag wurden Beine Haͤndel angezettelt, um fidy gegenfeitig 
Leute abfpenftig zu machen. Ein paar Tage lang gab es Ans 
ftände und Rongreffe auf beiden Seiten, um Sriedensvers 
bandlungen anzubabnen, zum Beifpiel einen in La⸗Grange⸗ 
aur⸗Merciers dicht bei unferem Lager. Im Namen des 
Rönigs kam der Graf Du Maine und andere bin, im 
Namen der Sürften Graf St.⸗Pol und andere, und fo audy 
Abgeordnete aller Sürften. Oft genug wurden fie einbes 
rufen, obne irgend etwas zu leiften. Inzwifchen wäbrte 
der Waffenftillftand. Viele Leute der beiden heere unters 
tedeten fich miteinander, indem mittweges ein großer Graben 
zwifchen den Lagern war, welchen man auch im Waffens 
ftillftand nicht überfchreiten durfte, diesfeits und jenſeits 
desfelben. Es verging kein Tag, wo nicht infolge diefer 
Befpräche zehn bis zwoͤlf Mann zu den Sürften übertraten, 
mandymal auch mehr. An einem andern verließen ebenfo 
viele wiederum unfere Reiben, und deshalb wurde diefer 
Ort fortan der „Markt“ genannt, weil foldye Waren dort 
feilgeboten wurden. 

Dergleichen Kongreſſe und Verhandlungen find allen Erns 
ftes in ſolchen Sormen nicht ungefährlich, befonders für den, 
der allem Anſchein nad) unterliegen wird, da ja die meiften 
Menſchen von Natur ihr Augenmerk darauf richten, ents 
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weder fich zu bereichern oder zu falvieren, ein Trieb, der fie 
leichtlich zu dem Sieger binüberziebt. Einige gibt es freilich, 
die fo gut und feft find, daß fie Geld und Leben in den Wind 
fehlagen, wenn nur die Ehre bleibt; aber das find die wenig: 
ften. Befonders ift die Gefahr groß, wenn es Sürften find, 
welche Leute für ſich zu gewinnen trachten. Es ift eine große 
Gnade von Bott,die aufeinem ſolchen Sürften rubt, da es ein 
Zeichen dafür ift, daß er nicht mit dem Narrenlaſter der Hof⸗ 
fart befleckt ift, das den größten Menfchenbag fchürt. Darum 
foll, wie gefagt, ein Sriedenstongreß von den Sürften nur 
mit ihren zuverläffigften Dienern befchickt werden, Leuten 
mittleren Alters, daß ihre Schwäche fienicht dazu verleitet, eis 
nen entehrenden „Handel einzugeben oder ihren Herrn und 
Meifter bei ihrer Ruͤckkehr mebr als billig aufzuregen. Eher 
find zu ſolchem Befchäfte Männer zuperwenden, die von dern 
Seren eine Gnade oder Wohltat empfangen, als andere, 
aber ftets nur Eluge Köpfe, da ja aus einem Narren nies 
mand feinen Profit zieht. Auch follen ihre Verhandlungen 
beffer fern wie nah geführt werden. Kehren die Befandten 
beim, fo böre man fie allein oder in Eleiner Gefellfchaft an, 
damit, wenn ihre Reden geeignet find, den Leuten Surcht 
3u machen, man ihnen die Ausflüchte fagen kann, die fie 
gegen neugierige Stager gebrauchen follen. Denn jeder will 
von ihnen eine neue Zeitung hören, wenn fie von folchen 
Derbandlungen kommen, und viele fagen: „Mir kann er 
doch nichts verhehlen.“ So aber werden fie tun, wenn fie 
brauchbare Befandte find und erkennen, daß fie einen Elugen 
Gebieter haben. 


Zehntes Rapitel 


Ich habe mich auf dieſen Gegenſtand eingelaſſen, weil 
ich viel Lug und Trug dieſer Welt mitangeſehen. Wie 
viele Diener haben nicht ihre Herren hintergangen, am 
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bäufigften aber die boffärtigen, die nur auf Rriecdher und 
Scherwenzler bören wollen. Don allen, die ich je gekannt, 
war aber König Ludwig XI., unfer teurer Meiſter, der 
Eügfte in der Runft, ſich in Zeiten des Mißgeſchickes ges 
wandt aus der Schlinge zu zieben, der demütigfte in Reden 
und Außerem Aufzug, der es ſich viel Schweiß koften ließ, 
wenn er einen Mann für ſich gewinnen wollte, der ibm 
nügen oder fehaden konnte. Er ließ es fid) auch durchaus 
nicht verdrießen, einmal von einem folchen Manne, den er 
durch Praktiken auf feine Seite zieben wollte, abgewiefen 
zu werden, ließ vielmehr nicht loder, ibm berrliche Ders 
beißungen zu machen und auch wirklich Geld und Amter 
zu fehenten, von denen er ertannte, daß fie ihm woblges 
fielen. Syatte er in Zeiten des Friedens und Gluͤcks feine 
Bünftlinge verftoßen und davongeiagt, fo ertaufte er fie 
um den böchften Preis, wenn er fie nötig batte, benuggte fie 
und trug ihnen Vergangenes nicht nady. Seiner Natur 
nach war er £euten mittleren Standes zugetan und aller 
Großen Seind, die feiner entraten konnten. Bein Sürft 
lieb je fo willig den Menſchen Gehoͤr oder erkundigte 
ſich nach fo vielen Dingen wie er oder wollte fo viele 
Leute kennen lernen. Wie er denn auch wabrbaftig alle 
Männer von Rang und Einfluß in England und Spanien, 
in Portugal und Italien, in den Ländern des Herzogs von 
Burgund und in der Bretagne kannte, als waͤren es feine 
Untertanen. Und diefe feine Bräuche und Bepflogenbeiten 
waren es, die ihm die Krone gerettet vor den vielen Seins 
den, die er fidy felber bei feinem Kegierungsantritt Zuges 
zogen. Dody über alles bat ihm feine freigebige Milde ges 
nütgt. Denn, fo weife er im Ungluͤck verfuhr, fo unbefonnen 
brachte er im Gluͤck, fobald er ſich erft recht ficher fühlte, 
oder audy nur in einem Waffenſtillſtande die Menſchen 
durch Heinliche Mittel und Schitanen auf, die ihm wenig 
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Vorteil eintrugen, und konnte nur mit Mühe und Not den 
Frieden aushalten. Er führte gern leichtfertige, fpöttifche 
Reden über die Menfchen, gleichgültig, ob fie zugegen waren 
oder nicht, außer über folche, vor denen er ſich fürchtete, und 
das waren nicht wenige, da er von Natur mebr als zagbaft 
wer. Hatte er nun einmal durch fein Läftern einen Schaden 
erlitten oder beforgte es und wollte es wieder gut machen, 
dann pflegte er zu dem Betreffenden zu fagen: „Ja, ja, ich 
weiß fehon, meine Zunge bat mir wieder ſehr gefchadet. Zu⸗ 
weilen bat fie mir auch wohl viel Sreude gemacht. Immer: 
bin muß ich's fühnen und vergüten.” Mit diefen freundli⸗ 
chen Worten ließ er’s aber nicht bewenden, ohne dem Ange: 
redeten ein Geſchenk zu verehrten, und zwar Fein Kleines. 
Auch begnadet Bott einen Sürften, wenn er But und Boͤſe 
kennt, und fonderlich, wenn das Gute dem Boͤſen vorgebt, 
wie bei unferm obgemeldeten Meifter König Ludwig. Ich 
halte auch dafür, daß Muͤh und Arbeit feiner Jugend ihm 
viel gebolfen, da er, vor feinem Vater landflüchtig, fechs 
Jahre lang Herzog Philipps von Burgund Gaft gewefen, 
wo er gezwungen war, allen freundlicy und gefällig zu 
fein, auf die er angewiefen war. Diefe Tugend der Leut⸗ 
feligteit, die nichts Geringes ift, bat ihm Unglüd gelehrt. 
Mie er dann ein großer gekrönter König geworden, fann 
er anfangs nur auf Rache; fofort ftellte fich jedoch ſchwerer 
Schaden ein und nady und nach die Reue. Er büßte diefen 
närrifchen Irrtum, indem er wieder die an fich zu feſſeln 
fuchte, denen er Unrecht getan, wie man noch hören wird. 
chaͤtte er aber nicht eine andere Erziehung genoffen als die 
Herren, die ich in unferem Lande babe erziehen feben, ich 
glaube nicht, daß er je wieder aufgelommen wäre. Denn 
heutzutage erziebt man die jungen Serrlein nur zu Kleider: 
narren und Schwätern. Don keinem Buchftaben baben fie 
Miffenfchaft, und gebildete Menfchen läßt man nicht in ibre 
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Naͤhe. Sie baben Sofmeifter, mit denen man über ibre 
Sachen redet, mit ibnen felber aber nichts, und diefe bes 
ftimmen über ihre Sachen. Es gibt arme Ritter, die nicht 
dreizehn Livres Rente in Silber haben, die ſich fpreizen und 
fagen: „Ady was, ſprecht doch mit meinen Dienern!“ und 
vermeinen, wenn fie alfo reden und ſich nur recht dazu aufs 
pluftern, die allergrößten Herren nachzuäffen. Auch babe 
ich oft genug gefeben, wie ihre Diener ibren Profit aus 
ihnen zogen und es ihnen deutlich zu verfteben gaben, daß 
fie Efel waren. Manchmal kommt einer ja zur Befinnung 
und will felber kennen, was ibm zutommt, iſt aber meift 
fhon zu fpät und nügt nichts mebr. Wierket, daß alle 
Männer, die je groß geworden und etwas Rechtes in der 
Melt geleiftet, fchon in frübefter Jugend begonnen baben, 
und das liegt an der Erziehung oder an Gottes Segen. 


Elftes Rapitel 


Ihr habt zuletzt dapon vernommen, wie die Röniglichen, 
die in ihrem Graben an der Seine gelegen, fidy auf und 
davon machten, gerade als wir fie beftürmen follten. Der 
MWeffenftillftand dauerte immer nur einen oder zwei Tage; 
an andern Tagen wurde fo erbittert wie möglidy Krieg 
geführt, und gingen die Scharmügel von Morgen bis Abend 
fort. Staͤrkere Rotten fielen nicht aus Paris aus; dennoch 
vertrieben fie uns oft unfre Wacht, und dann verftärkte 
man fie wieder. Es verftrich kein einziger Tag, wo ich nicht 
Pläntler gefeben bätte, und waren es audy nur ein paar. 
Ich glaube freilich, hätte der König nur gewollt, fie wären 
in dichten Schwärmen beroorgebrodyen, er war aber in 
größtem Argwohn und oft ganz obne Grund. So bat er 
mir einft erzählt, wie er eines Nachts das aͤußere Tor der 
Baftille St.sAntoine, das auf die Selder hinausführte, offen 
fand, was ihm ftarten Verdacht gegen Seren Karl von 
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Melun einflößte, weil deffen Pater Plagtommandant war. 
Über Seren Karl fage ich aber nichts anderes, als ich fchon 
gefagt babe, nämlich: Einen befiern Diener bat der König 
in jenem Jahre überhaupt nicht gebabt. 

Eines Tages wurde in Paris geplant, wabrfcheinlich 
nur von den Aauptmännern, nicht vom König, uns zu 
betämpfen und auf drei Seiten anzugreifen, die Haupt⸗ 
macht von Paris ber, ein zweiter Haufen an der Brüde 
Charenton, der uns ſchwerlich hätte etwas anhaben können, 
und zweihundert Reifige follten aus der Richtung des Pins 
cennes⸗Holzes vorftoßen. Don diefem Plane erhielt das 
Lager gegen Mitternacht von einem Pagen Runde, der vom 
andern Slußufer berüberrief, einige gute Sreunde der Fuͤrſten, 
er nannte ihre Namen, möchten ihnen den Überfall melden, 
und ſich gleich darauf eiligft entfernte. Bei Tagesgrauen 
kam Syerr Poncet von Kiviere vor die Brüde Charenton, 
Herr du Lau und andere aus der Richtung des Vincennes⸗ 
Holzes zu unferer Artillerie und töteten einen Ranonier. 
Yun gab’s einen mächtigen Alarm, da alle Welt glaubte, 
das wäre der Überfall, vor dem der Page in der Nacht ges 
warnt hatte. Hurtig war Herr von Charrolais in Waffen, 
doch noch viel flinker Herzog Johann von Kalabrien; denn 
bei allen Alarmen war er zuerft mit allen Stüden ges 
barnifcht und fein Roß immer in der Rüftung. Er trug 
ein Waffenkleid wie die Condottieri in Italien und erfchien 
durchaus als Sürft und Rriegsobrift. Immer eilte er gradens 
wegs zu den Gattertoren unfres Lagers, um die Truppen 
vor einem Ausfall zurüdzubalten, und fand bier ebenfoviel 
Gehorſam wie Herr von Charrolais. Ibm gebordyte das 
ganze Lager aus ganzer Seele, und wahrhaftig, er war 
aller Ehren würdig. In einem Nu ftand das ganze Lager 
in Waffen binter ſeiner Wagenburg, zweihundert Pferde 
ausgenommen, die draußen auf Wacht waren. Außer an 
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diefem Tag babe idy nie gemerkt, daß man Hoffnung 
auf Schladyt gebabt bätte; aber diesmal machte ſich audy 
jeder darauf gefaßt, und auf das Lärmen kamen fogar die 
Syerzöge von Berry und Bretagne berbei, die ich nur damals 
in Rüftung fab. Der Herzog von Berry war mit allen 
Stüden geſchient. Sie batten wenige £eute. So fprengten 
fie durch's Lager, tummelten ſich ein bißchen draußen umber, 
Seren von Charrolais und den Herzog von Ralabrien zu 
finden, und fpracdyen da zufammen. Die Dorpoiten, die 
verftärtt waren, ritten nabe an Paris beran und faben 
mebrere feindliche Reiter, welche kamen, die Urſache des 
Laͤrmens im Seldlager zu erfunden. Als die Rotte des 
Seren Du Lau unfrer Artillerie fo nabe gekommen, batte 
fie gefeuert. Der Rönig batte in Paris eine gute Artillerie 
auf der Wauer, die mebrere Rugeln bis in unfer Lager 
buftete, ein erſtaunlich Ding, da es zwei Meilen bis dabın 
war, aber ich glaube, man batte den Seuerfchlünden die 
Naſe reichlicdy Hoch geboben. Diefes Schnauben, Pruften und 
Donnern der Artillerie ließ auf beiden Seiten den Glauben 
auftommen, es fei eine große Aktion im Bange. Bas 
Wetter war finfter und neblig. Unſere Reiter, die fich 
dicht an Paris berangepirfcht, erblidten viele feindliche 
Dorpoften und hinter diefen in der Serne einen aufrecht 
ftarrenden Lanzenwald, wie ihnen deuchte, und wäbnten, 
das feien alle Schlachtreiben des Koͤnigs, die auf den Seldern 
hielten, und das ganze Volk von Paris, eine Einbildung, die 
ihnen das trübe Wetter bervorrief. Sie machten fchleunigft 
zu den Sürften kehrt, die draugen vor unferm Biwal waren, 
meldeten ihnen diefe neue Maͤr und ftellten ihnen die Schlacht 
als beftimmt bevorftebend bin. Die aus Paris gelommenen 
feindlichen Reiter kamen immer näber, weil fie die Unſern 
zurüdweichen faben, was die Schlacht nur um fo wabrs 
fheinlicher machte. Nun ritt Herzog Jobann von Ralebrien 
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dorthin, wo des Grafen von Charrolais Standarte war; 
die meiften Edelmänner feines Hauſes waren in feinem Ge⸗ 
folge, fein Banner und feine Heerfahne bereit, entfaltet zu 
werden nad) feines Haufes altem Brauch. Da redete Herzog 
Johann uns alle an: Nun alfo, Rameraden! Was wir 
alle fo heiß begebrt haben, foU uns werden. Seht da den 
König und fein ganzes Volt, der aus der Stadt ausfällt 
und auf uns heranrüdt, wie unfere Reiter fagen! Seid alle 
mutig! Ganz fo, wie fie aus Paris kommen, wollen wir 
fie nad) der Parifer Elle meflen, und die ift die längfte.” 
Alſo feuerte er das Heer an. Unſere braven Reiter hatten 
wieder etwas Mut gekriegt, als fie ſahen, daß die feindlichen 
Vorpoſten nur ſchwach waren. Sie gingen nochmals gegen 
Paris vor und fanden noch immer des Rönigs Schlacht: 
reiben dort, wo fie fie verlaffen hatten, was ihnen ein neues 
KRopfzerbrechen verurfachte. Sie fhlichen ſich fonabe heran, 
wie fie konnten. Der Tag war inzwifchen gewachfen und 
lichter geworden, und da fanden fie, daß es — hochauf⸗ 
gefchoffene Difteln waren. Sie ritten bis unter die Tore 
und fanden nichts draußen. Das meldeten fie den Sürften, 
welche fogleid) Meffe hörten und einen Imbiß nahmen. 
Verſteht fich, daß die Boten folder Wundergeſchichten 
weidlich ſchimpfiert und ausgeladht wurden; aber das 
duftere Wetter entfchuldigte fie und der warnende Ruf des 
Pagen in der Nacht. 


Zwölftes Rapitel 


Inzwifchen ging die Sriedenspraktit unausgefett fort, 
am engften zwifchen dem Rönig und Graf Eharrolais, 
weil die den Ausfchlag gaben. Die Sorderungen der 
Sürften waren anmaßend. So wollte der Herzog von 
Berry die Normandie als den ihm gebührenden Anteil, 
was der König auf keine Weiſe bewilligen wollte. Graf 
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Charrolais begebrte die Städte an der Somme Amiens, 
Abbeville, St.⸗Quentin, Peronne und andere, die der 
König vor nody nicht drei Jabren um 400 000 Taler von 
Ferzog Philipp wieder eingelöft batte. Er batte fie im 
Stieden von Arras vom Rönig Rarl VII. betommen. Graf 
Charrolais machte geltend, daß der König fie bei feinen 
Lebzeiten nicht wieder einlöfen durfte, und bielt ıbm vor, 
wieviel er dem Haufe Burgund verdantte. Dor feinem 
Dater Karl flüchtig, war er dort aufgenommen und feche 
Jahre unterhalten worden, batte Gelder von ibm zu feiner 
Betöftigung bezogen und wurde dann von ibnen nad) 
Reims und Paris zu feiner Krönung geführt. So batte 
ihm Graf Charrolais die Wiedereinlöfung diefer Lande 
fehr verübelt. Diefe Sriedensprattit gedieb fo febr, daß 
eines Morgens der König unferm Heerlager gerade ges 
genüber zu Schiffe anlangte, von einer ftattlicdyen Raval⸗ 
kade am Ufer begleitet. Außer den Ruderknechten waren 
in feinem Schifflen nur vier bis fünf Herrn, namlich 
Herr Du Lau, Herr von Montauban, damals Admiral, 
Herr von Nantouillet und andere. Die Grafen Charros 
lais und St.sPol erwarteten ibn am diesfeitigen Ufer, 
und er fragte Seren von Charrolais: „Mein Herr Bruder, 
gebt Ihr mir Sicherheit“ Bruder nannte er ibn nämlich, 
weil der Braf vor langen Jahren des Koͤnigs Schweiter 
zur Ehe gebabt batte. „Ia, Majeſtaͤt!“ antwortete ibm 
der Braf. Ich und viele andere waren Zeugen diefes Bes 
fpräches. Der Rönig ftieg mit den Seren feines Gefolges 
aus dem Nachen. Die Grafen erwiefen ibm, wie ſich 
ziemt, bobe Ebhrerbietung, und auch er geizte damit nicht 
und begann: „Mein Syerr Bruder, id) erkenne es, daß 
Ihr ein Edelmann und aus dem Haufe Srankreich feid.“ 
— „Warum, Majeftät!” fragte ibn Graf Charrolais. 
„Des will ih Euch fagen. Als ich jüngft meine Ges 


80 


Google 


fandten zu meinem Ohm, Eurem Herrn Pater, und zu 
Euch nach Lille gefchict, und diefer plumpe Narr Morvil⸗ 
liers Euch fo unbefcheiden angeredet, babt Ihr mir doch 
durch den Erzbiſchof von Klarbonne ausrichten laffen, der 
ein Edelmann ift von dem Scheitel bis zur Sohle, ich 
würde Morvilliers’ Rede noch binnen Jabresfrift bereuen. 
Ihr habt gut Wort gebalten, fogar noch viel, viel eber 
als zu Jabresfrift.” Und fagte der König diefe Worte 
mit heiterer Miene und lachenden Mundes, da er wohl 
merkte, daß die Natur des Angeredeten eine foldye wat, 
daß er fich über ſolche Schmeicheleien freute, und ganz 
gewiß, fie gefielen ihm ausnehmend. „Und mit foldyen 
Männern will ich gern zu tun haben, die das halten, was 
fie verfprechen.“ Er fchob alles auf Morvilliers und fagte, 
zu foldy ungebeuerlicher Grobbeit bätte er ihm keinen Aufs 
trag erteilt, wie er fie mit feinen Reden an den Tag ges 
legt. Nun erging ſich in der Tat der König lange mitten 
zwifchen beiden Grafen. Charrolais’ Bewaffnete, die dort 
in Überfluß waren, faben fie in nächfter LTäbe. Da wurden 
das Herzogtum Normandie, der Sommefluß und mebrere 
.. andere Sorderungen für jeden vorgebracht, und aud) einige 
ſchon längft zur Woblfabrt des Reichs gemachte Eroͤff⸗ 
nungen; doch war von diefen am wenigften die Rede, da 
ja die „Öffentliche Wohlfahrt“ ſich ſchon längft in viele 
Priverwohlfabrten verwandelt hatte. Don der Nor⸗ 
mandie wollte der König um keinen Preis hören, bewils 
ligte jedoch dem Grafen Charrolais feine Sorderung und 
bot dem Grafen St.⸗Pol zu Charrolais’ Bunften das Amt 
eines Ronnetabel an. Ihr Abfchied war febr höflich und 
buldvoll. Dann ftieg der König wieder in fein Sciftlein 
und kehrte nach Paris zurüd, die andern nach Conflans. 

So vergingen die Tage abwechfelnd in Weffenrube 
und mit Kämpfen; aber alle Derbhandlungen in LasBranges 
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aur⸗Merciers, wo die Abgeordneten beider Parteien fidy 
gewöhnlidy verfammelten, waren abgebroden. Dagegen 
wurde die genannte Prattit zwifchen dem Rönig und 
Herrn von Cbarrolais unterbalten, und trogdem 
Rrieg war, gingen und famen Gefandte von einem zum 
andern, und zwar im Dienfte Charrolais’ Wilhelm Biche 
und Buiot d'llſie, die freilich ebedem vom Rönig Gnaden 
einpfangen, der fie auf Herrn Charrolais’ Erſuchen aufges 
nommen, als Herzog Philipp fie verbannt batte. Dieſe 
Botſchaften waren nicht gerade für alle eine Augenweide, 
und ſchon begannen die Sürften ſich gegenfeitig zu miß⸗ 
trauen und lau zu werden. Wäre nicht das gewefen, was 
fi) ein paar Tage fpäter begab, fo wären fie alle mit 
Schimpf und Scyanden auseinandergelaufen. So babe 
ich einmal gefeben, wie fie drei gefonderte Kriegsraͤte in 
einer Stube abbielten, wo fie alle verfammelt waren. Ein 
andermal war Graf Charrolais in heller Wut darüber, 
daß es ſchon zweimal in feiner Gegenwart vorgelommen, 
auf feiner Stube Rats zu pflegen, obne ibn zu befragen. 
Das fei unerträglich; denn fchließlich fei er doch der mächs 
tigfte Mann im Lager. Wir befprachen den Sall, und 
Herr von Contay, wie ich ſchon gefagt, ein febr Mus 
ger Wann, meinte: „Stedt es ruhig ein, Herzogliche 
Hoheit! Bringt Ihr aber die Sürften zu febr gegen 
Euch auf, fo finden fie ihr Abkommen mit dem Rönig 
eber denn Ihr. Ihr feid der Stärkfte! Verſuchet nun, 
auch der Weifefte zu fein, und bewahrt fie vor Zwietradht! 
Mit aller Kraft müßt Ihr fie zufammenbelten und fo 
tun, als wär all das nicht auf der Welt. Sreilich gibt’s 
viel zu viel Gerede darüber, foger bei Euch zu "aus, 
warum ausgerechnet fo zwei elende Yanswürfte wie Biche 
und D’Ufie mit einer fo ſchwierigen, diffizilen Materie 
betreut worden find. Das ift ein bös gefährlidh Ding, 
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fintemalen wir mit einem fo freigebigen König zu tun 
baben, wie Rönig Ludwig.“ Herr von Contay war dem 
Milhelm Bicye nämlich fpinnefeind, fagte aber ſchließlich 
nur, was andere auch fagten, und es war, glaube ich, nicht 
fein Haß, der ihn fo fprechen bieß, fondern nur der Zwang 
der Dinge. Herrn von Eharrolais gefiel diefer Rat. Er 
ſchloß fi) nun wieder enger an die Sürften an, mit herz⸗ 
licherer GBaftlichkeit und knuͤpfte mehr Derbindungen mit 
ihnen und ihren Leuten an als gewöhnlich. Es war aber 
auch, meine ich, die höchfte Zeit, und Gefahr drohte, daß 
fie getrennt würden. 

Ein weifer Mann nütt vielin einem ſolchen Bunde, wenn 
man ihm nur glauben will, und könnte nicht leicht zu teuer er⸗ 
kauft werden. Aber nie habe ich einen Sürften gekannt, der ſich 
auf den Linterfchied zwifchen den Menfchen recht verftanden 
hätte, bis zu dem Augenblide, wo er fich einmal in der 
Klemme befindet, und wenn fie ihn kennen, fo ignorieren fie 
ihn doch und teilen ihre Bunft lieber denen mit, die ihnen 
angenehmer find, fei es, daß ihr Alter ihnen mehr zufagt, 
oder daß fie ihnen nach dem Wunde reden. Manchmal 
werden fie auch von Leuten am Seile geführt, welche ihre 
Heinen Paffionen kennen und ausbeuten ; aber fowie Not am 
Mann ift, werden die verftändigen Räte wieder berbeigebolt. 

Als foldye babe ih Koͤnig Ludwig, Graf Eharrolais 
damals, König Eduard von England und viele andere in 
bedenklichen Lagen gefeben, wo ihnen ein Eluger Ratgeber 
dringend not tat, und fie ungern entbebrten, wen fie fonft 
verachtet und verfchmäbt hatten. Nachdem Graf Charrolais 
eine Weile Herzog von Burgund gewefen, und ihn Sors 
tuna oder was man fo nennt, höber geftellt hatte als je 
einen Sürften jeines Hauſes und fo hoch, daß er keinen 
Sürften mebr als feinesgleicyen fürchtete, da warf ihn Bott 
mitten in feiner Glorie zu Boden und blendete ibm fo 


83 0° 


Google 


Geiſt und Sinn, daß er jeglichen anderen Rat verächtlich 
ausfchlug außer alleın feinen eignen. So kam es, daß er 
alsbald bernady jaͤmmerlich fein Leben befchloß mit vielen 
feiner Rrieger und Untertanen und fein Haus troſtlos 
madhte, wie man jegt fiebt. 


Dreizebntes Rapitel 


Während diefe Derträge in Rongreifen traktiert wurden, 
und man einander näber trat, wurde anftatt des Sriedens 
von einigen vielmehr dgrüber unterbandelt, daß das Herzogs 
tum Flormandie des Königs einzigem Bruder, Seren von 
Berry, in die Hände gefpielt würde, der fid) daran ſchad⸗ 
los balten und dafür Berry an den Rönig abtreten follte. 
chieran fiebt man wieder, wie gefäbrlidy foldye Verbands 
lungen find, und wie Hug und vorfidhtig in der Wahl 
ihrer Dertreter die Sürften fein müffen, der aber vor allen, 
der nicht den letzten Trumpf des Spiels in Haͤnden bat. 
Diefer Handel wurde fo weit richtig, daß die Srau Groß⸗ 
fenefhall von der Normandie und etliche ihrer Vaſallen 
und Verwandten auf ihr Bebeiß Herzog Jobann von 
Bourbon in die Burg von Rouen führten und von da in 
die Stadt, weldye ſich auf der Stelle für diefen Umfhwung 
erklärte,da fie einen Fuͤrſten wollte,der im Lande Normandie 
wobnte. Desgleichen taten faft alle Städte und feften 
Pläge der Lrormandie. Es haben die Normannen aus ihrer 
Anſicht niemals ein Hehl gemadht, auch beute nody nicht, 
daß ein fo großes Herzogtum wie ihres einen eignen Herzog 
erfordert. Es ift auch, offen gefagt, von großem Wert 
für das Reich, und man erbebt bier bedeutende Taren. Ich 
felbft babe gefeben, daß 950000 Sranken erhoben worden 
find; einige behaupten, fogar noch mebr. Nach dem Abfall 
der Stadt Rouen leifteten alle Einwohner dem Herzog von 
Bourbon für den Herzog von Berry den Auldigungseids 
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ausgenommen der königliche Dogt Houafte, der als Rammer- 
diener des Königs während deflen flandrifchern Aufenthalt 
ihm fehr ergeben war, und Meifter Wilhelm Picard, der 
fpäter zum oberften Einnehmer der Normandie ernannt 
worden ift. Auch der heutige Grogfenefchall der Normandie 
wollte damals den AHuldigungseid nicht leiften, fondern 
kehrte wider Wunfch und Willen feiner Mutter zum Rönig 
zurüd, die den ganzen Abfall herbeigeführt hatte. Als das 
dem König zu Obren kam, entfchloß er ſich, um jeden Preis 
Frieden zu fchließen, da er fab, daß fi) das, was ſchon 
gefcheben war, nicht mehr abwenden ließ. Sofort ließ er 
Herrn von Charrolais wiffen, der in feinem Lager wer, 
daß er mit ihm zu fprechen wünfche, und nannte ihm die 
Stunde, wo er fi) auf den Seldern bei Tonflans unweit 
dem Hauptquartier einfinden wollte. Zu anberaumter 
Stundeverließ er mit gerade hundert Reitern, meift Schotten 
feiner Garde, und etlichen andern Paris. Graf Charrolais 
nahm ganz fpärliche Zeute mit und ging obne jede Zeremonie 
zum Könige. Doch kamen unvermutet nody fo viele dazu, 
daß er ſchließlich mehr hatte als der König. Er ließ fie 
etwas zurüdbleiben, und beide Herren fpazierten eine Strede 
Weges mit einander. Der Rönig fagte ihm, wie der Sriede 
gemacht wäre,und erzählte ihm die Vorfälle in Rouen, wos 
von der Graf noch nichts wußte. Er fagte, mit feiner Er⸗ 
laubnis wäre feinem Bruder nie und nimmer die Normandie 
abgetreten worden. Wo aber nun einmal die FTormannen 
von felber diefe Lreuerung durchgefegt bätten, wäre er 
damit einverftanden und wolle den Dertrag in ganz der⸗ 
felben Sorm annehmen, wie er vor einigen Tagen verein 
bart worden fei. Ganz wenige andere Punkte waren nur 
noch zu regeln. Herr Charrolais freute ſich deffen aus der 
Maßen; denn fein Lager litt an Lebensmitteln Not und 
vor allem an Geld. Wäre das aber in der Normandie 
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nicht pafliert, fo bätten ſaͤmtliche verbuͤndete Fuͤrſten, wie 
fie da waren, mit Schimpf und Schanden abziehen müflen. 
Immerbin betam der Graf an diefem Tage oder etwas 
fpäter Derftärtungen, die ibm fein Vater, Serzog Philipp 
von Burgund, unter Sübrung des Herrn von Saveufes 
fchidte, als da waren einbundertundzwanzig Keifige und 
fünfzebnbundert Bogenfhütgen und 120000 Taler bar 
auf zehn Säumern, Bogen und Pfeile in Menge. So 
wurde das Lager der Burgunder reichlich verforgt, weldyes 
den Bundesgenofien mißtraute, daß fie ſich obne fie mit 
dem König vertrügen. Diefe Sriedensreden gefielen alfo 
fowobl dem Rönig wie dem Grafen Charrolais, letzterem 
aber befonders, wie er mir fpäter erzäblt bat. So leidens 
ſchaſtlich vertieften fie fich darein, dem Sriedenswerte den 
letzten Abſchluß zu geben, daß fie nicht darauf achteten, wos 
bin fie gingen, und fo zogen fie fchnurftrads gen Paris. 
Sie gingen fo weit, bis fie in ein großes Bollwerk aus 
Erde und Holz eintraten, das der König in ziemlicher Ents 
fernung von der Stadt am Ende eines Grabens hatte ers 
richten laffen, und wenn man den Graben entlang weiter 
ging, war man in Paris. Beim Grafen waren nur etwa 
vier bis fünf Perfonen. Wie fie drin waren, erfchraten fie 
beftig; doch bewabrte der Graf eine möglichft fefte Haltung. 
Man kann ſich denten, daß feitdem beide Herrn kein fonders 
lich Dertrauen zu einander gefaßt haben, daß es ihnen beiden 
nicht übel ausfchlägt. Wie die Kunde in’s Lager kam, yerr 
Charrolais fei in das Bollwerk eingetreten, erhob fich 
lautes Murten. Graf St.⸗Pol, der Marfchallvon Burgund, 
die Herren Contay und Yautbourdin und viele andere tadels 
ten einftimmig Herrn Charrolais und fein Gefolge wegen 
diefer unbegreiflichen LTarrbeit underinnerten an das Unbeil, 
das feinem Großvater vor den Augen Rönig Rarls VII. 
zu MontereausSaultsPonne widerfahren war. Unverzügs 
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lich ließen fie alle Leute, die fich draußen auf den Seldern 
ergingen, im Lager verfammeln, und der Warfchall von 
Burgund, zubenannt von Fleufchaftel, redete fie folgender- 
maßen an: „Soldaten! denn diefer junge Prinz, diefer 
naͤrriſche Wildfang und Tollkopf, dem Derderben in die 
Arme gerannt ift, woblen, retten wir fein Haus, die Sache 
feines Vaters, unfere eigene! Gebt in eure Quartiere und 
haltet euch fertig! Ertraget das Geſchick mit Saffung, 
was es auch immer über uns befchloffen bat! Denn wir 
find Manns genug, wenn wir feft zufammenfteben, uns 
zu den Marken des Hennegaus, nach der Picardie und Burs 
gund ducchzufchlagen.” Sprady’s und ſchwang ſich auf’s 
Pferd. Graf St.:Pol ging vor dem Lager auf und ab, 
fpabend, ob von Paris ber nichts käme. Nach einer langen 
Weile faben fie vierzig bis fünfzig Reiter beranfprengen. 
Das war Graf Charrolais und Rönigliche, die ihn zuruͤck⸗ 
bradıten, fowohl Bogenſchuͤtzen wie andere. Als er die 
Seinen beraneilen ſah, entließ er die Sranzofen, die ihn 
geleitet hatten, und begrüßte den Marfchell, vor dem er 
da Reſpekt bekam, weil er ihn mit rauben, heftigen Worten 
anfuhr. Diefer gute, ihm treu ergebene Ritter nabm fich 
beraus, ihm zu fagen: „Solange Euer Vater lebt, bin ich 
Euch nur geliehen und alfo ibm Rechenfchaft für Zure 
Dummbeiten fyuldig.” Worauf der Graf: „Rügt mich 
nicht alfo, Lieber! Ich febe ein, daß ich ein großer Narr 
gewefen, aber ich bab’s zu fpät gemerft, als ich den Bolls 
werk ſchon viel zu nah gekommen.“ Nun las ihm der 
Marfchall in feiner Gegenwart nur noch gründlicher die Les 
viten als vorber in feiner Abwefenbeit. Der Graf fenkte das 
Haupt, ohne ein Wort zu erwidern, und ritt in’s Lager, 
wo alle glüdlidy waren, ihn woiederzufeben; und jeder 
pries des Königs Treue. Nie wieder kam fortan der Graf 
in feine Gewalt. 
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Dierzebntes Kapitel 


Endlich war alles geordnet, und am Tage darauf bielt 
Graf Chbarrolais eine große Muſterung, um zu erfabren, 
wie viel Leute er noch batte und was er verloren baben 
mochte. Ohne ſich anzumelden, erſchien bier der Rönig mit 
dreißig bis vierzig Reitern und befichtigte alle Aompagnien, 
eine nach der andern, außer der des Marfchalls von Burgund, 
welcher den Rönig nicht liebte wegen der Stadt Epinal in 
Lotbringen, die diefer bobe Herr ıbm erft gegeben und dann 
gleich wieder entzogen, um fie Herzog Jobann von Ralabrien 
zu verleihen, wodurch der Marſchall eine empfindliche Ein 
buße erlitten batte. 


Nach und nach ver ſoͤhnte fidy der König wieder mit den 
guten, nambaften Rittern, die feinem Vater Rarl gedient, 
aber, bei feinem Regierungsantritt abgefegt, ſich deshalb 
den Derbündeten angefchlofien batten, da der Herr feinen 
Irrtum einfab. Es wurde verabredet, daß am nächiten 
Tage fich der König im Schloſſe des Vincennes⸗Waldes 
einfinden follte, ebenfo alle Sürften, die ibm einen Lehnseid 
zu leiften hatten. Zur Sicherheit aller follte der Rönig dem 
Grafen Charrolais das Schloß übergeben. Am feftgefetgten 
Tage waren der König und alle Sürften obne Ausnahme 
zur Stelle. Tür und Tor waren von den Leuten des Grafen 
Charrolais in Waffen fcharf beſetzt. Da ward der Friedens⸗ 
vertrag vorgelefen. Serr Rarl wurde vom König mit dem 
Herzogtum Normandie belehnt, Graf Ebarrolais mit den 
erwähnten Ländern der Picardie, andere mit anderen Bes 
bieten. Graf St.sPol leiftete den Eid für fein Amt als 
Ronnetabel. Indeſſen felbft bei der fhönften Hochzeit fteben 
Leute hungrig vom Tifche auf: Die einen befamen das, 
was fie wollten, die andern gingen leer aus. Einen Teil 
der tüchtigften Männer mittleren Standes 30g der König 
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an ſich. Die meiften aber blieben bei dem neuen Serzog der 
Normandie und dem Herzog von der Bretagne, weldye 
nach Rouen gingen, ihren Befig zu ergreifen. Beim Auf: 
bruch von dem Schloffe im Walde Dincennes nahmen alle 
von einander Urlaub, und jeder zog ſich in fein Quartier 
zurüd. Es wurden alle Urkunden und Entfchädigungsbriefe 
ausgeftellt und alles andere Notwendige zum Inkrafttreten 
des Sriedens. An ein und demſelben Tage reiften die Herzöge 
der Normandie und Bretagne in die Normandie und Graf 
Charrolais nad) Slandern ab. 

Als der Graf unterwegs wer, kam der König zu ihm 
und geleitete ihn bis zum Dorfe Dillierss£e- Bel, vier Meilen 
von Paris, indem er mit erfichtlichem Eifer um des Grafen 
Steundfchaft warb. Hier quartierten fie diefen Abend. Der 
Koͤnig batte wenige Leute, hatte aber zweihundert Reifige 
kommen laffen, ihn zur&dzubegleiten. Hiervon erhielt Graf 
Charrolais Meldung, gerade als er zu Bett ging. Er 
fhöpfte daraus den beftimmteften Argwohn und ließ viele 
Truppen unter Waffen treten. Hieraus Bann man fo redht 
erfeben, daß es fehier unmoͤglich ift, daß ſich zwei große 
Herrn mit einander verftändigen können, weil fie jederzeit 
Winke und Zuträgereien erhalten. Sürften, die fi) einander 
liebzugewinnen wünfchten, follten fi) niemals feben, viel 
eher einer dem andern gute, Eluge Leute ſchicken, weldye 
ihre Sachen führen oder die Mißverftändniffe befeitigen. 
Am nädıften Morgen nahmen beide Serrn mit vielen klugen, 
böflichen Worten von einander Urlaub. Der König kehrte 
in Begleitung derer, die gkkommen waren, ihn abzuholen, 
nad) Paris zurüd, was den Verdacht zerftreute, den man 
ſchon aus ihrer Ankunft gefaßt haben mochte. Graf Charros 
lais nahm den Weg über Compiegne und Noyon, und 
allerorten wurde ihm auf Befehl des Könige geöffnet. Don 
da ging er nad) Amiens, wo er die Huldigung der Städte 
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an der Somme und der pitardifchen Landichaften entgegen» 
nahm, die durch diefen Srieden wieder an ibn gefallen waren, 
obwohl für fie der Rönig vor noch nicht neun Monaten, 
wie gefagt, 400 000 Gulden bezablt batte. 

Don da eilte er unverzüglidy binüber in’s Luͤtticher and, 
weil die Luͤtticher fchon fünf bis fechs Monate bindurdy in 
den Ländern YTamur und Brabant feinem Vater den Brieg 
gemacht batten, als er felbft fern von der Heimat kämpfte. 
Schon batten die Lütticher einen Raubzug gegen fie unters 
nommen. Degen des Winters konnte er aber dort nicht 
viel ausrichten. Diele Dörfer wurden verbrannt und Beine 
Beutezüge gegen die Lütticher gemadıt. Man fchloß einen 
Srieden, auf den fidy die Lütticher bei bober Beldftrafe vers 
pflichteten. Dann kehrte der Graf nadı Brabant zurüd. 


Sünfzebntes Rapitel 


Die Herzöge der Kormandie und Bretagne waren ges 
gangen, vom Herzogtum Normandie Befig zu ergreifen. 
Raum waren fie aber in Rouen eingezogen, da fing ibr 
Kader ſchon an, ale es an die Verteilung der Beute ging. 
Denn nody waren die erwähnten Ritter bei ibnen, die von 
Rönig Rarl mit hoben Ebhrenftellen verwöhnt worden 
waren und nun glaubten, am Ziel ihrer Sehnſucht zu 
fteben, da fie Rönig Ludwigs Dertrauen, wie ihnen fchien, 
für immer verloren hätten, und ein jeder wollte den fetteften 
Biffen ſchnappen. Andrerfeits legte der Syerzog der Bretagne 
feine Hand auf die Beute; denn er war es, der den größten 
Aufwand und in allem die größten Koften beftritten hatte. 
Sie gerieten fo wütend an einander, daß der Herzog der 
Bretagne feines Lebens nicht mebr ficher war und fich auf 
den St. Ratharinenberg bei Rouen zurüdtzieben mußte, wo 
ihn die Leute des Herzogs der Normandie im Bunde mit 
den Bürgern von Rouen ſchon berennen wollten, und 
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mußte fich Herzog Stanz in der Tat auf dem nächften Wege - 
in die Bretagne verfügen. Diefer Zwift war Waffer auf 
des Königs Mühle, der fofort an die Grenzen der Nor⸗ 
mandie rüdte. Alan kann fich denken, daß er ibn voraus⸗ 
gefehen und das Seuer mit angefchürt hatte, in welcher 
MWiffenfchaft er ja Magifter war. Ein guter Teil derer, 
die die großen Pläge innebatten, begannen fie ihm auszu= 
liefern und ihre Rapitulation mit ihm zu machen. Mit dem 
Herzog der Bretagne bielt er ein Geſpraͤch, welcher einen 
Teil der feſten Pläte der Fliedernormandie befaß, in der 
Hoffnung, ibn in allen Punkten zur Losfagung von feinem 
Bruder zu bewegen. Sie waren ein paar Tage zufammen 
in Caen und machten einen Dertrag, Eraft defjen die Stadt 
Caen und andere nebft einer beftimmten Zahl Soͤldner in 
den Händen von Herren Lefcun verbleiben follten; doch 
war diefer Vertrag fo verwirrt, daß ich glaube, die beiden 
Herrn baben ihn felber nie fo recht verftanden. Nun ging 
der Herzog in die Bretagne von dannen. Der Rönig aber 
machte kehrt und 309 gefchwind gegen feinen Bruder. Wie 
diefer einfab, daß er nicht zu widerfteben vermochte, und 
der König ibm Pont⸗de⸗l'Arche und andere Seftungen 
entriß, entfchloß er fich, die Slucht zu ergreifen und nach 
Flandern zu eilen. Ich felbft war damals nicht dabei und 
weiß davon nur aus des Rönigs Erzählung. Inzwis 
ſchen batte Graf Charrolais noch in St..Trond, einem 
Städtlein im Lande Lüttich, alle Haͤnde voll zu tun. Das 
Heer war zerftreut und aufgelöft. Es war Wintersgeit. 
Ein Teil feiner Truppen war gegen die Lütticher beſchaͤf⸗ 
tigt. Dem Grafen tat der Anblick diefer Spaltung webe; 
denn es war gerade fein Lieblingswunfch, in der Nor⸗ 
mandie einen Herzog zu feben, wodurd der Rönig um 
ein Drittel feiner Macht geſchwaͤcht war. Er ließ Kriegs⸗ 
volk in der Pikardie fammeln, um es nach Dieppe zu werfen. 
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Bevor es fchlagfertig war, machte der Rommandent von 
Dieppe feine Rapitulation mit dem König. So wardas ganze 
Herzogtum Normandie an den König zurüdgefallen außer 
ven Plägen, weldye laut dem Abtommen von Caen Serrn 
von Leſcun verblieben. 


Sechzebutes Rapitel 


Der Herzog von der Normandie hatte fich alfo, fage ich 
ſchlechtweg entfchloffen, nad Slandern zu flieben; aber 
gleich ſoͤhnte fi) wieder der Herzog der Bretagne mit ibm 
aus, da fie alle beide ihre Irrtümer einfaben, und daß durch 
Zwietracht alle guten Dinge von der Welt verderben müffen. 
Und fo ift es beinabe unmöglich, daß viele große Herrn 
gleichen Standes ſich lange vertragen können, es fei denn, 
daß ein Oberhaupt über allen ift, das weife und geachtet 
ift, um bei allen Geborfam zu finden. Diele Beifpiele diefer 
Materie bab ich mit eignen Augen mitangefeben und fpreche 
nicht etwa bloß vom Sörenfagen. Wir find alle gar ges 
neigt, uns alfo zu unferm eignen Schaden mit einander zu 
überwerfen, obne groß die Solgen davon zu bedenken. So 
gebt’s in der ganzen Welt zu, wie ich felbft gefeben oder 
mir babe fagen laffen. Ich mein’ auch, ein Muger Sürft ift 
mit zehntaufend Hann und den ausreichenden Mitteln, fie 
zu unterhalten, furdhtbarer und gefährlicher als zebn Ders 
bündete, von denen jeder fechstaufend Mann ftellt; denn 
da find fo viele Sachen erft zu entwirren und zu ordnen, 
daß damit die Haͤlſte der Zeit vertrödelt wird, ebe etwas 
einmal feft befchloffen oder ausgemacht ift. So zog fich 
alfo der Herzog der Normandie nady der Bretagne zurüd, 
armfelig, gefchlagen, preisgegeben von allen Rittern Rönig 
Karls, die ihren Srieden mit dem König gemadıt hatten 
und von ibm nody viel reicher begabt worden waren als 
je von deffen königlichem Vater. Beide Herzöge waren, 
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wie man von den Bretonen fagt, nach dem Schlag weife 
geworden und bielten ſich in der Bretagne, Herr von Lefcun 
war der vornehmſte ihrer Dafallen. Manche Berandtfchaft 
ging und am vom Könige zu ihnen, von ihnen zum Könige 
und zum Grafen von Charrolais, der inzwifchen Herzog 
von Burgund geworden, von diefem wiederum zu ihnen, 
ebento vom König zum Herzog von Burgund und von 
ibm zum König, die einen, um Neuigkeiten zu erfahren, die 
andern, um im Scyatten guter Sreundwilligteit Leute ab» 
fpenftig zu madyen und lauter böfe Handel anzurichten. 
Einige gingen auch in redlicher Abficht und meinten, die 
Dinge friedlich ausgleichen zu können; aber das find die 
größten Hansnarren, die ſich einbilden, fie feien fo aus⸗ 
bündig tüchtig und woeife, daß fie nur da zu fein brauchen, 
und fo mächtige und fpitfindige Sürften, wie diefe, die fo 
rüdfichtslos auf ihre Ziele losgingen, fallen ſich fofort ges 
rübrt in die Arme, wo noch dazu weder auf der einen noch 
der andern Seite ſich irgendein Grund dazu anbot. Es 
gibt eben nun einmal qute Leute, die fich einen Ruhm dar⸗ 
aus machen, nur ſolche Sachen auf ſich zu nehmen, von 
denen fie einen blafien Dunft verfteben; manchmal deden 
ihnen ihre Serren ja auch nicht ihre gebeimften Gedanken 
auf. Im Gefolge foldyer friedlichen Seelen geben nicht 
ſelten welche mit, die das Seft auf ihre Unkoſten ausrichten, 
und ein Schelm ift immer dabei, der feine geheimen Handel 
und befonderen Ränte bat. So babe ich's wenigftens in 
‚allen den Zeitläuften gefeben, von denen ic) rede, und auf 
allen Seiten. Ebenfo wie die Sürften, fage ich, in der Wahl 
ihrer Gefchäftsträger umfichtig fein follen, ebenfo follten 
diefe felbft nur dann binausgeben, wenn fie Sähigleit und 
Luft und Liebe für ihr Amt mitbringen. Sonft ift es beffer, 
fie entſchuldigen ſich vorber und lafjen die Hand vom Spiele. 
Das würde nur weife fein. Ich babe aber fo mandye vor: 
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nehme Seren gelannt, die dabei in die größte Verlegenbeit 
gerieten und nicht mebr aus nody ein wußten. Ich babe 
zwei Arten Sürften gefeben: die einen waren fo fpigfindig 
und argwöhnifch, daß man nicht mebr wußte, wie man 
es bei ihnen aushalten follte, weil fie immer glaubten, man 
wolle fie betrugen. Die andern dagegen verließen fidy ganz 
und gar auf ihre Diener, waren aber fo fchwerfällig und 
dumm in ihren Befchäften und Derrichtungen, daß fie nicht 
einmal berauszufinden wußten, was ihnen nuͤtzlich, was 
ſchaͤdlich war. Jene aber ſchaukeln unabläffig zwifchen Liebe 
und Haß, Haß und Liebe bin und ber. Und wiewobl in 
diefen beiden Arten nur ſehr wenige wirllid gute vors 
fommen, es auch da weder große Seftigleit noch Sicher⸗ 
beit gibt, fo ziebe ich es doch allemal vor, ftets unter 
den Klugen zu leben, als unter den Narren, da es bei jenen 
doch mehr Mittel und Wege gibt, fid) aus der Schlinge 
zu ziehen und ihre Bunft erwerben zu können. Mit den 
Toren aber kann man nicht zurecht fommen, weil man mit 
ihnen perfönlidy nichts zu tun bat, fondern nur mit ibren 
Kreaturen, deren viele find, die oft wechſeln. Trotzdem muß 
ihnen jedermann, ob er will oder nicht, den Hof machen 
und gebordyen überall, wo fie regieren. Aber, alles wohl 
erwogen, foll unfre einzige Hoffnung in Bott fein, bei dem 
allein alle Seftigteit und Büte liegt, die in den irdifchen 
Dingen nicht gefunden wird; aber leider ertennt ibn jeder 
von uns erft zu fpät, und wenn wir in großen Flöten find. 
Doch befier fpät als nie. 
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£Erftes Repitel 


So verftrichen mebrere Jabre, in denen der Herzog von 
Burgund mit den Lüttichern Krieg führte. Als der Rönig 
ibn damit befchäftigt und in Anfprudy genommen fab, ver- 
fuchte er einen neuen Schlag wider die Bretonen zu tun, 
indem er den Züttichern eine geringe Unterftügung erwies. 
Aber auf der Stelle wandte ſich der Herzog von Burgund 
wider ibn, um feinen Derbündeten zu Hilfe zu eilen, oder 
fie machten von felbft einen Dertrag oder Waffenftillftand. 
Im Jahre 1466 wurde vom Herzog von Burgund Dinant 
genommen im Zütticherlande, eine mächtige, aufblübende 
Stadt, reidy geworden durch ihren Handel mit jenen Rupfer⸗ 
artiteln, die man „Dinanterie“ nennt, als da find Töpfe, 
Heiz⸗ und Rochgefchirre und dergleichen, und damals lebte 
fein Pater, Herzog Philipp, noch, welcher im Juni 1467 
felig entſchlafen iſt. In feinem hoben Alter hatte fich der 
greife Herzog in einer Sänfte bintragen laffen, fo ingrimmig 
baßte er fie wegen ihrer beftialifchen Grauſamkeiten, die fie 
gegen feine Untertanen in der Graffchaft Namur verübten, 
namentlidy gegen die Bürger des Städtleins Boupygnes, 
das eine Diertelmeile von Dinant liegt, und nur die Maas 
trennt beide Örter. Es war noch nicht Iange ber, da hatten 
die Dinanter volle acht Monate die Belagerung da gebalten, 
wobei immer der Sluß 3wifchen beiden blieb, und viele Greuel 
in der Umgegend verübt. Waͤhrenddeſſen böllerten ohne Une 
terlaß zwei Bombarden und andere fchwere Gefchütge durch 
die Ayaufer von Boupygnes und zwangen die armen Bewoh⸗ 
net, fich in ibre Keller zu verkriechen und da zu haufen. Der 
Haß diefer beiden Städte gegen einander ift fchier unglaubs 
lich. Dabei gaben fie ſich aber gegenfeitig ihre Kinder in die 
Ehe, weil fie von allen andern guten Städten zu weit ab 
lagen. Noch im letzten Jahre vor der Zerftörung von Dinant, 
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gerade als der Graf von Charrolais im Dienfte der „oͤffent⸗ 
lichen Wohlfahrt“ von der Belagerung von Paris wieder 
beimgelebrt war, batten fie mit diefem Seren Dertrag und 
Sriede gefchloffen. Sie gaben ibm eine beftimmte Summe 
Geldes, hatten ſich von der Stadt Lüttidy losgefagt und 
waren ibre eignen Wege gegangen, das wabre Anzeichen 
des Verfalls eines Landes, wenn die, die zufammenbalten 
follen, fich trennen und preisgeben. Das fage ich ebens 
ſowohl für die Sürften und Herrn, die mitfammen verbündet 
find, wie für Städte und Gemeinwefen, will aber davon 
ftillfehweigen, weil ja jeder, ſcheint mir, viele Beifpiele 
davon gefeben und gelefen bat. Linfer Meifter König 
Ludwig bat jedoch die Runft, eng Derbundene von einander 
zu fcheiden, beſſer verftanden als jeder andere Sürft, den ich 
je gelannt, und fparte fowohl gegen die Herren als auch 
die Diener weder Geld noch Gut noch Muͤhe. Die Dinanter 
bereuten aber alsbald ihr Abkommen, ließen vier ihrer 
angefebenften Bürger auf’s graufamfte binrichten, die 
es getroffen, und eröffneten in der Grafſchaft Namur 
abermals den Brieg. Sowohl aus diefen Gründen wie 
auf die dringenden Anträge der Bürger von Bous 
vygnes trug Herzog Philipp die Belagerung vor Dinant. 
Die Sührung des Heeres hatte aber fein Sohn. Der Ronne⸗ 
tabel von Frankreich, Graf St.⸗Pol, kam ihnen zu Hilfe, 
der, obne jede Ermächtigung des Königs nody mit deſſen 
Reifigen von Haufe aufgebrochen, nur Banden berans 
führte, die er in den Marten der Pilardie aufgerafft batte. 
Vor Hoffart gefhwollen, madıten fie einen Ausfall, wurs 
den aber mit blutigen Köpfen abgewiefen, und acht Tage 
danach ward die Stadt erftürmt, nachdem fie noch Eräfs 
tig bombardiert worden. Ihre Sreunde bekamen keine 
Muße, nachzugrübeln, ob und wie fie ihnen helfen follten. 
Dinant wurde eingeäfchert und gefchleift; auf großes rs 
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fuchen der Bürger von Bouvygnes ertraͤnkte man an achte 
hundert Gefangene vor diefer Stadt. Ich weiß nicht, ob 
Gott es alfo wegen ihrer abfcheulichen Bosbeit zugelaffen; 
aber das Strafgericht gegen fie war graufam. Am Tage 
nach der Einnahme der Stadt rückten die Lütticher in hellen 
Haufen an, ihnen zu belfen, wozu fie nicht verpflichtet 
waren, da fie ſich von ihnen durch Vertrag gefchieden 
batten, wie auch Dinant von Lüttidy. Herzog Philipp zog 
fi) wegen feines hoben Alters zurüd. Sein Sohn und 
fein ganzes Heer gingen den Lüttichern entgegen. Ehe wir 
uns defjen verfaben, da zufälligerweife unfer Vortrab 
fi) durch Derfchulden feiner Guiden verirrte, ftießen wir 
auf fie mit der Hauptmacht, wo die erften Obriften des 
Heeres waren. &s war fchon fpät; dennoch bereitete man 
fi) zum Angriff. Indem kamen Abgeordnete von ihnen 
zum Grafen von Charrolais, bittend, zu Ehren der lieben 
Jungfrau Marieen, deren Geburt morgen begangen würde, 
möchte er doc) Mitleid und Erbarmen mit dem Volke haben, 
deffen Sünden fie, fo gut es ging, entfchuldigten. Den 
flebentlichen Bitten ihrer Befandten widerfprach die krie⸗ 
gerifche Haltung der Eüutticher. Immerhin wurde, nachdem 
fie noch zwei⸗ bis dreimal gegangen und gelommen waren, 
von ihnen zugeftanden, den Srieden des vorangegangenen 
Jahres aufrecht zu erhalten und eine beftimmte Summe 
Geldes zu geben; zur Sicherheit, um dies beffer zu balten 
als das Vergangene, follten fie dreihundert Beifeln zu 
ftellen verfprechen, die in einer Rolle vom Bifhof von 
Kütticy und feinen andern Vafallen im berzoglichen Heere 
mit Namen angegeben worden feien. Sie gelobten, fie 
morgen um acht Uhr puͤnktlich zu ftellen. Das war eine 
Nacht der Sorge für das burgundifche Lager ; denn es wer 
weder gefchlofien noch befeftigt, obendrein zertrennt an 
einem für die Lütticher günftigen Orte, die alle unberitten 
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waren und das Gelände beſſer als wir kannten. Einige 
von ihnen batten denn audy nicht übel Luft, über uns her⸗ 
zufallen, was ihnen, balte ich, zum beften gelungen wäre. 
Ihre Unterbändler vereitelten diefes Vorbaben. Sobald es 
tagte, verfammelte ſich unfer ganzes Lager, die Schlachts 
reiben wurden woblgeorönet, jund in der beträchtlichen 
Stärke von dreitaufend Reifigen, guten wie böfen, zwoͤlf⸗ 
bis vierzebntaufend Bogenfhüten und vieler anderer Sußs 
völker aus dem Flachbarlande zog man ibnen ftrade ents 
gegen, um entweder die Beifeln zu empfangen oder los⸗ 
sufchlagen, falls fie ausblieben. Wir fanden fie in völliger 
Auflöfung und Derwirrung, ſchon in einzelnen Banden 
zerftreut vor, wie ein Volt, das fhlecht geführt wird. 
Mittag war ſchon nabe, und noch immer kamen keine 
Beifeln. Graf Charrolais befragte den Marfchall von Burs 
gund, der dabei war, ob er gegen fie vorftoßen folle oder 
nicht. Der Marfchall antwortete: „Ja! Ihr könnt fie obne 
Befabr niedermachen ! Was zögert Ihr nody 3 Iſt doch die 
Schuld ihre.” Dann befragte er Herrn von Contay, der der 
gleichen Meinung war und fagte, ein fo ſchoͤnes Spiel 
würde er nie wieder befommen. Dabei zeigte er ibm die 
Luͤtticher, wie fie ſchon in einzelnen Banden davontrollten, 
und empfahl angelegentlidy, nur nicht länger zu fäumen. 
Ram die Reihe an den Ronnetabel, Graf St.sPol. Der 
war der entgegengefetten Meinung und fagte, fo zu bans 
deln fei feiner Ehre und Verfpredhung zuwider. So viele 
Leute, wie die Lütticher find, können fo bald nicht wieder 
friedlich dahingebracht werden, fo viele Geiſeln zu ftellen. 
Er empfahl, zu ihnen zu fenden, ihren Sinn zu erfunden. 
Über diefe Meinungsverfchiedenbeit geriet der Graf mit 
feinen drei Räten in einen langen, beftigen Wortwechſel. 
Auf der einen Seite fab er feine alten großen Widerfacher 
niedergemadht, obnmädhtig zum geringften Widerftande, 
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auf der andern gemabnte man ihn an fein Derfprechen. 
Das Ende war, daß man einen Trompeter zu ihnen fchidkte. 
Der traf die Beifeln unterwegs an, die man ihm zufuͤhrte. 
So endete die Sache, und jedermann kehrte von dort an 
feinen Ort zurüd. Den Reifigen mißfiel der Rat nit 
wenig, den der Konnetabel gegeben, da fie die fehönfte 
Beute verlodend vor ihren Augen ſahen. Man fertigte fos 
gleich zur Beftätigung diefes Sriedens eine Befandtfchaft 
nad) Lüttid) ab. Das dortige Volk, das fehr wetterwendifch, 
hechelte die Befandten hoͤhniſch in einemfort aus: „Ihr 
babt’s ja nicht gewagt, gegen uns anzugeben“, ſchoß Selds 
ſchlangen nad) ihren Röpfen und tat ihnen allerhand roben, 
unflätigen Tort an. | 

Der Graf von Charrolais kehrte nach) Flandern zurüd, 
In diefem Sommer ftarb fein Pater, welchem er ein herr⸗ 
liches, feierliches Hochamt und Begängnis in Brügge bielt; 
und er zeigte den Tod diefes Herrn dem Könige an. 


Zweites Kapitel 


Immer wurden gebeime Sachen und Neuigkeiten 
zwifchen den Sürften verhandelt. Der König war mitten 
zwifchen den Herzog von Burgund und den Herzog der 
Bretagne gezogen, und fo batten beide Herzoͤge große 
Mühe, von einander Nachrichten zu betommen, da oft ihre 
Kuriere angebalten wurden und in Ariegszeiten über 
Meer kommen mußten, und zwar mindeftens von der 
Bretagne nad) England hinüber und dann auf dem Lands 
wege nad) Dover und von da wieder mit dem Schiff 
nach Calais. Waͤhlten fie aber den geraden Weg zu 
Lande, fo gerieten fie in die größte Gefahr. In allen diefen 
Zeiten der Sehden, die ungefähr zwanzig Jahre oder 
länger bald mit offnem Kriege, bald in Waffenrube und 
Intrigen bingingen, wobei immer jeder Sürft im Waf⸗ 
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fenftillftande feine Verbündeten miteinbesog, bat Bott 
Srantreid die unfhägbare Gnade erwielen, daß die 
Parteitriege Englands noch tobten, die fünfzehn Jahre 
vorher begonnen baben mochten, in denen es zu gewals 
tigen, blutigen Schlachten fam, und gar mandher bochges 
ftellte Mann dabinfant. Weil die beiden Käufer Lans 
cafter und Port gleichzeitig nad) der Rönigstrone griffen, 
fchalten fie ſich alle Derräter. Ohne Zweifel wäre es uns 
ferm Lande ſchlimm ergangen, wenn die Engländer nody 
fo ftreitbar wie ebemals gewefen wären. Immer vers 
ſuchte der König, zunaͤchſt einmal mit der Bretagne ein 
Ende zu machen, da er glaubte, fie wäre leichter zu ers 
obern und von geringerer Widerftandetraft als Burgund. 
Auch batten die Bretonen die Migvergnügten, wie zum 
Beifpiel feinen Bruder und andere, aufgenommen, von 
denen Beziehungen im Reiche unterhalten wurden. Dar⸗ 
um Hopfte er bei Serzog Karl von Burgund an, um 
ihn durch mebrere lodende Angebote und Handel dazu zu 
bewegen, daß er die Bretonen fahren ließ. Dann wollte 
er ibm auch die Lütticher und feine andren Seinde preiss 
geben, was jedoch auf keine Weife durchgefetgt werden 
konnte. Vielmehr zog der Herzog von Burgund aufs 
neue gegen die £ütticher, die trog der boben Geldftrafe 
und der Syinrichtung ihrer Geifeln im Salle des Sriedenss 
bruches die Verträge zerriffen und ihm die Stadt AYuy 
weggenommen batten. Des herzogs Leute wurden das 
vongejagt, die Stadt felbft ausgeplündert. Bei Löwen 
fammelte er fein Heer im Lande Brabant an den Lütticher 
Grenzen. Dort kam Graf St.⸗Pol, der Ronnetabel von 
Stantreich, zu ibm, der ſich damals in allen Punkten zum 
König bekehrt und befannt batte, der Rardinel Balue und 
andere, weldye dem Herzog von Burgund anlündigten, 
die Lütticher feien mit dem König im Bunde und in feinen 
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Stieden einbegriffen. Im Salle der Herzog fie angriffe, 
könnte er ſich daraufgefaßt machen, daß der Koͤnig ihnen Hilfe 
brädhte. Immerhin boten fie an, wolle der Herzog darein wil⸗ 
ligen, daß der König in der Bretagne Krieg führen dürfe, 
fo liege ihm diefer gegen Lüttich freie Yand. Ihre Audienz 
war kurz und öffentlich, und fie blieben nur einen Tag. 
Der Herzog von Burgund entfchuldigte fi) damit, die 
Zütticher hätten ihn angegriffen. Sie feien es, die den 
Stieden gebrochen, nicht er, der Herzog. Seine Derbüns 
deten darum preiszugeben, fiele ihm nicht ein. Diefe Ges 
fandtfchaft wurde am Tage nad) ihrer Ankunft verabs 
fchiedet, als er gerade zu Pferde fteigen wollte, indem er 
ihr überlaut zurief: „Ich will den Rönig gebeten baben, 
ja nichts gegen die Bretagne zu unternehmen.” Der Bons 
netabel drang in ihn mit den Worten: „Euer Gnaden 
riskiert nichts, da Ihr lieber gleich alles nehmt und unfern 
Steunden den Krieg madıt, wie es Euch gefällt, wogegen 
wir ruhig zufeben follen und dürfen’s uns nicht heraus⸗ 
nehmen, unfere Seinde niederzuwerfen, wie Ihr die Euren. 
Das gebt fo nicht, und der Rönig wird’s auf keinen Sall 
dulden.“ Der Herzog entließ fie mit den Worten: „Die 
Zütticher find gefammelt. Binnen drei Tagen erwarte ich 
Schlacht. Verliere idy fie, fo bin ich gewiß, Ihr werdet 
Euren Vorteil nutzen. Siege ich aber, dann follt Ihr die 
Bretonen gefälligft in Srieden laffen.” Damit ftieg er zu 
Pferde, während die Befandten in ihr Quartier gingen, 
ſich reifefertig zu machen. Der Herzog brady von Löwen 
in Waffen auf und trug die Belagerung vor eine Stadt 
St..Trond. Sein Heer war überaus ftark, da die ganze 
waffenfäbige Mannfchaft Burgunds zu ihm geftoßen war, 
und ich babe ibn bei weitem nie an der Spige eines 
fo zahlreichen Volkes gefeben. Kurz vor feinem Aufbrudy 
batte er feinem Rriegsrate die Stage unterbreitet, ob ew 
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feine Geiſeln binrichten laſſen folle, oder was mit ihnen 
anzufangen fei. Einige waren dafür, fie ſaͤmtlich über die 
Rlinge fpringen zu laffen, ſonderlich Herr von Lontay, 
den ich niemals babe fo ſchlecht und graufam fprecdhen 
bören wie diesmal. Darum es denn für einen Sürften ges 
boten ift, mebrere Räte zuzuziehen, da die weiſeſten mits 
unter irren, entweder, weil fie gegen die fraglichen Mas 
terien in Liebe oder Haß voreingenommen find oder das 
Gegenteil fagen wollen wie ein andrer, mandymal aud), 
weil fie einfach nicht bei Stimmung find, wesbalb man 
auch nie nach dem Mittageffen über das, was zu tun iſt, 
Rat balten follte. Hier könnte man einwenden, daß Räte, 
die foldye fchweren Fehler begeben, nicht im Kriegsrat 
eines Sürften figen follten. Hierauf muß man denn billis 
gerweife antworten, daß wir ja alle Menſchen find, und 
man foldye Weifen im Simmel fuchen müßte, die ftets 
unfeblbare Gutachten abgeben und in ewig gleicher leidens 
f&haftslofer Rube ſich befinden, da man fie auf Erden unter 
gebrechlichen Menſchen nicht finden dürfte. Aber zum Er⸗ 
fat hierfür wird man foldye Räte antreffen, welche zwar 
fehr weife und gut fprechen, doch nicht fo handeln, und 
auf die Art ergänzen fie fidh gegenfeitig. In diefem Krieges 
tate des Herzogs unterftügten nun zwei bis drei des 
ern von Contay berzlofe Sentenz, deffen Größe und 
Geiſt fie ebrten, wie fich ja in folchem Rat mebr als 
genug Leute finden, die fich binter dem Spruch eines 
andren verfteden, obne viel auf die Sachen zu merken. 
Sie wünfdyen nichts anderes, als einem Redner, der von 
großem Einfluß ift, damit zu fchmeicheln. Dann wurde 
Kerr von Humbercourt darüber befragt, der nabe bei 
Amiens gebürtig war, einer der kluͤgſten und verftäns 
digften Ritter, die ich je gekannt. Der fagte: „Meine Meinung 
ft, man müßte vor allem danach trachten, Gott wohls 
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gefällig zu fein, und es der ganzen Welt zu erkennen geben, 
daß unfer Herzog weder graufam noch rachſuͤchtig ift. 
Macht alle dreihundert Geifeln ohne Ausnahme los und 
ledig! Sie find ja doch im guten Glauben gelommen und 
in der Hoffnung, daß der Friede aufrechterhalten bleibt. 
Nur foll man ihnen bei der Derabfchiedung unferes gnädigen 
Herzogs große, unverdiente Milde gebührend vorbalten 
und fie bitten, fie möchten doch diefes widerfpenftige Volk 
zu gutem Srieden zurüdzubringen fuchen. Wollen die 
Luͤtticher durchaus nicht hören, fo werden doch wenigftens 
diefe Beifeln die Büte, die man ihnen erweift, dankbar ans 
erkennen und fich nicht gegen den Herzog oder ihren Bifchof, 
der in unferm „eere weilt, im Kriege befinden laſſen.“ 
Diefe Anficht gefiel, und die Geiſeln gaben diefes Vers 
fprechen, als man fie auf freien Fuß fette. Auch wurde 
ihnen ausdrüdlich eingefchärft: follte einer von ihnen noch» 
mals mit den Waffen in der Hand betroffen werden, fo 
Eofte es ihm unweigerlich den Kopf. Und damit gingen 
fie von dannen. Ich muß noch erwähnen, daß ein Rats⸗ 
mann mir in’s Ohr fagte, nachdem Herr von Tontay fein 
graufames Bluturteil gegen die armen Beifeln gefällt hatte, 
von denen doch ein guter Teil fich uns aus wahrer Herzens⸗ 
güte geftellt hatte: „Sebt Ihr wohl diefen Mann! Mies 
wohl hochbetagt, ift er doch leiblich fehr gefund und rüftig. 
Doch, was gilt die Wette, daß er heute über’s Jahr nicht 
mehr lebt!” So redete er gerade wegen des fchredlichen 
Blutfpruchs Tontays. Es ift audy wirklich eingetroffen; 
denn er lebte nicht mehr lange, diente aber vor feinem Tode 
nod feinem Seren treulich in einer Schlacht, von der ich 
gleich fprechen werde. 
Man hat vernommen, wie der Herzog nad) dem Ab: 
marſch von Löwen die Belagerung vor St.⸗Trond trug. 
Er poftierte feine Artillerie, um die Stadt zu befchießen, in 
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der dreitaufend Lütticher unter dem Befehl eines febr guten 
Ritters lagen. Es war derfelbe, der im Jabre vorber den 
Srieden verhandelt batte, als wir ibn den Lüttichern gegens 
über in Schlachtordnung gefunden batten. Den dritten Tag 
nach Beginn der Belagerung kamen die Lütticher in zabls 
lofen Scharen, dreißigtaufend Mann und mebr, gute wie 
böfe, fämtlidy Sußvolt, abgefeben von etwa fünfbundert 
Reitern, mit febr ftarker Artillerie, um unfere Belagerung 
aufzuheben. Gegen zebn Uhr befanden fie fidy in einem 
feſten Dorfe Bruftbem, das an einer Seite von Sumpfen 
gededt war, eine balbe Meile von uns. In ihrer Rompagnie 
war Stangois Royer, Amtmann von Lyon, damals des 
Königs Gefandter bei den Luͤttichern. Alsbald kam der 
Aların in unfer Lager. Leider muß man fagen, daß die Vor⸗ 
poften fchlecht verteilt worden waren, fo daß man erft durd) 
die bereinflüchtenden Sourageure vom Anmarfdy des feinds 
lichen Entfatgbeeres Runde erbielt. Ich bin nicht wieder 
an einem Orte mit dem Herzog von Burgund zufammen 
gewefen, wo ich ihn einen fo guten Schlachtbefebl felbs 
ftändig hätte geben feben wie gerade an diefem Tag. Sos 
fort zog er alle Schlachtreihen auf den Seldern auseinander, 
außer einigen Abteilungen, denen er befabl, bei der Belages 
rung zu bleiben, wo er unter andern fünfbundert Engläns 
der beließ. Auf beiden Flanken des Dorfes ftellte er zwölfs 
bundert Reifige auf und blieb ihm perfönlich entfernter als 
die andern in der Sront mit achtbundert Mann gegenüber, 
und er batte dort viele Ritter zu Suß unter den Bogens 
[hüten und viele Reifige. Herr von Ravenftein mit des 
Syerzogs Vorhut, lauter Sußvolt, das aus Neifigen und 
Bogenſchuͤtzen beftand, und etlihen Gefchügen, ging bis 
an den Rand der feindlichen Gräben vor, weldye groß und 
tief und mit Waffer erfüllt waren. Mit Sligfchens und 
Ranonenfchüffen wurde der Seind zum Weichen gebracht, 
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feine Gräben und Artillerie genommen. Wie aber den 
Unfern die Pfeile ausgingen, faßten fi) die Lütticher wieder 
ein Herz, gingen mit ihren langen Pieken, fehr wirkfamen 
und furdhtbaren Stangen, drauf und dran und räumten 
unter unfern Bogenſchuͤtzen und ihren Sührern fo gruͤnd⸗ 
lich auf, daß fie in einer einzigen Truppe vier= bis fuͤnf⸗ 
hundert Mann in einem Augenblid erfchlugen, und alle 
unfere Sähnlein erfchüttert wanften, beinabe als wären fie 
ganz und gar in die Pfanne gehauen. Jetzt ließ der Herzog 
die Bogenfchügen feiner Schlachtreihe vorgeben, die Herr 
Philipp von Erevecaur, Herr Des Cordes und mehrere 
andere Ritter führten. Diefe fielen mit glänzender Bravour 
über die Lütticher ber, die in einem LTu geworfen wurden. 
Die Reiterei auf beiden Flanken des Dorfes vermochte den 
Lüttichern wegen der Suͤmpfe keinen Abbruch zu tun, auch 
der Herzog von Burgund nicht von feinem Standorte aus; 
aber fie waren ja gerade allein zu dem Zwede da, dem 
Seind begegnen zu können, wenn er die Dorbut durchbrochen 
und über feine Gräben hinaus in die bene vorgeftoßen 
wäre. Nun ergriffen die Lütticher die Slucht entlang den 
Süumpfen und wurden nur vom Fußvolk gebegt. Die 
Reiter, die beim Herzog von Burgund hielten, wurden zum 
Teil auf Derfolgung bingefchict, mußten jedoch einen Um⸗ 
weg von zwei Meilen machen, um eine Surt zu finden. 
Die Nacht überrafchte fie und rettete vielen Lüttichern das 
Leben. Die andern fandte der Herzog wieder vor die Stadt, 
weil er ein lautes Laͤrmen börte und einen Ausfall befürchs 
tete. Sie waren wahrhaftig dreimal ausgefallen, aber immer 
abgewiefen worden, wobei ſich die Engländer mit Rubm 
bededten, die bier aufgeftellt waren. Nachdem die Lütticher 
zerfprengt waren, fammelten fie ſich wieder ein bißchen bei 
ihrem Troß, hielten aber nur noch wenig ftand. Im ganzen 
können bier fechstaufend Mann gefallen fein, eine Zahl, die 
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allen Leuten als die richtige erfcheint, die nicht lügen wollen; 
aber, feitdem ich auf der Welt bin, babe ich es an vielen 
Orten gefeben, daß man wie ein rechter Prablbans und 
£ifenfreffer fi) berühmte, man bätte Hunderte gefchlagen, 
und dabei war’s nur einer, Mit derlei Auffchneidereien 
werden wohl bisweilen die Gelehrten binter’s Licht ger 
führt. Wäre nicht die Nacht bereingebrocdhen, fo wären 
mehr als fünfzebntaufend gefallen. Dies getan, und 
da es ſchon fehr fpät war, zog ſich der Herzog von 
Burgund mit dem ganzen Heer in fein Lager zurüd, 
außer den taufend bis zwölfbundert Keitern, welche zwei 
Meilen von da umgeritten und über die Surt gefegt waren, 
um die Slüchtigen zu verfolgen; denn anders bätten fie 
wegen eines Slüßleins nicht an fie kommen können. Sie 
vermochten zwar in der Nacht keine große Waffentat mebr 
zu verrichten, töteten aber immerbin einige Seinde und 
nahmen andere gefangen. Der größte Teil ibrer Roms 
pagnie rettete fich aber in die Stadt. Zu diefem beträchts 
liyen Erfolge trug Herr von Contay viel bei, indem er 
zweckmaͤßige Befehle erteilte, welcher wenige Tage fpäter 
in der Stadt Huy ftarb und ein feliges Ende nahm. Er 
wer tüchtig und Hug gewefen; aber nad) feinem graufamen 
Vrteilsfprudy gegen die unfchuldigen Beifeln batte er auf 
Erden nur noch wenig Dauer. Sowie der Herzog ent⸗ 
waffnet war, rief er feinem Selretär und ließ ibn an den 
Konnetabel und die anderen einen Brief fehreiben, welche 
ihn in Löwen vor erft vier Tagen verlaffen, wohin fie als 
Geſandte gelommen, und kündigte ihnen den Sieg mit der 
Bitte an, daß nun von den Bretonen nichts Unbilliges vers 
langt werde. Zwei Tage nad) der Schlacht brach der Düntel 
des närrifchen Volkes von Lüttich ganz zufammen, und das 
bei war doch die Einbuße gering gewefen. 

Doch ſollte jeder Eluge Sürft, er fei, wer er wolle, fich febr in 
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Acht davor nehmen, feinen Staat auf’s Hazardfpiel einer 
Schlacht zu ſetzen, wenn fie fi) vermeiden läßt. Denn felbft, 
wenn man dabei nur wenige Leute verliert, fo drüdt eine ver⸗ 
lorene Schlacht den Mut der Befchlagenen fo herunter, daß 
es nicht zu glauben ift. Sie zittern in panifchem Schrecken vor 
ihren Seinden und verachten ibren Feldherrn und deffen ver⸗ 
traute Diener. Sie murren, fangen an fchwierig zu werden 
fordern frech einen hoͤheren Sold als fie zu beanfpruchen 
haben, und trumpfen zornig auf, wenn man ihn ver- 
weigert. Ein Taler war ihnen vorher willlommener als 
nachher drei, und wenn der befiegte Herr Elug ıft, fo riss 
Eiert er diefen Sommer nichts mebr mit diefen Sölönern, 
die dapongelaufen find, fondern ift nur auf dern Poften und 
paßt auf, wo er eine Gelegenbeit zu einem leichten Siege 
erwifchen kann, um ihnen wieder Mut zu machen und die 
Surcht zu benebmen. In jeder Hinſicht zieht eine verlorene 
Schlacht immer ſchwere und ſchlimme Solgen für die Unter⸗ 
legenen nach ſich. Die Eroberer allerdings müffen die 
Schlachten auffuchen, um ihr Werk rafch und entfchieden 
zu vollenden, und auch folche Feldherrn, die gutes Fußvolk 
haben und befferes als ihre Gegner, wie wir es heutzutage 
von Engländern und Schweizern behaupten könnten. Ich 
fage es nicht, um die anderen Nationen zu verunglimpfen; 
aber diefe beiden haben glänzende Siege aufzuweifen und 
find nicht geeignet, lange tatenlos im Selde zu liegen, obne 
an den Seind zu Eommen, wie die Sranzofen oder Italiener, 
welche viel bedächtiger und leichter zu führen find. Dahin⸗ 
gegen nimmt der Sieger in der Reputation und Hochachtung 
feiner Leute weidlich zu; fein Geborfam wächft bei allen 
feinen Untertanen; man zollt ihm Refpekt in allem, was er 
befieblt; feine Leute werden davon kecker und tollfühner, und 
die fiegreichen Sürften werden manchmal von ihrer Glorie 
fo beraufcht und hochmuͤtig, daß fie gerade dadurch nachher 
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zu Salle kommen, worüber ich nur rede, was ich felbft mits 
angefeben; es kommt des Sieges Gnade von Gott allein. 

Als die in St.sTrond die Schlacht für fidh verloren faben 
und daß fie rings umzingelt waren, bielten fie die !Tieders 
lage für ſehr viel größer, als fie wirklidy gewefen, übers 
gaben die Stadt, ließen die Waffen im Stich und ftellten 
zehn Mann beliebig, ganz wie fie der Herzog von Burgund 
auslefen würde. Diefe ließ er entbaupten, worunter feche 
jener Beifeln, welche er erft wenige Tage vorber unter den 
oben angeführten Bedingungen entlaffen batte. Er bob fein 
Lager auf und zog auf Tongern, das die Belagerung ers 
wartete. Immerbin war diefe Stadt nicht gerade ftark und 
machte, obne ſich erft zuſammenſchießen zu laffen, die gleiche 
Beilegung, indem fie zehn Mann ftellte, unter denen ſich 
noch fünf bis ſechs jener Geiſeln befanden; alle zehn ftarben 
wie die andern. 


Drittes Rapitel 


Don da zog der Herzog vor Lüttich, wo man in ftürmifcher 
Aufregung war. Die einen wollten die Stadt bebaupten und 
verteidigen und fagten, ſie waͤren Manns genug dazu, wo⸗ 
für ſich ein Ritter Herr Raes von Linter befonders kräftig 
einfegte. Andere dagegen, weldye mit Schmerzen faben, wie 
das Land weit und breit verbrannt und verbeert wurde, 
wollten Srieden, kofte es, was es wolle. Wie nun fo der 
Herzog der Stadt näher und näber kam, wurden etliche 
Sriedenseröffnungen von geringen Leuten, Sifchbändlern, 
angebahnt. Waren etliche diefer Beifeln rebellifch gewefen 
und hatten ihren Trog mit dem Leben bezahlen müffen, fo 
erkannten andere des Herzogs Gnade dankbar an und legten 
fid) fo wader für den Srieden in’s Zeug, daß fie dreibundert 
der angefebenften Männer der Stadt im bloßen Hemde bars 
fuß und barhaupt binausführten, welche dem Herzoge die 
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Schlüffel der Stadt brachten und ſich ihm auf Gnade und 
Ungnade ergaben nur mit dem Vorbehalt des Brennens 
und Beutens. Denfelbigen Tag erfchien als Gefandter 
Herr von Moy undein Sekretarius, Meifter Johann Prevoft, 
welche mit den gleichen Werbungen und Gefuchen kamen 
wie wenige Tage vorher der Ronnetabel. Noch an dem 
Tage der Übergabe wollte der Herzog in der Stadt eins 
ziehen und entbot Seren von HYumbercourt dahin, um zus 
erft einzuruͤcken, weil er in Lüttidy gut bekannt gewefen und 
in den früheren Sriedensjahren dort die Derweltung innes 
gehabt. Immerhin wurde ihm für diefen Tag der Eins 
marfch verweigert, und fo quartierte er dicht vor einem der 
Stadttore in einer Beinen Abtei mit etwa fünfzig Reifigen. 
Im ganzen hatte er zweihundert Streiter, und ich war aud) 
dabei. Der Herzog von Burgund erteilte ihm Weifung: 
fühle er fich ficher, fo folle er ruhig dableiben, im andern 
Salle ſich auf ihn zurüdziehen, da der Weg zu ungangbar 
fei, ihm Hilfe zu bringen. In diefer Gegend find naͤmlich 
lauter Selfen. Herr von hHumbercourt entfchied fich für’s 
Bleiben, da der Ort ſehr feft war, und bebielt fünf bis 
ſechs Lütticher Patrizier bei ſich zurüd von denen, die ges 
kommen waren, die Stadtfchlüffel zu überreichen, um fie fo 
zu verwenden, wie man bören wird. 

Als es neun Uhr abends war, hörten wir plöglich in der 
Stadt die Glocke läuten, die die Bürger zur Derfammlung 
rief. Herr von Humbercourt befürchtete, das fei das Zeichen 
zum Angriff auf uns; denn er war darüber gut infor⸗ 
miert, daß Herr Raes von Linter und andere nichts vom 
Srieden wiſſen wollten. Sein Verdacht traf auch richtig in’s 
Schwarze, da fie nichts geringeres vorbatten und fchon 
sum Ausfall bereit ftanden. Nun fagte Herr von Humber⸗ 
court: „Wenn wir es fertig Eriegen, fie bis Mitternacht mit 
allerhand Gaukelſpiel hinzubalten, find wir heraus; dann 
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werden fie fchläfrig und wollen zu Bett geben, und die, 
weldye Schlimmes gegen uns im Schilde führen, müffen 
dann fehleunigft feben, wo der Zimmermann das Tor ges 
laffen bat, wenn fie feben, daß ihre Arglift ihnen vorbeis 
gelungen.“ Um zu diefem Ziele zu gelangen, fertigte er 
flink zwei der Bürger ab, die er zurüdbebalten, und gab 
ihnen gewifje überaus freundliche Artikel fchriftlich mit. Er 
tat es aber nur, um ibnen fo Gelegenheit zu geben, zus 
fammen zu beraten, und Zeit zu gewinnen. Denn fie batten 
den Brauch und baben ibn noch, das ganze Volk mit dem 
Beläute der Ratsglode zufammen in den Bifchofspalaft zu 
laden, fobald neue Anträge einlaufen. So kamen denn unfere 
beiden Bürger — fic waren weldye von den gutgefinnten 
Beifeln — burtig an das Tor, da der Weg dabin nicht zwei 
Bogenfchüfje weit war, und fanden große Volksmaſſen in 
Waffen. Die einen wollten den Angriff und Überfall, die 
andern nicht. Sie fagten zum Bürgermeifter überlaut, fie 
braͤchten da ein paar gute Sachen fchriftlich im LTamen des 
Herrn von Aumbercourt, berzoglichen Leutnants in diefer 
Mark, und es wäre gut, fie im Bifchofspalaft zu verlefen. 
Das geſchah. Sogleich hörten wir imPalaft die Glocke laͤuten⸗ 
woraus wir entnahmen, daß fie ſchon tiefinder Beratung bes 
griffen waren. Unfere zwei Bürger kamen nicht mebr zuruͤck; 
aber nach Ablauf einer Stunde hörten wir ein viel lauteres 
Stürmen und Lärmen am Tore als vorber. Noch vielmebr 
Menſchen ftrömten zufammen und riefen über die Wiauern 
berüber und befchimpften uns. Jetzt merkte Serr von Hum⸗ 
bercourt, daß die Befabr viel ernfter für uns war als vors 
bin, und ſchickte geſchwind den erften nody die vier Geifeln 
nad), die er hatte, mit einem Handfchreiben des Inhalts: 
„Als ich im Namen des Herzogs von Burgund Euer Statts 
balter gewefen, babe ich Euch immer freundlich behandelt 
und werde auch nie zugeben, daß Eudy ein Leid gefchiebt. 
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Wie lang ift es denn ber, daß ich in einer Eurer Zünfte 
gewefen, nämlich in der Iöblichen und ehrſamen Zunft der 
Huf⸗ und Grobſchmiede, und ihr Bildenzeichen getragen 
habe? — Das muß Euch dody zu mir und meinen Worten 
ein ganz anderes Dertrauen machen. Rurz und gut, wollt 
Ihr endlich zum But des Sriedens gelangen und Euer Land 
retten, bevor es nody zu fpät ift, fo müßt Ihr jegt auch 
Euer bewußtes Derfprechen halten. Denn Ihr dürft doch 
nicht vergefien, daß Ihr unferm allergnädigften Herzog nun 
einmal die Schlüffel übergeben habt.” Er gab diefen vier 
Männern ausführliche Inftruktionen mit, und fie gingen, 
wie vorhin die andern, zum Tor, das fie ganz aufgefperrt 
fanden. Die einen empfingen fie mit Schmähreden und 
wilden Drohungen, die andern waren es zufrieden, ihren 
Auftrag anzuhören, und kehrten abermals in den Palaft 
zurüd. Und gleich danach hörten wir die Ratglode im 
Palaſt lauten, woran wir unfere belle Sreude hatten, und 
der Lärm, den wir am Tore gebört, verftummte. Wirklich 
blieben fie diesmal lange im Palaft, bis zwei Uhr in der 
Nacht, und wurden fchlüffig, ihren Dertrag zu halten und 
am nächften Morgen eins ihrer Tore Seren von Humber⸗ 
court zu übergeben. Dann ging ein jeder Lütticher zur 
Rube, ganz fo, wie es Herr von Humbercourt vorausges 
ſehen. Alsbald entwich Herr Raes von inter mit feinem 
ganzen Anhang aus der Stadt. Ich hätte von diefen be= 
langlofen Dorfällen nicht fo ausführlich gehandelt, wenn 
ich nicht daran erweifen wollte, daß man oft mit einer ges 
fchieten, Elug ausgedachten Rriegslift große Gefahren und 
Sclappen vermeiden kann. Bei Tagesdämmern übers 
brachten Herrn von Humbercourt mebrere der Geiſeln die 
geborfame Einladung in den Bifchofspalaft; das ganze 
Volk fei fhon allda verfammelt und barre nur darauf, 
daß er fo geneigt fei und die zwei Punkte, Brennen und Plün= 
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dern betreffend, befhwöre, worüber es noch Sorgen bege. 
Dann wollten fie ibm eins ihrer Tore ausliefern. Er 
meldete es dem Herzog von Burgund und ging bin. 
Nach feiner Vereidigung kebrte er an das Tor zurüd. 
Nun ließen fie die Wächter, die oben waren, abzieben, 
und er befetzte es mit zwoͤlf Reifigen und Bogenſchuͤtzen 
und pflanzte ein Banner des Herzogs von Burgund über 
dem Tore auf. Dann zog er zu einem zweiten, das ums 
mauert war, und unterftellte es dem DBaftard von Burs 
gund, weldyer in diefes Viertel einquartiert wurde; ein 
drittes Tor wurde dem Marfchall von Burgund anvers 
traut, ein viertes den Edelmaͤnnern, die noch bei ibm 
waren. So wurden vier Torgebäude mit Leuten des 
Serzogs von Burgund wohl verwahrt und feine Banner 
darüber entfaltet. LTun muß man wiflen, daß Lüttich das 
mals nebft vier oder fünf andern eine der mächtigften und 
volkreichften Städte der ganzen Gegend war. Es war 
dort viel Volk aus der Umgegend bereingeflüchtet, wes⸗ 
balb von dem Verluſt der Schlacht dort nichte zu fpüren 
wer. Sie hatten keinerlei Mangel an Vorräten. Dabei 
war es tief im Winter. Unbefchreiblidy beftige Regens 
güffe gingen bernieder, und das Land war an ſich fabels 
haft kotig und aufgeweidht. Obendrein fehlte cs uns an 
Proviant und Beld, und unfer Heer befand fich in völliger 
Auflöfung. So kam es, daß der Herzog von Burgund 
keine fonderliche Luft batte, Luͤttich zu belagern, es auch 
ger nicht vermochte. Sie brauchten nur nody zwei Tage 
mit der Übergabe zögern, und er hätte unverrichteter Sache 
wieder abziehen müffen. 

Daraus fchließe ich, daß ihm diefer fchwierige Selds 
zug ganz wider alles Erwarten mit Gottes Hilfe ledigs 
li viel Ruhm und Ehre eingetragen. Er bätte Gott 
nicht einmal mehr um foldyes unerbörte Gluͤck zu bitten 
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gewagt, das ihm nun als reife Srucht in den Schoß fiel. 
Im Urteil der Menſchen aber ward es ihm zuteil, weil er 
gegen feine Geifeln batte Huld und Güte walten laffen. 
Ich fage das abfichtlich, weil Sürften und andere fich 
manchmal darob beklagen, als fei ihnen ein niederfchmet= 
terndes Unheil widerfahren, wenn fie einmal jemanden 
wobhltätig etwas Liebes erweifen, und fprechen: Na je, 
das babe idy wohl in Zeiten der Not getan, will aber in 
Zukunft nicht mebr foldy ein leichtfinniger Windhund fein, 
daß ich einem verzeihe oder etwas ſchenke oder fonftwie 
günftig bin“, was doch alles recht eigentlich ihrem Herr⸗ 
fcheramte ziemt. Meines Erachtens beißt das erbärmlich 
gefprochen und verrät ein zagbaft Herz. Denn ein Sürft 
oder andrer Mann, der nie im Leben betrogen worden, 
konn nur ein bundsföttifcher Eſel fein, der nicht weiß, 
wes gut und böfe ift, und wie man es gebörig unters 
feheiden muß. Und weiter, die Menfchen find nicht alle 
einer Romplerion. Drum foll man, wenn auch einer oder 
zehn Schelme und lofe Balgenpögel find, doch nicht davon 
laffen, vielen etwas zuliebe zu tun, wo nur die Belegen 
beit dazu winkt. Ich meine allerdings, man bätte ſchon 
ein richtiges Urteil darüber, was für Perfonen in Betracht 
kommen, da nicht alle desfelben Verdienftes würdig find, 
und es will mir nicht in den Ropf, daß ein Euger Mann 
überhaupt imftande fein follte, eine große Wohltat mit 
Undank zu vergelten, wenn er fie einmal von jemanden 
empfangen bat. Soldye Sürften müßten ſehr verblendet 
fein, wenn fie eines Karren vertraulichen Umgang ſuchen 
wollten, der auf die Länge nimmer Segen ftiftet. Aber 
darin, mein’ ich, offenbart fidy eines Herren bober Sinn, 
daß tugendftrenge, ebrenwerte Männer um ihn find und 
ihn auffuchen, da er im Munde der Menfchen nach Weſen 
und Art feiner nächften Dertrauten beurteilt wird. Mean 
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ſollte füglid) im Wobltun niemals ermatten; denn ſchon 
ein einziger Menſch, und wäre es der allergeringfte, kann 
einem für eine erwiefene Wobltat fo dankbar fein und bei 
der erften, beiten Gelegenbeit einen ſolchen unſchaͤtzbaren 
Dienft leiften, daß er überreichlich alle Stumpfbeit und 
Bosheit der andern bei denfelben Anlaß wettmacht. An 
diefen Geifeln bat man es deutlich feben tönnen, wie einige 
gut und dankbar, die meiften jedoch böfe und undankbar 
gewefen find, und fünf oder fechs waren es allein, die 
diefes Sriedenswert den Abfichten des Herzogs von Burs 
gund gemäß zum glüdlicdyen Ende führten. 


Diertes Rapitel 


Der Herzog 30g am Tage nad) der Übergabe der Tore 
in großem Triumpbe in £üttidy ein; für ibn wurden 
zwanzig Klafter der Stadtmauer niedergelegt und der 
Graben davor ausgefüllt. In feiner Umgebung zogen 
mit ihm zweitaufend Reifige zu Suß in voller Rüftung 
und zehntaufend Bogenſchuͤtzen ein, und fo blieben noch 
übergenug Truppen im Seldlager zurüd. Der Herzog 
war body zu Roß mit feiner Hausgarde und den Oberften 
des Lagers, die fo köftlih wie möglich ausftaffiert und 
gefhmüdt waren, und flieg am Dom ab. Um es kurz zu 
machen, er bielt ſich einige Tage in der Stadt auf und 
ließ fünf bis fechs feiner ebemaligen Geiſeln binrichten 
und unter andren den Stadtboten, den er febr bafte. 
Einige Geſetze und neue Gewohnbeitsrechte verordnete er 
ihnen und verhängte eine ſchwere Schatgung, die fie ihm, 
wie er fagte, wegen ihres wiederholten Sriedensbruches 
in den legten Jahren fchuldig fein. Er bob ihre ganze 
Artillerie und Rüftzeug auf und ließ alle Türme und 
Mauern der Stadt fchleifen. Dann kehrte er in fein Land 
zurüd, wo er mit Rubm und Unterwürfigleit empfangen 
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wurde, von den Gentern befonders, weldye noch vor 
feinem Einmarfch in’s Lütticher Land mit einigen andren 
Städten in Rebellion gewefen waren. Jegt aber bes 
grüßten fie ihn als Sieger, und es wurden alle Banner 
von den angefebenften Männern der Stadt zu Suß vor 
ihn nad Brüffel gebradht. Das gefchab aus folgenden. 
Grunde: Nach feines Vaters Ableben batte er in Bent 
zuerft vor allen andren Städten feines Landes feinen 
Einzug gebalten, da er annahm, in Gent würde er am 
meiften geliebt, und dem DBeifpiele von Gent oröneten 
fi) die andern willig unter. Sierintäufchte er ſich auch nicht. 

Am Tage danad) begeben fid) aber die Benter in Waffen 
auf den Markt und bringen die Reliquien des Heiligen. 
Liévin mit und ftoßen mit dem Reliquientäftchen gegen das 
fogenannte Steuerhäuschen. Hier erhob man namlich einige 
Auflagen auf das Getreide, um die Stadtfchulden zu tilgen, 
die fie für die Entſchaͤdigung an Herzog Philipp von Burz 
gund nach dem Stieden von Gavre gemacht; fie hatten naͤm⸗ 
lich gegen diefen Herzog zwei Jahre lang im Kriege ges 
legen. Und wirklich fagen fie: „Der liebe Syeilige will duch 
das Haus, ohne ſich zu buͤcken“ und reißen’s in einem Augens 
blic® nieder. Herzog Barl kommt auf den Markt und gebt 
in ein Haus binauf, um mit ihnen zu fprechen. Diele der: 
Patrizier, alle in Waffen, erwarten ibn, als er vorüberreitet, 
und erbieten fich, ibn zu begleiten. Er beißt fie vor dem 
Ratbaufe bleiben und harten. Dody nad) und nad) zwingt 
fie der niedere Pobel, auf den Markt zu geben. Wie der 
Herzog dort ift, befieblt er ihnen, das Reliquienkäftchen 
aufzuheben und in die Kirche zurüdzutragen. Zinige heben 
es auf, um ihm zu willfsbren, und andere legen es wieder 
bin. Sie ftellen an ihn Sorderungen gegen einige Ges 
fchlechter der Stadt bezüglich der Steuern. Er verfpricht 
ihnen, Gerechtigkeit walten zu laffen, und zieht fich in fein 
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Quartier zurüd, fobald er fiebt, daß er die Menge nicht 
zerftreuen kann. Die Genter bleiben aber acht Tage lang 
auf dem Markt. Den naͤchſten Tag legen fie ibm Artikel 
vor, kraft derenfie von ibm alles wiederbeifchen, was Herzog 
Philipp ibnen im Srieden von Gavre genommen, unter 
anderm das Vorrecht, daß jede Zunft — fie baben ibrer 
zweiundfiebzig — ihr Banner führen darf, wie fie es feit 
alters gewohnt find. Wegen der bedentlichen Lage, in der 
er fidy fiebt, ift er gezwungen, ibnen alle ibre Sorderungen 
zu genehmigen und alle Privilegien, die fie wollen. Raum 
bat er nach mebrfadhem Beben und Rommen der Unters 
händler feine Bewilligung ausgefprocen, da pflanzen fie 
auch flugs diefe Banner auf dem Markt auf, die ſchon bers 
geftellt find. Hiermit zeigen fie denn zur Benüge an, daß 
fie fie auch gegen feinen Willen genommen bätten, wenn 
er fie nicht geftattet bätte. 

So batte Herzog Karl mithin guten Grund, zu fagen, 
die andern Städte würden fidy ein Beifpiel an dem Ders 
halten Gents bei feinem Einzuge nehmen, da mebrere Städte 
nad) diefem Vorbilde rebellierten, feine Beamten töteten und 
andere Ausfchreitungen verübten. Haͤtte er nur dem Spridys 
worte feines Vaters geglaubt, dann wäre er nie fo ſchnoͤde 
bintergangen worden. Diefer pflegte nämlidy zu fagen; 
„Die Genter lieben immer nur den Sobn ihres Sürften, 
aber nie den Sürften felber.“ Und wirklich ift nach dem 
Volke von Lüttidy keines fo unbeftändig. Eine Tugend aber 
baben fie bei aller ihrer Bosheit, daß fie ſich an der Perfon 
ihres Sürften nie vergreifen würden. Ihre Bürger und 
Patrizier find ſehr gute Leute und finden an der Narrheit 
des Pöbels durchaus keinen Gefallen. Der Herzog mußte 
zunaͤchſt alle diefe Widerſetzlichkeiten vertufchen und rubig 
einfteden, um nicht zugleich mit feinen Untertanen und den 
Züttichern Rrieg zu entfachen. Aber er rechnete richtig, daß, 
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wenn es ihm im Zuge gegen Lüttich glüdte, er damit auch 
die Benter wieder zur Dernunft bringen würde. Das ges 
ſchah; denn, wie gefagt, fie brachten ihm alle ihre Banner 
zu Suß nach Brüffel, alle Privilegien und Briefe, die fie 
ihn batten unterzeichnen laffen, als er Bent verließ. In einer 
prädhtigen Derfammlung im großen Saale von Brüffel, wo 
viele auswärtige Befandte zugegen waren, boten fie ihm 
Banner und Privilegien dar, daß er darüber nach Gut⸗ 
duͤnken verfüge. Seine Offiziere nahmen auf fein Roms 
mando die Banner von den Lanzen, woran fie hingen, und 
fie wurden ſaͤmtlich nach Boulognesfursmer, zehn Meilen 
von Calais, gefchict, wo fehon jene alten waren, die ihnen 
zur Zeit feines Vaters, Herzogs Philipp, nach feinen 
Kriegen mit Gent waren abgenommen worden, wo er 
fie aufs Haupt gefchlagen und niedergeworfen. Dann 
nahm des Herzogs Banzler alle ihre Privilegien und zers 
riß eines, die Genter Obrigkeit betreffend. Während in 
allen anderen Städten Flanderns der Fuͤrſt jährlich die 
Öbrigteiten erneuert und ihre Rechnungslegung abbören 
läßt, konnte er in Bent nad) diefem Privileg nur vier. 
Leute ernennen, und diefe fetzten dann ihrerfeits den Reſt 
von zweiundzwanzig Schöffen ein, da es im ganzen fechss 
undzwenzig find. Sind nun die Öbrigleiten dem Grafen 
von Slandern ergeben, fo berrfcht das Jahr über Rube, 
und fie gewähren ihm gern feine Gefuche; im entgegens 
gefetzten Salle übertafchen ihn gar leicht Rebellionen. Übers 
dies zahlten die Genter dreißigtaufend Gulden an den 
Herzog und den Seren feiner Umgebung fechstaufend und 
verbannten einige aus ihrer Stadt. Alle andern Privilegien 
wurden ihnen wiedergegeben. Die andern Städte erkauften 
den Srieden mit Geld, da fie nichts gegen ihn unternommen 
hatten. 

Aus alledem laſſen ſich leicht die wohltätigen Sols 
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gen eines Sieges und die Nachteile einer Niederlage 
ermeſſen. Darum foll man ſich febr hüten, fein Heil dem 
Scladtenglüd anzuvertrauen, wenn man nicht unums 
gaͤnglich dazu geswungen it. Tritt aber diefe !Totwendigs 
keit ein, dann gebe man bedadıtfam zu Werte. Denn ges 
rade die furchtfamen Seldberrn treffen bier aus freien 
Stüden die beften Vorkehrungen und gewinnen öfter als 
die Draufgänger, die ſich mit unvergleidhlidem Hochmut 
bineinftürzen. Dennod) verfagt bier alles, wenn Gott eins 
greifen will. Es war fünf Jabre ber, daß diefe Lütticher 
bier wegen der Zerwürfniffe mit ibrem Bifchof ertommus 
niziert waren. Darauf gaben fie aber keine Achtung, fons 
dern trieben ihre Narrheit und boͤſe Meinung weiter, obne 
daß fie hätten zu fagen gewußt, wer fie eigentlidh dazu 
bewegte, es fei denn, daß es ihnen nur allzu gut ging, und 
fie der Hoffartsteufel plagte. Es pflegte König Ludwig 
ein Wort im Wunde zu führen, das nach meinem Ges 
ſchmack gar weife ift: „Hoffart reitet voran, Schand’ und 
Schaden binterdrein“ ‚und von diefem £after war er ganz frei. 


Fünftes Rapitel 


Dies getan, verfügte ſich der Herzog nach Gent zus 
rüd, wo ibm ein Einzugsfeft mit großem Gepränge 
veranftaltet wurde, und er 30g dort in Waffen ein. Die 
gefamte Bürgerfchaft ftrömte auf die Selder hinaus, das 
mit fie ganz nad) feinem Belieben aus der Stadt oder 
in diefelbe Leute bringen konnten. Mehrere Befandte des 
Königs trafen dort ein, wie audy von ibm welche zum 
Rönig abgingen. Ebenfo kamen zu ihm Befandte aus der 
Bretagne, und er ſchickte auch bin. So verſtrich diefer 
inter, und der König verfuchte mit allem Eifer den 
Herzog zu der Einwilligung zu beftimmen, daß er dem in 
der Bretagne den Baraus machen dürfe, wofür er einige 
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Entfhädigungen vorfchlug. Das ließ fich nicht erreichen, 
was den König um fo mehr wurmte, als audy feinen 
Verbündeten, den Lüttichern, übel mitgefpielt war. Ends 
lich, als der Sommer gelommen, konnte fid) der König 
nicht länger gedulden und drang in die Bretagne ein, oder 
vielmehr feine Truppen für ihn, und nahm zwei Kleine 
Burgen Chantoce und Ancenis. Gleich nachdem diefe 
Zeitung den Herzog von Burgund erreichte, der von den 
Serzögen der Klormandie und Bretagne dringend anges 
eifert und mit Bitten beftürmt wurde, bot er eiligft fein 
Seer auf und fehrieb an den König, er wolle ihn gebors 
famft erfucht haben, von diefem Beginnen abzulaffen, da 
je die beiden in feinen Waffenſtillſtand inbegriffen und 
feine Derbündeten fein. Da er jedody keine befriedigende 
Antwort erbielt, 30g der Herzog mit einem großen und 
zahlreichen Heere zu Selde in die Naͤhe der Stadt Peronne. 
Der Rönig war in Compiegne und fein Seer immer in 
der Bretagne. Als der Herzog drei bis vier Tage da ges 
weilt, kam in des Rönigs Namen Rardinal Balue als 
Geſandter, der bier nicht lange blieb. Er machte einige 
Eröffnungen und fagte dem Herzog, die in der Bretagne 
Eönnten ganz gut auch ohne ihn verhandeln. Immer gingen 
die Pläne des Königs dahin, fie auseinanderzubringen. 
Der Rardinal wurde rafch abgefertigt und ihm Ehre und 
gute Aufnahme erwiefen. Er kam mit dem Befcheide zuruͤck, 
der Herzog waͤre nicht etwa zu Selde gezogen, um den 
König zu kränten oder zu befehden. Weit gefehlt! Er 
wolle nur feinen Derbündeten beifteben, und fo gab es nur 
büben und drüben füße Worte und Büdlinge. Hart nach 
des Rardinals Abfchiede trat ein Herold namens Bretaigne 
vor den Herzog und überreichte ihm Briefe der Herzoͤge 
von der Normandie und Bretagne des Inhalts, fie hätten 
mit dem Könige Srieden gefchloffen und allen Bündniffen 
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entfagt, namentlich dem mit Burgund. Fuͤr alle Anteile, 
befonders die Normandie, die ibm eben erit gegeben worden, 
folle befagter Herzog der Normandie mit einer Rente von 
fehzigtaufend Livres abgefunden werden. yiermit war 
herr Karl nicht gerade übermäßig zufrieden, er mußte aber 
gute Miene zum böfen Spiel madyen. Der Herzog von 
Burgund fpie Holle und Teufel über foldye Nachrichten. 
Denn wofür war er denn fonft in’s $eld gezogen, als den 
Undantbaren beizufteben$ Der Herold aber geriet in Ges 
fahr feines Lebens, und der Herzog glaubte, weil er beim 
König vorbeigereift, bat er vielleicht feine Briefe gefälfcht. 
Immerhin empfing er diefelben Briefe auch anderswober. 

Jetzt glaubte der König am Ziel feiner Wuͤnſche zu 
fteben und ganz leicht den Herzog von Burgund dazu 
bringen zu können, daß er die beiden Herzöge ebenfo in 
Stidy laffe. Es begannen geheime Boten von einem zum 
andern zu geben, und endlicdy gab der König dem Herzog 
von Burgund für die Ausgaben, die er zur Aufbringung 
des Heeres fich gemacht, bundertundswanzigtaufend Golds 
taler, von denen er die Haͤlſte bar bezablte, bevor er aufs 
brady. Der Herzog fandte an den Koͤnig feinen zuverläffis 
gen Rammerdiener Jobann von Bofchupyfen. Nun faßte 
der König Zutrauen und Außerte den Wunſch einer perföns 
lichen Unterredung mit dem Serzoge. Er wiegte fidy in 
der Hoffnung, angefichts des böfen Streiches, den ihm die 
beiden Herzöge gefpielt, und nicht minder der großen Gelds 
ſumme, die er ihm gegeben, ibn feinem Willen in allen 
Puntten gefügig zu machen, und ließ manches bieroon den 
cherzoge durch Bofchuyfen vermelden. Mit ihm fchidte er 
abermals den Rardinal Balue und Herrn Tanneguy du 
Chaftel, Statthalter Rouffillons, welche mit ihren Reden 
genugfam zu erkennen gaben, daß der Rönig das lebbaftefte 
Begehren nady dem Zuftandelommen diefer Begeanung 
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begte. Sie fanden den Herzog in Peronne, der gar keine 
allzu große Luft hatte, weil neulich wieder die Lütticher 
Zeichen gaben, daß fie rebellieren wollten. Vor dem Waf: 
fenftillftand, der erft feit wenigen Tagen mit beiden Ser: 
zoͤgen und allen andern Verbündeten gemacht war, hatte 
naͤmlich der Rönig zwei Befandte an die Lütticher gefchidtt, 
um fie aufzuwiegeln. Hierauf entgegneten die Gefandten, 
die Lütticher würden ſich nicht rühren, da er fie ja im letzten 
Jahre aufgerieben und ihre Mauern gefchleift babe. Wenn 
fie erft diefen Vertrag fäben, vergebe ihnen fchon der Appes 
tit dazu, wenn fie überhaupt welchen hätten. So wurde 
men fchlüffig, daß der König nach Peronne kommen follte, 
da es nun einmal fein Wunſch wear, und der Herzog fehrieb 
ihm einen eigenbändigen Brief, worin er ihm die weits 
gebendfte Sicherheit des Rommens und Gebens zufagte. 
Damit reiften die Gefandten ab und kamen zum König 
nach Noyon. Der Herzog, willens, Ordnung in die Lüts 
ticher Haͤndel zu bringen, ließ inzwifchen den Bifchof aus 
der Stadt entfernen, um deffenwillen der ganze Zank im 
Lande war. Mit ihm gingen Herr von Humbercourt, des 
Syerzogs Leutnant im Lande, und viele andere mit Bededung 
von dannen. Man bat gehört, wie befchloffen worden war, 
daß der König nach Peronne kommen follte. So tat er 
auch und brachte keine Garde mit, da er in jeder Beziehung 
in der Obhut und Sicherheit des Herzogs kommen wollte, 
und begebrte, daß Herr Des Cordes ihm mit des Herzogs 
Bogenſchuͤtzen entgegentomme, dem es oblag, ihn zu estors 
tieren. Das geſchah. Mit ihm kamen nur wenige, wenn 
auch große Herren, wie der Herzog von Bourbon, fein 
Bruder, der Bardinal, Graf St.sPol, der Ronmnetabel, 
der fich mit der Herbeiführung der Begegnung nicht abs 
gegeben, die ihm vielmehr böchlichft mißfiel. Damals war 
ibm überhaupt der Ramm gefchwollen, und er benabm ſich 
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nicht mebr, wie ebemals, demütig und untertönig gegen 
den Herzog. Deswegen beſtand auch keine rechte Liebe zwi⸗ 
ſchen beiden. Serner famen der Kardinal Balue, der Bous 
verneur von Kouffillon und andere. Als der König der 
Stadt Peronne nabe war, ging ibm der Herzog mit jtatts 
lichem Gefolge entgegen, geleitete ibn in die Stadt und 
beberbergte ibn in dem ſchoͤnen Haufe des Einnebmers uns 
weit dem Schloffe; denn die wenigen Wobnräume im 
Schloſſe taugten nichts. Zwifchen zwei großen Fuͤrſten 
ift der Krieg leicht vom Zaune gebrodyen, aber ſchwer wies 
der befehwichtigt wegen der Vorfälle, die fidy dabei ereigs 
nen und davon abhängen. Denn auf beiden Seiten fucht 
mean aus aller Rraft dem Gegner beizulommen, ein unwills 
kürliches Handeln, das fie nicht wieder ungefcheben machen 
können. So hatten auch diefe beiden Sürften getan, welche 
nun jetzt die Zufammentunft fo jäblings berbeigefübrt bats 
ten, obne ihre Leute davon rechtzeitig in Kenntnis zu fegen, 
welche dieweil in der Serne ihre Aufgaben rubig weiter erfülls 
ten, die ihnen ihre Herren zugewiefen batten. Der Herzog von 
Burgund batte das burgundifche Syeer nach Peronne bes 
foblen, in dem damals hoher Adel diente; mit ibm kamen 
Herr von Breſſe, der Bifchof von Genf, der Graf von 
Romont, alles Brüder und Infanten des Hauſes Savoyen, 
ferner noch viele andere Untertanen des Herzogs von Sas 
voyen, da Savoyen und Burgund zu allen Zeiten die beften 
Beziehungen zu einander unterhielten. Auch etliche Deutfche 
weren als Brenznachbarn Savoyens und der Brafichaft 
Burgund in diefer Rotte. Man muß nun wiſſen, daß der 
König Seren von Breſſe vormals in Haft gebalten batte, 
weil er zwei Ritter hatte in Savoyen töten laffen. Des» 
wegen beftand da keine große Liebe. In diefer Kompagnie 
waren noch Herr Du Lau, den der Rönig gleichfalls lange 
eingefperrt, nachdem er feiner Perfon fehr nabegeftanden, 
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welcher dann, aus dem Gefängnis entronnen, nach Bur⸗ 
gund geflüchtet war, Herr Poncet de Rivieres und Herr 
von Urfe, der nachmalige erfte Kämmerer von Frankreich. 
Diefe ganze Rotte langte bei Peronne gerade zu der Zeit 
an, als der König einzog. Herr von Breffe und die drei 
Benannten gingen, mit dem St. Andreastreuz gefehmüdt, 
in die Stadt Peronne und glaubten, noch zur rechten Zeit 
zu kommen, um dem Serzoge von Burgund Gefolgfchaft 
zu leiften, wenn er dem Rönig entgegengebe; aber fie 
kamen dazu ein bißchen zu fpät. Sie traten ſtracks in des 
Herzogs Gemach, ihm ihre Reverenz zu tun, und Herr 
von Breſſe führte das Wort: „Ich bitte Euer Serrlichkeit 
untertänigft, daß die drei Herrn in Dero Sicherheit kom: 
men dürfen, obngeachtet daß der König bergelommen, wie 
es uns in Burgund bewilligt und verfprochen worden, 
als wir da eingetroffen. Wir find bereit, dem geftrengen 
Serrn Herzog zu dienen gegen und wider alle.” Diefe 
Supplik gewäbrte ihnen der Herzog muͤndlich und dankte 
ihnen. Das übrige Heer, weldyes der Marfchall von Burs 
gund geführt hatte, lagerte, wie befohlen, auf den Seldern. 
Der Marfchall fann dem König nichts befferes an als die 
andern wegen der Stadt Epinal in Lothringen, die er einft 
dem Merfchall gegeben und wieder weggenommen, um fie 
Herzog Johann von Kalabrien zuzufprechen. Sofort wurde 
dern König die Ankunft aller diefer Serren in Eriegerifcher 
Rüftung binterbradht. Es befiel ihn beftige Sucht, und 
er ſchickte, den Herzog von Burgund zu bitten, daß er im 
Scloffe wohnen dürfe. Alle jene Ankoͤmmlinge feien feine 
Seinde. Der Herzog freute ſich über des Königs Angft von 
Herzen und ließ ibm feine Wohnung berrichten und redete 
ihm gut zu, doch ja keine Furcht zu haben. 
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Sechſtes Rapitel 


Groß ift die Narrheit eines Sürften, der ſich freiwillig 
in die Bewalt eines andern begibt, noch dazu, wenn beide 
mit einander im Rriege fteben oder geftanden baben. Unter 
allen Umftänden ift es für Sürften ein bober Gewinn, in 
ihrer Jugend die Geſchichten gelefen zu baben, worin in 
chuͤlle und Sülle foldye Zufammentünfte vortommen und 
Lug und Trug und Meineid, mit weldyen die Alten ibre 
Seinde getödert, um fie zu fallen und aus dem Wege zu 
räumen, wenn fie ſich auf ſolche Sicherbeiten allzufebr vers 
laffen haben, durchaus nicht alle; aber das Beifpiel von 
einem genügt, um viele weife zu machen und zu lebren, 
fi in Acht zu nehmen. Nach allem, was ich wäbrend 
achtzehnjaͤhriger klarer Einficht in die Welthaͤndel erfabren 
babe, fcheint es mir, daß ebenfo, wie wir raſch altern und 
an Leib und Leben gar gebrechlich find, wir audy in Treu 
und Blauben gegen einander nur menſchlich ſchwach find. 
Ic) wüßte nicht anzugeben, durdy weldyes Band ſich die 
Menſchen gegeneinander vollkommen ficherftellen könnten, 
fonderlich gegen die Großen, die ohne Rüdficht auf andere 
Dernunftgründe ihrer Willtür frönen und, was fchwerer 
wiegt, zumeift von gewiffenlofen Schmeidhlern und £obs 
budlern umgeben find, die alle ihre Werke in den Simmel 
beben, gleichviel, ob fie gut oder ruchlos find. Will's aber 
einmal einer beffer machen, wird er fid) bald den Hund 
verbrüben. Noch kann ich mich nicht enthalten, die uns 
wiffenden Herren zu tadeln. In der Umgebung aller Herren 
befinden ſich gern einige gelabrte Doktores und Maͤnner in 
Barett und langem Mantel, wie recht ift. Sie find da auch 
fehr am Plate, wenn fie gut find, fonft aber ſehr gefäbrlidy. 
Fuͤr jedes und alles haben fie gleidy ein Befeg im Schnabel 
oder ein Hiftörchen. Ja, die befte Gefchichte, die man finden 
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kann, wird fo lange gedreht und gebeutelt, bis fchließlich 
ein fchlimmer Sinn berausfpringt; aber die Rlugen und 
Belefenen werden davon niemals gefoppt, und fo frech 
wird doch kein Windfechter fein, ihnen Lügen aufzubinden. 
Glaubet nur nicht, daß Gott das heilige Rönigss und 
Sürftenamt eingefetgt bat, daß es für’s liebe Dieb ausgeübt 
wird, oder daß junge Windbeutel fi) dran verfuchen 
dürfen, welche großartig fagen: „Ich bin doch kein Seders 
fuchfer ! Ich rede meinem Confilio nicht hinein. Auf meine 
Räte kann ich mich verlaffen.” Damit find fie denn auch 
fertig und eilen zu ibren Zerftreuungen. Wären fie aber 
in der Jugend beffer erzogen worden, würden ihre Gründe 
anders lauten und das Lob ihrer Perfon und Tugenden 
fie erfreuen. Damit will ich etwoa beileibe nicht fagen, 
daß alle Sürften jämmerliche Diener haben ; jedenfalls aber 
baben ſich die meiften der mir bekannten Sürften ihrer in 
Zeiten der Not nicht entäußert, wo doch die Elugen nur 
die fähigften auffuchten und verwandten und gewiß nicht 
zu ihrem Schaden. 

Und von allen Sürften, die ich gekannt, bat es der König, 
unfer Meifter, am allerbeften verftanden, die Männer von 
Stand und Verdienft auf's bödhfte zu ebren und zu achten. 
Er war fehr gebildet. Er liebte es, nad) allem zu fragen, 
von allem zu hören und befaß einen volllommen guten, 
netürlichen Geift, der allen Wiffenfchaften vorangeht, die 
men auf diefer Welt je lernen könnte. Alle gelebrten 
Buͤcher haben dody nur den Wert, die Dergangenbeit wies 
der in’s Bedächtnis zu rufen. Auch kann man aus einem 
einzigen Buch in drei Monaten mehr von den Dingen 
feben und lernen, als zwanzig adlige Herrlein je mit ihren 
Augen erbafchen, felbft wenn einer immer nach dem andern 
lebte. Kurz, ich glaube, die größte Landplage, die Bott 
überhaupt ſchicken kann, ift ein unverftändiger Surft, da 
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von diefem alle andern Übel ſich berfchreiben, nämlich für’s 
erfte Zwift und Krieg, da er immer feine Macht in fremde 
Hände legt, die er doc) mebr als alles andere felber wahren 
follte. Aus dem Zwiſt entfteben wieder Hungersnot und 
großes Sterben und andere Schreden, die der Krieg ers 
zeugt. Yun febe man alfo zu, ob die Untertanen eines 
Sürften nicht webllagen follen, wenn fie feine Rinder ſchlecht 
erzogen und in den Händen von Taugenichtfen feben ! 


Siebentes Rapitel 


Man bat vernommen, wie das burgundifche syeer faft 
gleichzeitig mit dem König in Peronne eintraf, weil der 
Herzog ibm nicht rechtzeitig Begenbefebl geben konnte; 
denn fchon vorber, als über des Könige Reife unterbandelt 
wurde, war es in der Champagne und ftörte durdy den 
Derdadht, den es nachher erregte, die Seftfreude. Immer⸗ 
bin wiefen beide Sürftendie Ihrigen an, mit einander zu vers 
kehren und über ihre Sachen fo tameradfchaftlich und freunds 
willig wie möglich ſich zu unterreden. Als fie ſchon drei 
bis vier Tage tief in der Arbeit ftedtten, trafen ploͤtzlich aus 
Luͤttich ungebeuerliche Nachrichten ein. Wie nämlich der Rös 
nig nad) Peronne kam, batte er vergeflen, daß er zwei Ges 
ſandte nach Lüttich gefchickt, um die Stadt gegen den Herzog 
aufzuwiegeln. Die waren in ihrer Wüblarbeit fo fleißig zu 
Werke gegangen, daß fie einen mächtigen Aufruhr zus 
ftande gebracht. Gleich im erften Anlauf batten die Lüts 
ticher die Stadt Tongern überrumpelt, wo der Bifchof 
von Lüttich und Herr von HYumbercourt mit zweitaufend 
Mann oder mehr waren. Sie griffen den Bifhof und 
Humbercourt, töteten auch etliche, nahmen aber nur die 
beiden und einige Dertraute des Bifchofs feſt. Die andern 
entfloben und ließen alle ihre Habe fteben und liegen, wie 
Pol, über das der Seind gelommen. Nun madıten ſich 
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die Lutticher wieder auf den Heimweg, und fie baben’s von 
Tongern nicht weit. Unterwegs gab fid) Herr Humber⸗ 
court in den Schuß eines Ritters Wilhelm von Wildt. 
(Der Name bedeutet auf franzsfifch Le sauvage.) Diefer 
bielt fein Wort und rettete ihn, da er befürchtete, der rafende 
Poͤbel möchte Hand an ihn legen, was von diefem leider 
zu tafch vergeflen wurde, da er nicht viel fpäter der Volks⸗ 
wut wirklich zum Opfer fiel. Die Lütticher frohlockten 
über die Gefangennahme ihres Herrn, des Bifchofs, und 
baßten mehrere Domberren wütend, die fie gleichfalls auf: 
gebracht. Don diefen erfchlugen fie fünf bis feche zum erften 
Straß. Unter andern war ein gewiffer Meifter Robert dar: 
unter, ein dem Bifchof befonders vertrauter Mann, den 
ich mebrmals binter feinem Gebieter in voller Rüftung ge⸗ 
fehen, wie es Brauch der deutfchen Prälaten ift. Den 
fhlugen fie vor den Augen des Biſchofs nieder und zer⸗ 
badten ihn in Stücke, die fie fi gegenfeitig unter gellen⸗ 
dem Hohngelaͤchter an den Ropf warfen. Bevor fie die 
fieben oder acht Meilen zurüdgelegt hatten, die fie zu geben 
batten, brachten fie an die fechzehn Perfonen um, Dom: 
beren oder andere Adlige, faft lauter Diener des Bifchofs. 
Indem fie diefe Greuel verübten, ließen fie die Burgunder 
ungekräntt, da fie davon Wind bekommen, daß die Frie⸗ 
densunterbandlungen ſchon im Gange waren, und fid) 
gern darauf binausreden wollten, daß der ganze Hande 
ftreich nur gegen ihren Bifchof abgefeben fei, den fie ge⸗ 
fangen in ihre Stadt führten. Die Tongernfchen Slücht- 
linge verbreiteten, wobin fie kamen, Schred und Entfegen, 
und alsbald kam alles dem Syerzog zu Ohren. Die einen 
fagten, alles fei tot, andere das Gegenteil. Soldye Hiobs⸗ 
poft bringt nicht gern ein Bote allein, und fo kamen einige, 
die der Domberrn Hinſchlachtung mitangefeben, und fuͤg⸗ 
lid) glaubten, der Bifchof und Herr Humbercourt feien 
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gleichfalls abgetan und alle übrigen tot und bin. Sie vers 
fiherten, des Koͤnigs Geſandte in der Lütticher Rotte 
erblidtt zu baben und nannten fie mit Namen. Alles dies 
wurde dem Herzog erzäblt, dem jegt erft die Schuppen 
von den Augen fielen, der, von rafendem Zorn gefcbüts 
telt, fehrie: „Der König ift nur gekommen, mich ſchaͤnd⸗ 
lih zu betrügen.“ Und plöglid ließ er die Tore der 
Stadt und des Schloffes fperren und ein falfches Gerücht 
überall ausftreuen, dies gefchäbe, weil ein Raften mit Beld 
und Rleinodien abhanden gekommen fei. Der König, wie 
er fich in diefem Bleinen Schloffe eingefperrt und eine Schar 
Bogenfchügen vor der Tür fab, war gar nicht obne Surdht. 
Noch dazu fab er ſich dicht bei einem mächtigen Turme 
untergebracht, in dem einft ein Graf von Dermandois eis 
nen feiner Dorgänger auf dem Throne Frankreichs batte 
ermorden laffen. Damals war ich noch beim Herzog und 
diente ibm als Rammerberr und batte jederzeit bei ibm 
Zutritt, wie es Brauch war im Haufe Burgund. Wie der 
Syerzog die Tore gefperrt fab, bieß er die Diener fein Zims 
mer verlaffen und redete uns wenige Anwefende an: „Der 
Rönig ift bergelommen, mid) zu verlaufen und verraten. 
Ich babe mid) gegen diefen Beſuch aus ganzer Macht ges 
fträubt. Er ift wider meinen Willen gefcheben.” Und nun 
erzählte er, was ſich in Lüttich neuerdings zugetragen, 
und wie der König durdy feine Befandte zum Aufrubr ges 
best, und wie alle feine £eute wären totgefchlagen worden. 
Er war fürdhterlid gegen den König aufgebradht und 
ftieß wilde Drohungen wider ihn aus. Wirklidy glaube 
ich, hätten in diefem Augenblide die Herrn, an die er ſich 
wandte, Ol in’s Seuer gegoffen und ihm geraten, ſich an 
dem König zu vergreifen, es wäre gefcheben, oder er wäre 
mindeftens in den großen Turm geworfen worden. Mit 
mir waren bei diefen Reden nur zwei Kämmerer anwefend. 
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Einer bieß Rarl von Wifen, von Dijon gebürtig, ein ehr⸗ 
barer Mann, der bei feinem Herrn gut angefchrieben ftand. 
Mir erbitterten ihn nicht noch mehr, fondern fuchten ibn 
nad) Kräften milder zu ftimmen. Gleich darauf fprach er 
mit andern darüber, und feine Drohworte liefen durch die 
ganze Stadt und in des Königs Rämmerlein, der heftig 
zufammenfchral, und das taten gemeinhin alle, da man 
das unabwendliche Nahen eines Unbeils fab. De febt Ihr, 
was dazugebört, einen Streit friedlich beizulegen, wenn 
er einmal zwifchen fo großen Sürften entbrannt ift, und 
welchen fchweren Irrtum alle beide damit begingen, daß 
fie ihre Diener nicht vorber benachrichtigten, welche fern 
von ihnen für ihre Sache befchäftigt waren, und was für 
ſchreckliche Solgen diefer Irrtum vorausfichtlicy zeitigen 
mußte. 
Achtes Kapitel 


Zwei Sürften, glei an Macht, begeben in der Tat eine 
große Narrheit, wenn fie fidy befuchen, es fei denn, daß 
fie noch ſehr jung find. Denn in der Jugend find fie nur 
darauf aus, fich zu erluftieren. Doch wenn fie in die Jahre 
kommen, wo die £uft fidy regt, ihre Macht auf Koften ihrer 
Gegner zu mebren, da wäre es ſchier unmöglich, daß ein 
folcher Befuch nicht mit Lebensgefahr verbunden fein follte, 
und jedenfalls nimmt dadurch ihre Seindfchaft und Kiferfucht 
nur zu. Deswegen ift es vorteilhafter, ihre Streitigkeiten 
durch woeife, gute Diener fchlichten zu laſſen, wie ich anders= 
wo in diefen Denkwürdigleiten des weiteren ausgeführt 
babe. Aber einige Erfahrungen, die ich zu meiner Zeit bei Sür- 
ftenbefuchen gemacht babe, will ich doch zum beften geben. 
Wenige Jahre nad) der Krönung unfres Rönigs und vor 
dern Krieg der „Öffentlichen Wohlfahrt“ wurde eine Zu: 
fammentunft unfres Rönigs mit dem Rönig von Raftilien 
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veranftaltet, die in dem engften Bund von der Chriftenbeit 
fteben, nämlich von König zu Rönig, von Reich zu Reich, 
von Mann zu Mann, und darum verpflichtet find, ſich 
vor großen Beihimpfungen peinlich zu büten. Zu diefer 
Begegnung kam Rönig Heinridy von Raftilien mit ftatts 
lichen Gefolge bis nad) Suentarabia, und unfer Rönig 
wer vier Meilen von da in Saints Jeansdesfuz, jeder 
an den Grenzen feines Reichs. Ich war nicht dabei; aber 
der Rönig und Herr Du Lau haben mir davon erzählt; 
auch ift mir in Raſtilien von einigen Dafallen im Gefolge 
des Königs von Kajtilin davon gefagt worden. Da 
waren der Broßmeifter von San Jago und der Erz⸗ 
bifchof von Toledo, damals die erften Branden Raftiliens, 
ferner Graf £edesma, fein Savorit, in großem Triumpbe. 
Seine ganze Garde, dreibundert Reiter, worunter viele 
Mobren, fübrte Mourez von Granada. Rönig Heinrich war 
freilich perfönlich eine Fiull und gab fein ganzes Erbe, oder 
ließ es ſich rauben, jedem, der es wollte oder nehmen konnte. 
Auch unfer König batte einen prächtigen Sofftaat, wie 
Ihr gefeben habt, mein großgünftiger Herr Angelo, und 
er gewohnt war, und ausnebmend fchön war feine Garde. 
Zu diefer Begegnung fand fid) auch die Königin von Aras 
gon ein, weil fie wegen Eftella und einiger anderer Pläge 
in Navarra mit dem Könige von Raftilien in einem Streite 
lag, worin unfer Rönig als Schiedsrichter angerufen 
war. Die beiden Könige batten nie Handel gebabt oder 
etwas mit einander zu teilen und faben fich nur eins oder 
zweimal am Ufer des Stuffes, der die beiden Reiche fcheidet, 
beim Schlößchen Urtubie, und der König von Raftilien 
kam auf’s diesfeitige Ufer hinüber. Sie fanden keinen fons 
derlichen Geſchmack an einander, und unfer König erkannte 
zumal, daß der König von Raftilien nur ein Werkzeug in 
den Haͤnden des Großmeifters von San Jago und des 
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Erzbifchofs von Toledo war, weswegen er auch fuchte, 
mit ihnen Fuͤhlung zu gewinnen. Diefe Herrn befuchten 
ihn in St.⸗Jean⸗de⸗Luz, und er kam mit ihnen in freunde 
fchaftlicyes Einvernehmen, achtete ihren Koͤnig aber gering. 

Die meiften Leute beider Könige waren in Bayonne ein⸗ 
quartiert, wofie fich gleich anfangs fehr tüchtig verprügelten, 
obwohl fie mit einander verbündet waren. Das kommt von 
den verfchiedenen Sprachen. Graf Ledesma fette in einem 
Boot über den Fluß, defien Segel von Boldftoff, und 
trug Schubwerf, mit Edelſteinen überfät, und kam fo 
zum König. Die Sranzofen fpöttelten, die Edelfteine hätte 
er fich geborgt und das Tuch aus den Rirchen gelieben. 
Das war nun freilich nicht richtig. Er ift wirklich ſehr 
reich gewefen, wie ich ihn denn nachmals als Herzog 
von Alburquerque und im Befitze eines großen Landes in 
Roftilien gefeben babe. Der König von Raftilien war 
baglich, und feine Kleider mißfielen den Sranzofen, die 
daruͤber Wite riffen. Unfer König trug ein überaus 
kurzes Jäclein, fo kuͤmmerlich und erbärmlich, daß es 
nicht zu denken ift, aus dem wobhlfeilften Drillich und 
obendrein ein webleidig Sütlein, das von den andern 
abſtach, drauf ein bleiern Bild. Darüber lachten die 
Raftilier und fagten, diefe Tracht verriete fo recht feinen 
ftintenden Geiz. Tatfächlich trennte ſich dieſe Verſamm⸗ 
lung unter gegenfeitigem Hohngelaͤchter und Sticheleien. 
Beide Könige gewannen ſich auch fürder niefo recht lieb. Es 
erhoben ſich große Wirren unter den Dafallen des Königs 
von Kaftilien, die bis zu deffen Tod und noch lange 
darüber hinaus gewährt, und ich babe ihn, den arms 
feligften aller Könige, gefeben, wie er von feinen Dienern 
verlaffen und preisgegeben war. Die Rönigin von Aragon 
war über den Schiedsfprucdh, den der Rönig zugunften 
des Königs von Kaftilien fällte, entrüftet und haßte ihn 
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feitdem; wie auch der Rönig von Aragon, obwobl er 
ihnen ein wenig in ibrer Not gegen Barcelona beiftand; 
doch dauerte diefe Sreundfchaft nicht lange, dafür aber der 
Rrieg zwifchen unferm Rönig und dem König von Aras 
gon mebr dennfechzehn Jabre,und das Zerwürfnis gebt nodh 
beute fort. Sprechen wir von anderen! “yerzog Rarl von 
Burgund ift fpäter auf feinen dringenden Wunſch mit 
Raifer Friedrich zufammengetroffen, der noch beute lebt, 
und madıte dazu erftaunlichen Aufwand, um feinen Triumpb 
zu zeigen. Sie verbandelten bei diefer Begegnung über 
mebrere Sragen in Trier, unter anderm über die heirat 
ihrer Rinder, die alsdann zuftande gelommen ift. Wie 
fie etliche Tage beifammen waren, reifte plöglidy der Raifer 
ab, obne Lebewohl zu fagen, und der Herzog war bes 
fhimpft und genarrt. Seitdem liebten fie ſich nicht, fie 
nicht und ihre Völker nicht. Die Deutfchen tadelten des 
Syerzogs Prunt und ſtolze Rede, die fie feiner Hoffaͤrtigkeit 
zufchrieben, die Burgunder ihrerfeits das kärgliche Gefolge 
des Raifers und die elenden Kleider, und der Zank artete fo 
aus, daß die Neußer Fehde daraus entftand. Auch fab ich eine 
Zufammentunft des Herzogs von Burgund mit König 
Eduard von England zu St.sPol in Artois, deſſen 
Schweſter er gebeiratet, und beide waren Ördensbrüder. 
Sie blieben zwei Tage zufammen. Die Diener des Königs 
waren in ſehr gefpannten Derbältniffen. Beide Parteien 
führten Klage beim Herzog. Er lieb der einen mebr Ges 
bör als der andern, wodurdy ihr Haß nur noch wuche. 
Immerhin unterftügte er den König und verfchaffte ihm 
fein Reich wieder, indem er ihm Rriegsvolt und Geld und 
Schiffe gab, als er vom Grafen Warwid vertrieben war. 
Trog diefes unfchätgbaren Dienftes, durch den er fein Reich 
wieder erlangte, liebten fie ſich fortan nicht und ſprachen 
nicht gut von einander. Ich fab den Beſuch des vorigen 
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Pfalzgrafen vom Rheine beim Herzog. Er wurde mehrere 
Tage in Brüffel berrlicy gefeiert, bewirtet, geehrt, in Ge⸗ 
mächern beberbergt, die mit koftbaren Teppichen geſchmuͤckt 
weren. Des Herzogs Leute fagten, diefe Deutfchen feien un⸗ 
flätige Tölpel und fehmiffen ihre Stiefeln auf die fo fauber: 
lidy gemachten Betten und feien nicht ehrbar wie wir. Die 
Deutfchen dagegen ärgerten fich über den unmaͤßigen Prunt. 
Tatfächlid wollten fie fortan nichts mehr von einander 
wiffen und baßten fich. Auch fab ich zum Herzoge den 
Herzog Sigismund von Öfterreicd) kommen, der ibm die 
Grafſchaft Pfirt nahe bei der Grafſchaft Burgund um 
bunderttaufend Goldgulden verkaufte, weil er fie nicht 
por den Schweizern ſchuͤtzen konnte. Beide Herrn fanden 
an einander kein Gefallen. Später vertrug ſich Herzog 
Sigismund mit den Scyweizern, nahm dem Herzog die 
Grafſchaft Pfirt und bebielt fein Geld zurud. Daraus 
follten nody dem Herzog von Burgund unfägliche Übel 
erwachfen. Zur felben Zeit kam Graf Warwid zu ibm, 
der auch feitdem dem Herzoge von Burgund nimmer 
bold war, und diefer ihm nicht. Ich war bei dem Frie⸗ 
densfchluß zwifchen unferm König und König Eduard 
in Picquigny zugegen und werde davon an fehidlicher 
Stelle mehr im Zufammenbang reden. Es wurde nur 
wenig von dem gehalten, was dort feierlich verfprochen 
wurde. Sie überboten ſich gegenfeitig in beuchlerifchen Der: 
fiyerungen und batten keinen Krieg mebr, da ja auch das 
Meer fie trennte; aber aufrichtige Sreundfchaft bat nie be= 
ftanden. Solglidy follten fidy die großen Sürften niemals 
feben, wenn fie Sreunde zu bleiben wünfchen, und dies 
find die verwirrenden Anläffe: Die Diener können fich nicht 
enthalten, über Dergangenes zu fprechen, worüber der eine 
oder der andere unwillig wird. Es kann nicht gefcheben, 
daß Diener und Aufzug des einen beffer gefchmüdt find als 
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die des andern, ohne daß Hobn und Spott laut werden, 
die natürlich den Ausgelachten verdrießlicdh find. Handelt es 
fi) um zwei verfchiedene Kationen, fo baben fie andre 
Sprache und Tracht, und was des einen feine Eule, ift des 
andern feine Nachtigall. Einer der beiden Sürften bat ein 
ritterlicheres, den Leuten angenebmeres Weſen als der 
andere, was ibm Rubm einbringt, und er freut fich, daß 
man ibn lobt, was wiederum nicht gefcheben kann, obne 
den andern zu tadeln. In den erften Tagen nach ihrer 
Abreife tufchelt man ſich all diefe guten Siftörchen leife 
ins Ohr. Dann plaudert man darüber aus Gewobnbeit 
bei Mittags= und Abendeffen, und ſchließlich kommt es 
auch den beiden Sürften zu Ohren, da nur weniges in dies 
fer Welt verfchwiegen bleibt, am wenigften ficherlich 
Klatſchgeſchichten. Das it ein Gutteil meiner aus eigenen 
Erfahrungen gefchöpftentlieinungen über dieſen Gegenſtand. 


Neuntes Rapitel 


Die Sperrung der Tore von Peronne und der Aufzug 
der Wachen dauerten zwei bis drei Tage. Dieweilen fab 
der Herzog von Burgund den König nicht und ließ nur 
wenige der Königlichen in’s Schloß durch das Pförtchen 
des Tores. Aus des Königs Umgebung wurde niemand 
entfernt; aber nur ganz wenige Leute des Herzogs ſprachen 
mit ibm oder traten in fein Kämmerlein, wenigftens keine 
angefehenen Männer an des Herzogs Hofe. 

Am erften Tage lief Schreden und Murren durdy die 
Stadt, am zweiten war der Herzog ſchon etwas abgekühlt. 
Er bielt faft den ganzen Tag bis tief in die Nacht hinein 
Rat. Der Rönig ließ mit allen denen fprechen, von denen 
er annahm, daß fie ihm helfen konnten, und unterließ nicht, 
Derfprechungen zu machen. Sünfzehntaufend Taler ließ er 
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verteilen; aber der, der damit betraut war, unterfchlug einen 
Teil des Geldes und bezahlte es fchlecht, wie der König nach⸗ 
ber erfuhr. Der Rönig fürchtete fich heftig vor denen, die 
ihm einft gedient hatten und mit dem burgundifchen Heere 
gelommen waren, da fie fid) fchon für den Herzog der Nor⸗ 
mandie, feinen Bruder, erklärten. Im Rate des Herzogs 
waren die Stimmen geteilt. Die Majorität befürwortete, 
daß die dem König verfprochene Sicherheit ihm gewahrt 
bleibe, da er ja durchaus den Srieden in der Sorm, wie er 
wer fchriftlicy niedergelegt worden, zugeftand. Andere fors 
derten feine Derbaftung Eipp und klar obne Umfchweife. 
Wieder andere fchlugen vor, eiligft feinen Bruder, Seren 
Karl von der Normandie, herkommen zu laffen, um einen für 
alle Sürften Frankreichs erträglichen Frieden abzufchließen. 
Diefe glaubten, daß der König im Salle der Annahme ihrer 
Eröffnungen eingefchräntt fein, und man ibm yüter ver: 
orönen würde, und daß ein fo erlauchter Gefangener fich nie 
befreit oder fehwerlich, wenn man ihn fo tief beleidigt 
bat. Und die Dinge waren allbereits fo weit gedieben, daß 
ich einen Rurier geftiefelt und gefpornt und reifefertig fab, 
weldyer ſchon mehrere Briefe an den Herzog der Norman⸗ 
die, der in der Bretagne war, hatte und nur noch des Her⸗ 
30g8 Briefe erwartete. Immerhin wurde all das vereitelt. 
Der König ließ Eröffnungen machen und bot an, den cher⸗ 
30g von Bourbon, feinen Bruder, den Rardinal, den Ronne⸗ 
tabel und andere ale Beifeln zu ftellen. Er möchte nur nad) 
abgefchloffenem Frieden nach Compiegne zuruͤckkehren und fo= 
fort veranlaſſen, daß die Luͤtticher alles verguͤteten, widrigen⸗ 
falls er ſich wider ſie erklaͤren wuͤrde. Die Herren, welche 
der Koͤnig als Geiſeln fuͤr ſich nannte, erboten ſich dazu mit 
Herz und Hand, wenigſtens vor den Leuten. Ob fie unter 
fid) ebenfo fpradyen, weiß ich nicht. Ich fürdhte, nein, und 
glaube im Ernft, der König hätte fie drin gelafjen und wäre 
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nicht wieder gekommen. In diefer Nacht — es war die 
dritte — entkleidete fich der Herzog nicht. Er warf ſich 
nur zwei⸗ oder dreimal auf fein Bett und ging dann ers 
regt auf und ab; denn fo war fein Brauch, wenn er von 
Bedanten ſtuͤrmiſch aufgewüblt war. Ich fchlief die Nacht 
in feinem Zimmer und ging mebrmals mit ibm bin und 
ber. Gegen Morgen war er in raſenderer Wut denn je und 
fprudelte ungebeuerliche Drobungen bervor und war ims 
ftande, ſich zum Sürchterlichften binreißen zu laſſen. Immers 
bin faßte er ſich endlich dabin: Will der Roͤnig den Srieden 
befhwören und mit ibm nach £üttich zieben, um ibm zu 
belfen, den Bifchof von Lüttich, feinen naben Verwandten, 
zu rächen, dann foll alles vergeben und vergefien fein. 
Es befriedige ibn. Und plöglidy ging er in des Rönigs 
KRämmerlein, ibm diefen Entfcheid zu überbringen. Der 
König batte einen guten Sreund, der es ihm zutrug, ins 
dem er ihm zuficherte, es gefchebe ibm nichts, woenn er diefe 
beiden Sorderungen bewillige, er würde ſich aber andrens 
falls einer fo großen Befabr ausfeggen, wie keine bedrobs 
licyere ihm widerfahren könne. Als der Herzog bei ihm eins 
trat, bebte ihm die Stimme, fo maͤchtig war er empört und 
nabe daran, in leidenfchaftlichftem Zorne auszubrecdhen. Er 
zeigte zwar eine demütige Haltung des Körpers; aber 
Miene und Rede waren ftreng und drobend, als er den 
König fragte, ob er den Sriedensvertrag balten wolle, 
welcher niedergefchrieben und bewilligt worden war, und 
ob er bereit fei, ihn zu befywören. Der König antwortete: 
„Ja.“ In Wabrbeit war bier nichts von dem, was 
vor Paris in bezug auf den Herzog von Burgund abges 
fehloffen worden, verändert, oder doch nur wenig. Dafür 
wurde für den Herzog von der Normandie um fo mebr bes 
anfprudyt, der zwar auf die Normandie verzichten follte, 
aber die Champagnie und Brie und andere benachbarte 
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Länder zu eigen bekam. Hierauf fragte ihn der Herzog, ob 
er nicht mit ihm gen füttich ziehen wolle, den bübifchen 
Verrat zu rächen, den die Lütticher durch fein und feines 
Befuches Verſchulden an ihm geübt. Auch hielt er ihm die 
Samilienverwandtfchaft des Bifchofs von Lüttich mit ihm 
vor, da er aus dem Haufe Bourbon war. Der König 
antwortete, wenn der Sriede befchworen werde, was er 
ſehnlich wünfche, fei er es zufrieden, mit ihm nach Lüttich 
zu geben und fo wenig oder fo viel Kriegsvolk mitzunehmen, 
wie ihm gut fcheine. Das freute den Herzog, und gleich 
wurde der Sriedensvertrag berbeigebracdht und aus dem 
Koffer des Rönigs das echte Kreuz bervorgebolt, das 
„Siegeskreuz“ genannt, das einft der Heilige Karolus 
Magnus getragen, und darauf der Sriede befehworen. Nun 
wurden in der Stadt die Gloden geläutet, und alle Welt 
war fröhlich und guter Dinge. Nachmals gerubte der König, 
mid) damit auszuzeichnen, daß er anerkannte, ich hätte ihm 
in der Herbeiführung diefes friedlihen Ausgangs werts 
volle Dienfte geleiftet. Unverzüglicy fchrieb der Herzog 
diefe Neuigkeiten nad) der Bretagne und fchidte die Kopie 
des Vertrages mit, durch welchen er Band und Bündnis 
mit beiden nur um fo fefter Enupfte. Herr Karl hatte dabei 
vorzuͤglich abgefchnitten; denn laut des Vertrages, den fie 
kurz vorber in der Betragne aufgerichtet, wer ihm je nur 
eine Penfion verblieben. 


Zehntes Rapitel 


Unmittelbar nad) diefem Sriedensfchluß reiften am nädh= 
ften Tag Rönig und Herzog ab und zogen gen Cambrai 
und von da in’s Lütticherland. Der Winter ftand vor der 
Tür, und das Wetter war fehr fehlecht. Der König hatte 
die Schotten feiner Garde und fonft nur wenige Reifige 
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bei fich, ließ jedoch dreibundert Reifige nachtommen. Des 
Herzogs Streitmacht war in zwei Teile getrennt. Deneinen 
führte der Marſchall von Burgund. Hier ftanden alle Burs 
gunder und die vorerwäbnten Herrn von Sapoven, obens 
drein viele Truppen aus dem Hennegau, &uremburg, Namur 
und £imburg. Der andere Teil ftand unter dem Herzog. Als 
man ſich der Stadtnäberte, wurde in Gegenwart des Herzogs 
Kriegsrat gebalten. Hier waren einige dafür, einen Teil 
des Heeres wegzufchiden, da ja Tore und Mauern der 
Stadt im legten Jabre gefchleift worden, und fie keine 
Hoffnung auf Sukkurs bätten. Auch zöge doch der König 
in Perfon wider fie, der fonft ibr getreuer und willfäbriger 
Bundesgenojfe geweien. Zu feinem Seil verwarf der Sers 
30g diefen Rat, da nie ein Mann fo nabe daran gewefen, 
alles zu verderben. Sein Argwobn gegen den Bönig ließ 
ihn den weiferen Teil wählen. Grimmig fubr er auf die 
los, welche den Bedanten laut werden ließen, man fei ftart 
genug, um allem gewadhfen zu fein. Das beiße, auf eine ganz 
befondere Art übermütig und närrifch handeln. Solche 
birnverbrannte Meinungen babe ich oft genug von haupt⸗ 
leuten aͤußern bören, die ſich damit als verwegene Rerls 
berausftreichen wollten, die den Teufel im Leibe bätten, 
oder weil fie ihren Beruf nicht genug verftanden. Sind 
aber die Sürften Hug, fo laffen fie fich nicht betören. Diefe 
Tugend wear in hohem Grade unferm Seren, dem König, 
zu eigen, dem Bott gnädig ſei; denn er war in feinen 
Unternehmungen 3ögernd und furchtfam. Syatte er fich aber 
einmal auf etwas eingelaffen, dann traf er fo gefchidte 
Vorkehrungen, daß es mit unrechten Dingen bätte zugeben 
müffen, wenn er nicht die Übermacht gebabt, und der Sieg 
ihm nicht geblieben wäre. So wurde alfo befoblen, daß 
der Marfchell von Burgund mit feiner ganzen Rompagnie 
in Lüttich Quartier beziehe. Derwebhre man ibm den ins 
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marſch, folle er ihn fich, wenn es gebe, mit Gewalt er- 
trogen. Denn ſchon jetzt kamen und gingen Sendboten 
der Städter, um zu verbandeln. 

So ging der Dortrab nad) Namur, wo am Tage darauf 
König und Herzog eintrafen, während jener weiterzog. 
Als er der Stadt nabelam, wagte das Narrenvolk einen 
Ausfall gegen ihn und wurde mit Leichtigkeit zum größten 
Teil aufgerieben. Der Reft 30g fich zurüd. Es entrann ihr 
Biſchof und Fam zu uns. Dort gab’s einen päpftlichen 
Legaten, der hingefandt worden, um Stieden zu ftiften 
und über den hader des Volks mit dem Bifchof zu er: 
kennen, da es der Infulte wegen und aus den oben ver: 
meldeten Gründen mit dem Banne der Erfommunizierung 
belegt war. Der Legat überfchritt jedoch feine Vollmacht 
und begünftigte in der Hoffnung, Bifchof von Luͤttich zu 
werden, das Volk, dem er befahl, zu den Waffen zu greifen 
und fidy tüchtig zu wehren und andere Torheiten mebr. 
Als er aber fab, daß Gefahr im Verzuge war, machte er 
fi) aus dem Staube, wurde aber mit allen feinen gut 
montierten fünfundzwanzig Leuten gefangen. Das börte 
der Herzog und ließ denen, die ihn aufgebracht, fagen, fie 
follten ibn fortfchaffen, ohne ihm etwas davon zu fagen, 
und aus ihm wie von einem Kaufmann ihren Profit zieben; 
denn käme es ihm öffentlich zu Öbren, fo dürfe er ihn nicht 
zurüdhalten, fondern werde ihn zu Ehren des Apoftolifchen 
Stubles ausliefern. Dem gebordhten fie aber nicht, fondern 
zankten ſich, und als er an der Mittagstafel faß, kamen fie 
öffentlich vor ihn und führten Klage über ihre Beute. Auf 
der Stelle ließ er den Legaten in feine Hand bringen und 
ihnen wegnehmen, gab ihm alles wieder heraus und ebrte 
ibn. Der ftarke Vortrab unter dem Merfchall von Bur⸗ 
gund und Herrn humbercourt rückte ftrads auf die Stadt 
los und wollte einziehen. ‚Don beißer Habſucht geftachelt, 
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zogen fie es aber vor, lieber dic Stadt auszurauben, als einen 
billigen Dertrag zu fuchen, der ihnen angeboten wurde, und 
hielten cs ſchon nicht mebr für nötig, auf den Rönig und 
Eyerzog zu warten, die noch fieben oder acht Meilen binter 
ihnen zurüd waren. Sie drängten fo baftig vor, daß fie bei 
Anbruch der Nacht in einer Vorſtadt anlangten und bis ın 
die Gegend eines wieder ausgebeilerten Stadttores eins 
zogen. In ein Geſpraͤch willigten fienicht. Die dichteSinfternis 
der Nacht Fam über fie. Quartier hatten fie nicht gemadht. 
Es war nicht Plag genug da und ibre Verwirrung uns 
befchreiblicy. Die einen gingen fpazieren, die andern riefen 
nach ihrem Seren oder Kameraden und die Namen ihrer 
KHauptmänner. Herr Jobann von Wildt und andere haupt⸗ 
leute der Lütticher faben diefe Narrheit und ſchlimme Uns 
ordnung und faßten Mut. Jet kam ihnen ihr Mißgeſchick, 
der Einfturz ihrer Mauern, zu ftatten; denn fie fielen beraus, 
wo fie wollten, und drangen durdy die Brefchen ihrer 
Mauern und griffen die Dorderften in der Sront an. Hinter 
Weinbergen und Hügeln bervor ftürzten fie fich andrers 
feits auf die Pagen und Diener am andern Ende der Dors 
ftadt, von wo man eingerüdt war, wo fie viele Pferde 
berumfübrten, und richteten ein Blutbad unter ibnen an. 
Die Unfern flohen in großer Zahl, da in der Nacht bekannt⸗ 
lich alle Ragen grau find, und fo rüftig räumte der Seind 
auf, daß er uns mehr denn achtbundert Mann in den Sand 
ftredte, worunter hundert Reifige. Die Ritter und beberzten 
Rampen unfter Dorbut hielten brav zufammen, faft lauter 
Reifige und Herren aus gutem Haufe, und zogen frifdh 
und frei mit ihrem Sähnlein auf das Stadttor los, damit 
fie da nicht bervortämen. Infolge des ewigen Regens, 
der niederging, waren großmächtige Pfützen da, in welchen 
die Reifigen bis über die Rnoͤchel berummateten, da fie 
alle abgefeflen waren. Auf einmal kam es dem übrigen 
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Volk in den Sinn, mit großen Windlichtern und Sadeln 
durch das Tor auszufallen. Die Unfern, die hart davor 
ftunden, batten vier Stüde gut Gefchütz bei der Hand 
und böllerten zwei bis drei Schläge durch die große Straße 
bin, was ihnen berrlicy viele niederwarf. Nun batten fie 
genug und fperrten das Tor wieder zu. In der ganzen 
DVorftadt ging derweile das Gefecht immer weiter. Der 
ausgefallene Seind eroberte einige Wagen und verſchanzte 
fid) dahinter. Weil fie der Stadt nabe waren, wurden fie 
nur ganz wenig beläftigt und machten es fidy von zwei 
Uhr in der Nacht bis fechs Uhr morgens draußen bequem. 
Mie es aber hell wurde, und man ſich gegenfeitig feben 
konnte, wurden audy fie abgewiefen und heimgefchidt. Hier⸗ 
bei ward Kerr Johann von Wildt fchwer verwundet und 
ftarb zwei Tage fpäter in der Stadt und noch einer oder 
zwei andere ihrer Fuͤhrer. 


Elftes Rapitel 


Wiewohl Ausfälle manchmal notwendig find, baben 
fie doch für Belagerte ftets ihre Gefahren; denn ein Der- 
luft von zehn Mann fällt bei ihnen ſchwerer in’s Gewicht 
als bei den Belagerern der von chunderten, da ihre Zahl 
nicht gleich ift, und fie fie nicht beliebig ergänzen können. 
Die Schi eckenskunde diefes Kampfes gelangte zum Herzog, 
der vier bis fechs Meilen von der Stadt lagerte. Dom 
erften Anblid wurde ihm gemeldet, alles fei in die Krümpe 
gegangen. Er und fein ganzes Heer ftiegen fofort zu Pferde, 
und er verbot, dem Könige etwas davon zu fagen. Auf 
dern Wege nad) Lüttich, auf das er von einer andren Seite 
losging, kam ihm die Nachricht, alles ginge gut. Man 
hätte nicht fo viel Tote, als man gedacht. Es war aud) 
nur ein einziger Ritter von Slandern, Herr von Sengniere, 
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gefallen. Aber die Ritter feien da in fchwerer Not und 
Arbeit und hätten die ganze legte Nacht dicht unterm feinds 
lidyen Stadttor im Schlamm balten müjfen. Einige der 
Ausreißer vom Fußvolk wären ja wiedergelommen, aber 
fo entmutigt, daß fie unfäbig fchienen, große Waffentaten 
zu verrichten. Der Herzog möchte ſich um Himmels willen 
im WMarfche fputen, damit ein Teil der Seinde gesungen 
fei, fich, jeder auf feinen Derteidigungspoften, zurückzuzie⸗ 
ben. Serner möchte er geruben, ibnen Proviant zu fenden, 
da fie fein Stüd troden Brot mebr bätten. Spormftreiche 
ließ er zwei⸗ bis dreibundert Reiter zu ibnen abgeben, fo 
raſch fie die Pferde tragen konnten, um fie zu veritärten 
und ermutigen, und ihnen den kärglichen Proviant zus 
kommen, den er aufbringen konnte. Seit zwei Tagen und 
nabezu einer Nacht hatten fie nicht getrunken und gegeflen, 
außer denen, die zufällig eine Slafche mitgebracht, und obens 
drein goß es, was vom Simmel berunter wollte. Sich 
von da wegzubeben, war ganz unmöglich, wenn der Hers 
30g fie nicht anderweitig befchäftigte. Sie hatten reichlich 
Dermwundete, unter andern den Sürften von Oranien, der 
fi) als ein Mann von gutem Schrot und Korn bewies, 
da er nicht wich und nicht wantte. Die Herren Du Lau 
und von Urfe machten beide ibre Sache febr gut. Es waren 
in der legten Nacht mebr als zweitaufend Wann entfloben. 
Die Nacht war ſchon nahe, als der Herzog diefe Nachricht 
erhalten, und, nachdem er die genannten Anordnungen ges 
troffen, ging er zum Faͤhnlein des Königs und erzäblte 
ihm alles. Der war darob vergnügt, denn ein Unfall der 
Vorhut hätte ibm leicht Schaden bringen können. Gleich 
näherte man fich der Vorftadt. Diele Ritter und Reiſige 
faßen unter den Bogenfchügen ab, um die Vorftadt zu er⸗ 
obern und Quartier zu nehmen. Der Baftard von Bur: 
gund hatte ein bobes Kommando unter dem Herzog, ferner 
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Herr von Ravenftein, der Graf von Rouſſy, des Konne- 
tabels Sohn, und etliche andere Ritter. Ohne befondere 
Schwierigkeit wurde in diefer Dorftadt bis unter das Stadt: 
‘tor, das fie wie jenes andere wiederbergeftellt hatten, Quar⸗ 
tier gemacht, und mitten in der Vorftadt richtete fich der 
Herzog haͤuslich ein, während der Rönig diefe Nacht in 
einer großen, ummauerten Meierei eine Viertelmeile von 
der Stadt zubrachte, und rings um ihn ber große Schwärme 
der Seinen und der Unſern lagerten. Lüttidy liegt auf Ber- 
gen und in Tälern in fehr fruchtbarer Landfchaft, von der 
Maas durchftrömt. Es mag etwa fo groß fein wie Rouen 
und damals war es fehr bevölkert. Don dem Tore, wo 
wir uns niedergelaffen, bis zu dem unfrer Dorbut war der 
Meg in der Stadt fehr Klein, draußen aber wegen der vielen 
Abgründe und erbärmlichen Wege waren’s volle drei Mei⸗ 
len. Öbendrein ſteckte man mitten im Winter. Ihre Mauern 
lagen alle gefchleift, fo daß fie ausfallen konnten, wo fie 
wollten; nur ein paar Dämme waren aufgefchüttet. Graͤ⸗ 
ben gab es nicht, weil der Selfengrund zu raub und fpröde, 
Den erften Abend, wo fid) der Herzog in ihrer Vor: 
ftadt eingerichtet, atmete unfere Vorhut erleichtert auf; denn 
der Seind war fchon in zwei Haufen geteilt. Um Mitter- 
nacht wurden wir ftark alarmiert. Alsbald eilte der Her: 
30g auf die Straße, und nicht viel fpäter langten der Rönig 
und der Konnetabel an, die in großer Gefchwindigfeit aus 
fo beträdhtlicher Entfernung berbeigefommen. Die einen 
riefen: „Sie fallen aus dem Tore!”, andere wieder andere 
Worte blinder Furcht. Das Wetter war fo ftodfinfter und 
ſtuͤrmiſch, daß dies nicht wenig dazu beitrug, die Menſchen 
zu entfegen. Der Herzog von Burgund war zwar Übers 
aus kühn, ließ es aber zuweilen an Geiftesgegenwart feh⸗ 
len, und wirklic) bewabrte er in diefem Moment leider 
nicht fo gute Haltung, wie viele feiner Leute es in des 
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Rönigs Öegenwart gerngefeben. Der Koͤnig ergriff die Zugel 
des Rommandos: „Ronnetabel! Dorts und dortbin fchiebt 
Ihr Eure Abteilung vor! Wenn fie fommen, dann nur 
auf diefer Straße!” Als man fein Mares Wort vernabm, 
feine entfchloffene Haltung fab, erfchien er fo recht ale ein 
Rönig von hoben Tugenden und fcharfem Beifte, der in 
den Sährniffen des Kriegs zu Haufe war. Immerbin batte 
die Sache nichts auf fich, und Roͤnig und Herzog gingen 
wieder in ihre Quartiere. Naͤchſten Morgen bezog der 
König in einem Haͤuslein der Dorftadt dicht bei des Herzogs 
Wohnung Quartier. Seine Garde, die bundert Schotten, 
batte er bei fich, feine Reifigen in nächfter Naͤhe in einem 
Dorfe. Der Herzog war voller Argwobn, daß der Rönig 
in die Stadt ziebe oder nody vor ihrer Eroberung ſich 
davon mache oder, da er fo nabe war, ibn felber übers 
falle. Immerbin lag zwifchen beiden Haͤuſern eine große 
Scheuer. Diefe fpidte er mit dreibundert Reifigen, wors 
unter die Blume feiner Hausgarde. Sie durchbrachen die 
Wände der Scheuer, um bequemer ausfallen zu können, 
und batten den Lugaus auf das Aaus des Könige dicht 
davor. Das Dergnügen, daß keiner, auch der Herzog nicht, 
aus dem Panzer kam, währte acht Tage; am achten wurde 
die Stadt genommen. Am Abend vor der Einnahme war 
auf nächften Morgen der Sturm angefagt worden, auf 
den Sonntag, den 30. Oktober 1468, und wurde mit der 
Vorhut verabredet, fowie fie einen Bombardenfchug und 
zwei ſchwere Serpentinen abgeben börte, follte fie unvers 
zuͤglich, ohne weitere Schüffe, unerfchroden Sturm laufen; 
denn auf feiner Seite würde zumal auch der Herzog ftürmen. 
Um acht Uhr morgens follte es angeben. 

Am Vorabend entwappnete fic) der Herzog, was er bis 
dahin noch nie getan, und ließ alle feine Leute die Eiſen⸗ 
Heider ablegen, um ſich wieder zu erfrifchen, fonderlich aber 
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die Befagung der Scheuer. Das wurde den Lüttichern ges 
ftedit, und fie waren gleich bei der Hand, den Herzog zu 
überrumpeln wie vorber feine Vorhut. 


Zwoölftes Kapitel 


Nun merket, wie unverfebens ein Sürft durch ein Hand⸗ 
voll Seinde in’s Unglüd ftürzen kann, weshalb alle Unter⸗ 
nebmungen wohl erwogen und gebörig durchgeſprochen 
werden follten, bevor fie in’s Werk gefetzt werden. In diefer 
ganzen großen Stadt Lüttid) gab es nur Rriegsmänner 
aus ihren Ländern, keinen einzigen Ritter oder Edelmann 
mebr; denn die wenigen, die fie befeffen, waren vor zwei 
oder drei Tagen teils verwundet teils getötet. Sie hatte 
weder Tor, nody Mauern, nody Gräben, noch ein einziges 
taugliches Stüd Artillerie, kurz, nichts als das Stadtvoll 
und fieben bis achtbundert Sußfnechte aus einem kleinen 
Bergland binter Lüttic), Srandyimont, deffen Bewohner 
wahrlich immer als fehr ftreitbar berufen worden find. 
An aller Syilfe verzweifelnd, da ja der König in Perfon 
wider fie ftand, wollten fie nun einen legten entfcheidenden 
Ausfall wagen und alles auf eine Rarte fetzen, da fie fich 
fo wie fo verloren faben. Ihr Plan war, daß fechsbundert 
Mann aus Franchimont durdy ihre Mauerbreſchen binter 
de8 Herzogs Herberge fallen follten. Die Hauswirte 
des Königs und Herzogs waren ihre Wegweiſer, und 
durch einen großen Hohlweg im Selfen konnten fie ſich an 
das Obdach beider Sürften beranmachen, bevor man fie 
bemerkte, vorausgefetzt, daß fie kein Geraͤuſch gaben. Die 
Poften unterwegs könne man obne viel Sederlefen uns 
ſchaͤdlich machen oder doch ebenfo raſch im Lager fein wie fie 
felber. Sie madıten ihre Rechnung fo, daß die beiden Wirte 
fie geradewegs in ihre Haͤuſer führten, wo die beiden Sürften 
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Unterkunft gefunden, und fie fidh nicht anderwärts unnötig 
aufbielten. Dann würden fie fo über fie tommen wie der 
Dieb in der Yacht, daß es ihnen ein Rinderfpiel fein müßte, 
ibnen den Baraus zu machen oder fie aufzubeben, bevor 
noch ibre Leute gefammelt angetreten wären. „Der Ruͤck⸗ 
zug ift nicht weit. Im Notfall, wenn wir bei folchem Übers 
fa fterben müffen, ernten wir einen füßen Tod, da uns 
fo wie fo jede Rettung abgefchnitten ift.“ Obendrein vers 
fügten fie, daß die gefamte Bürgerfchaft mit lautem Hallo 
durch's Stadttor bervorlaufen follte, das auf die Haupts 
ftraße unferer Dorftadt binausging, in der Hoffnung, alles, 
was in diefer Vorſtadt läge, zufammenzubauen. Sie waren 
durchaus nicht ohne Ausficht auf einen großen Sieg oder 
mindeftens im ſchlimmſten Sall auf einen glorreichen Unters 
gang. Fyätten fie taufend gut ausgerüftete Reifige zur Ders 
fügung gebabt, fo wäre ihnen wirklich ein großer Schlag 
geglüdt; doch auch fo wären fie um ein Saar zu ihrer Abs 
fiht gelangt. Wie befchloffen, fielen die fechsbundert Hann 
aus Franchimont durch die Brefchen ihrer lauern. Es 
wer, glaube ich, noch nicht zehn Uhr abends. Die meiften 
Poften erwifchten und töteten fie, unter andern drei Edel⸗ 
männer der berzoglidyen Garde. Sie brauchten jest nur 
geradeaus auf ihr Ziel losgeben, obne ſich börbar zu 
machen, und fie hätten unfchwer die beiden Sürften ums 
bringen fönnen, die auf ihren Betten fchliefen. Hinter des 
Herzogs Nachtquartier lag ein Papillon, in dem der, der 
heute Herzog von Alençon ift, und Herr von Craon wohnten. 
Hier bleiben die Seinde ein Weilchen fteben und ftechen mit 
ihren Pieken durch, was einem Diener das Leben koftet. 
Hierbei gibt’s Beräufch, das gehört wird und bie und da 
einen Krieger veranlaßt, fi) zu waffnen oder mindeftens 
aufzufteben. Nun läßt der Seind den Pavillon fabren und 
kommt auf die beiden bewußten Haͤuſer los. Dicht an ihnen 
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ift die Scheuer, in die der Herzog dreihundert Reifige ge⸗ 
legt. Wieder vertrödelt ſich bier der Seind und fticht mit 
langen Pieken durch die Löcher, welche zum Ausfall waren 
gebrochen worden. Alle Zdelleute haben ſich vor noch nicht 
zwei Stunden der Harniſche entledigt, um für den Sturm 
morgen bei frifchen Aräften zu fein. So trifft fie der Seind 
alle oder faft alle waffenlos. Einige haben immerhin ihren 
KRuͤraß raſch angeworfen auf das Geraͤuſch bin, das fie im 
Pavillon des Seren von Alengon vernommen. Sie fchlagen 
ſich mit ihnen durch die Brefchen und in der Tür, und das 
rettet beiden Sürften vollends das Leben; denn diefer Auf: 
fyub ermöglicht vielen, fi) zu wappnen und auf die Straße 
zu eilen. Ich und zwei Edelmaͤnner feiner Rammer fchlafen 
in des Herzogs ſchmalem Stübchen. Obendrein find noch 
zwölf Bogenfchützen da, welche Wacht halten, angekleidet 
find und Würfel fpielen. Seine Scharwache ift fern von 
ihm nad) dem Stadttor zu. Wirklich kommt der Haus: 
wirt mit einer Bande Lütticher und beftürmt fein Haus, 
wo der Herzog drin ift. Und das alles gefchiebt fo plöglidh, 
daß wir unfere liebe Mühe und Not haben, um den Herzog 
in feinen Rüraf zu zwängen und ihm eine Pidelbaube aufzu= 
fegen. Dann eilen wir gefchwind die Treppen hinunter, um 
auf die Straße zu kommen. Wir feben, wie unfere Bogen 
fhügen alle Haͤnde voll zu tun haben, Tür und Senfter 
gegen die Lütticher zu verteidigen, und auf der Straße fetzt’s 
ein herrliches Befchrei: „ Burgund!“ und „Hoch der König!” 
und „Schlagt fie tot!” Länger denn zwei Paternofter 
müffen wir werten, ebe unfere Bogenfchügen und wir 
mit ihnen aus dem Haufe beraustönnen. Wir wiffen nicht, 
was aus dem König geworden ift, aud) nicht einmal, mit 
wem er es hält, was uns nicht wenig beunruhigt. Wie 
wir nun mit zwei bis drei Windlichtern auf die Straße 
treten, feben wir noch mehr Licht. Rings um uns ber find 
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fie im Gefecht an einander, doch nicht lange; denn von allen 
Seiten tommen £eute zum Dach des Herzogs gerannt. Der 
erfte von ihnen, der dran glauben mug, ift fein Wirt, welcher 
nicht fo bald ftirbt. Ich böre noch feine legten Worte. Sie 
werden alle oder faft alle niedergemadht. Ebenfo greifen fie 
das Haus des Königs an, in das fein Hauswirt eindringt 

und bier von den Schotten abgetan wird, die fich ale bands 
fefte £eute bewähren und von ihrem Herrn keinen Schritt 
weichen. Einen ganzen qagel Flitzen verfchießen fie, wos 
mit fie aber mebr Burgunder als Lütticyer verwunden. 
Die, welche nad) dem Plan durch's Tor hervorbrechen follen, 
fallen zwar aus, finden uns aber ſchlagfertig auf dem Poften. 
Rafch werden fie zurüdgeworfen und ſchlagen fidh auch 
nicht fo verzweifelt wie die andern. Inden der Seind alfo 
niedergelämpft wird, befprechen ſich der Rönig und der 
Herzog. Weil man viele Leichen fiebt, beforgen fie, daß fie 
von ihren Truppen feien. Doch fand man von diefen nur 
wenig Tote, dafür defto mehr Verwundete. Es ift nicht 
zu bezweifeln: hätten fie ſich nicht unnötigerweife an den 
zwei Stellen verfäumt, fonderlicdy bei der Scheuer, wo 
fie auf Widerftand ftiegen, wären fie vielmehr den beiden 
Wirten, ihren Wegweiſern, gefolgt, es wäre um den 
König und den Herzog gefcheben gewefen und, glaube ich, 
auch um den Reft des Seldlagers. Beide Sürften zogen fich, 
ein jeglicher in fein Quartier, zurüd, über diefen kecken Sands 
ſtreich hoͤchſt erftaunt. Alsbald unterbreiteten fie es ihrem 
Rriegsrat, weldye Maßregeln für den Sturm morgen zu 
ergreifen feien. Und geriet der Rönig in ſehr beforgliche 
Zweifel und Bedenken; er batte nämlidy Angit, wenn dem 
Serzoge der Sturm feblfchlage, würde das eigentliche Miß⸗ 
geihid davon auf fein Haupt fallen, und er könne ges 
wöärtigen, in jeder Hinſicht dingfeft gemacht oder eingeſteckt 
zu werden, weil nämlich der Herzog befürchten müffe, daß 


150 


Google 


er ihm von der andren Seite den Krieg mache, wenn er 
abzöge. Hier fieht man wieder einmal die traurige Lage der 
Sürften, daß fie auf Feine Weife fich gegen einander fichern 
können. Diefe beiden bier batten vor noch nicht vierzehn 
Tagen für immer Srieden gefchloffen und fo ſehr feierlich 
befcyworen, ibn in ritterlicher Treue zu halten. Trotzdem 
konnte zwifchen ihnen auf keine Weife Vertrauen berrfchen. 


Dreizehntes Kapitel 


Um feine Zweifel zu zerftreuen, berief der König eine 
Stunde, nachdem er ſich in fein Quartier begeben, und 
nach dem Ausfalle einige der nächften Diener des Herzogs 
zu fich, welche fchon im Ariegsrate gewefen, und fragte 
fie nah dem Schluß. Sie fagten ihm, der Sturm fei 
morgen befchlofiene Sache. Der Koͤnig erregte ihnen ſeht 
große und Eluge Bedenken, die den SHerzoglichen fehr ans 
genehm Elangen, da jeglicher wegen der großen Zabl des 
Stadtvolks und feiner kecken Derwegenbeit, die es ihnen 
vor noch nicht zwei Stunden erft gewiefen, vor dem 
Sturme bangte. Sie wären es fehr zufrieden gewefen, 
noch einige Tage zu warten oder fie zu irgend einer billigen 
Kapitulation wieder in Gnaden aufzunehmen. Sie gingen 
dem Herzoge Bericht erftatten, wobei ich zugegen war, 
und fagten ihm alle Bedenken des Königs und ihre eigenen, 
fchoben aber alles wohlweislich auf den Rönig, in der Furcht, 
er könnte es ihnen übelnehbmen. Worauf denn der Herzog 
erwiderte, der es fehr ungnädig aufnahm, der König wolle 
nur die Lütticher berausbauen; noch dazu feien diefe Ein⸗ 
wände ganz verkehrt. Denn bombardieren könne man nicht. 
Es gäbe keine Mauern, und, was fie an den Toren wieder: 
bergeftellt hätten, fei fehon zufammengefchoffen. Alfo fei 
keine Zeit mebr zu verlieren, und es bleibe, fo wie befchlofs 
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fen, morgen beim Sturm. Wolle der König, bis die Stadt 
genommen fei, nad) Namur geben, fo bätte er nichts das 
gegen. Kur dürfe er von da nicht weg, bis man den Erfolg 
der Sache fübe. Diefer Beſcheid gefiel feinem der Anwefens 
den; denn alle hatten wegen dcs Auafalle Surcht betommen. 
Dem Rönig wurde die Antwort, nicht gerade fo barſch, 
fondern fo böflidy wie möglidy gegeben. Er börte fie mit 
Rlugbeit an und erklärte, er gebe auf einen Fall nach Namur, 
fondern werde morgen puͤnktlich mit den andern auf feinem 
Poften fein. Ic balte dafür, wenn er wollte, bätte der 
Koͤnig diefe Nacht ganz gut entrinnen können, da er buns 
dert Bardebogenfhügen und einige Edelmänner feines 
Syaufes hatte und dreihundert Reifige in nächfter Naͤhe. 
Da aber die Ehre auf dem Spiele ftand, wollte er nicht 
den Vorwurf der Seigbeit auf fidy laden. Jeder begab fich 
gebarnifcht ein bißchen zur Rube in Erwartung des Tages. 
Einige empfingen als gute Chriſten die Tröftungen der 
Religion, da das Unternehmen gar gefaͤhrlich ausfab. Es 
tagte. Die achte Morgenſtunde kam, die Srift des Sturmes. 
Nun ließ der Herzog die Bombarde und die zwei Schüffe 
der Serpentinen abgeben, das Signal für die Dorbut am 
andern Tor, von uns draußen, wie gefagt, weit entfernt, 
während in der Stadt der Weg bin nicht weit war. Sie 
hören es und bereiten fi zum Sturm. Des Herzogs 
Sanfaren fchmettern. Den Scharen voran naben fich die 
Sabnlein den Mauern. 

Der Rönig ift mit bellen Saufen, feinen dreibundert 
Reifigen, der Barde, einigen Herrn und Edelmännern feis 
nes Hauſes, mitten auf der Straße. Wie man aber fo 
weit ift, daß das Kaufen losgeben foll, findet man kein 
einziges Menſchenkind, das ſich zur Wehr fegt. Auf unfrer 
Seite fteben überhaupt nur zwei bis drei Männlein auf 
der Wacht. Die andern find alle gerade eſſen gegangen 
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und denken, weil’s juft Sonntag ift, gibt’s feinen Sturm, 
und fo finden wir in jedem Haufe fein fäuberlich den Tifch 
gedect und aufgetragen. Es ift doch ein jaͤmmerlich Ding 
um ein Volk, das keinen Oberherrn bat, vor dem’s Ehr⸗ 
furcht bat. Hoͤchſtens ift es in Zeiten der Raferei furchtbar. 
Schon vor dem Sturm find die Lütticher durch die ftarfen 
Derlufte beider Ausfälle, in denen alle ihre Sübrer 
dabingerafft worden, wie aud) durch die unmäßigen Stra⸗ 
pazien in der ganzen Woche ſchachmatt gewefen. Denn 
fie müffen alle ohne Ausnahme auf Wacht, da fie auf allen 
Seiten eingelreift find. Und darum, glaube ich, wollen 
fie fid) am heiligen Sonntag einmal ordentlich ausruhen; 
aber fie haben die Recdynung ohne den Wirt gemadjt. Und 
fo kommt es, daß keiner daran denkt, auf unfrer Seite die 
Stadt zu ſchuͤtzen, und auf feiten unfrer Vorhut erft recht 
Eeiner. Die Vorhut kommt früber berein als wir und ftredt 
nur wenige nieder, da das ganze Volk über die Maasbruͤcke 
in den Ardennerwald und von da in verftohlene Schlupf: 
winkel flüchtet. Wo wir find, febe ich hoͤchſtens drei 
Männer und ein Weib tot liegen, und es find, glaube ich, 
überhaupt nicht zweibhundert Mienfchen im ganzen umge: 
kommen, da der ganze Reft entweder flieht oder fich in den 
Kirchen und Haͤuſern verbirgt. Luftig marfchiert der König 
vor, da er fiebt, daß ihm Feiner widerfteht, und an zwei 
Enden rüdt das ganze Heer, vierzigtaufend Mann body, 
in die Stadt. Der Herzog ift viel weiter in die Stadt ges 
drungen, macht jedoch raſch Eehrt zum König, den er zum 
Bifchofspalaft geleitet. Dann eilt er flugs sum St. Lam⸗ 
bertusdom, in den feine Leute mit Gewalt einbrecdyen wol: 
len, Gefangene und Schaͤtze zu rauben. Wiewohl er feine 
Haustruppen hinkommandiert, gelingt’s ihnen nicht, die 
Oberhand zu gewinnen. Die Pforten werden gefprengt. 
Ich weiß es genau und hab’ es felbft geſehen, daß der 
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Syerzog eigenbändig einen Mann niedergefchlagen, wie er 


bier in’s Getuͤmmel eingreift. Alles, was fidy zur Webr 


fegt, wird auseinandergejagt, die Kirche felbft nicht ges 
plündert. Doc, zuguterlegt wird der Seind drinnen ges 
fagt und alle Roftbarkeiten. Lüttich bat ſehr viele Rirdyen, 
und ich babe Herrn humbercourt fagen bören, der die 
Stadt fehr gut gekannt, es würden bier täglidy ebenfo 
viele Meſſen gelefen wie in Rom. Unter den Vorwand, 
Befangene zu machen, werden die meiften von ihnen auss 
geplündert. Ich felbft bin zwar nur in den Dom bineins 
gekommen; aber fo bin ich berichtet und babe auch die 
Spuren der Derwüftung gefeben. Noch lange danach bat 
der Papft ſchwere Rirchenftrafen gegen alle die verbängt, 
weldye Lütticyer Rirchengut befäßen und es nicht berauss 
gaben, und der Herzog bat Rommiſſare eingefetzt, welche 
fein ganzes Land bereifen gemußt, des Papftes Befeble zu 
vollftreden. So wird alfo die Stadt genommen und ges 
plündert. Gegen Mittag kehrt der Herzog in den Palaft 
zurüd. Der Rönig bat ſchon gefpeift, bezeigt lebhafte Sreude 
über die Eroberung, lobt uͤberſchwenglich des Herzogs boben 
Mut; denn er weiß genau, es wird ibm binterbradht, begt 
aber im ftillen keinen andern Wunſch, als möglichft ſchnell 
nad) Haufe zu kommen. Nach der Mahlzeit trifft er mit 
dem Herzog in großer Serzlichkeit zufammen, und bat er 
vorher hinter feinem Rüden fein Wert gepriefen, fo bebt 
er’s jet in feiner Gegenwart vollends in den Simmel, und 
der Herzog freut fidh. 

Ich muß nun von dem armen Volk erzäblen, das aus 
der Stadt entlam, um eine frübere Bemerkung in diefen 
Dentwürdigleiten beftätigt zu finden, wo ich von den ÜÜbeln 
fprady, die im Gefolge einer verlornen Schlacht oder einer 
viel geringeren Einbuge die Menfchen ereilen. Die Uns 
glüdlichen floben mit Weib und Kind durd) den Ardenners 
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weld. Ein dort angefeffener Ritter, der bis dahin ihre 
Partei gehalten, überfiel eine große Rotte derfelben und 
fehrieb es, um des Siegers Gnade zu erwerben, dem Herzog 
von Burgund, indem er die Zahl der Toten und Gefangenen 
noch viel größer machte, als fie ſchon ohnedies war, — 
und damit machte er feinen Srieden. Andere floben nach 
Mezieres an der Maas im Königreich. Zwei oder drei ihrer 
Bandenführer wurden bier gefangen, deren einer Madoulet 
hieß, vor den Herzog gebracht, hingerichtet. Einige ftarben 
den Kyungertod, andere am Sroft und an der Entlräftung. 


Dierzebntes Kapitel 


Pier oder fünf Tage nach Lüttiche Eroberung begann 
der König durdy die, die er für feine Freunde bielt, beim 
Serzog anzubalten, daß er nun heimkehren dürfe. Auch 
ſprach er perfönlich in Eluger Art darüber mit dem Herzog 
und fagte, falls er feiner noch irgend bedürfe, möchte er ihn 
nur nicht fehonen. Sonft aber begebre er nach Paris zu 
geben, um ihren Vertrag im Parlamentsbofe publizieren 
zu laffen, wie es Herkommen in Frankreich, wenn anders 
Vertraͤge rechtskräftig werden follen. Immerbin bat des 
Rönigs Wille dabei fehr viel mit bineinzureden. Serner 
bat er den Herzog, ſich mit ihm nächften Sommer in Burs 
gund zu begegnen und einen Monat froͤhlich beifammen 
zuzubringen. Endlidy willigte der Herzog darein, indem er 
immer etwas zwifchen den Zähnen murmelte, und wollte, 
daß der Sriedenstraktat nochmals dem Rönig vorgelefen 
werde, ob es etwa einen Artikel gäbe, den er bereue. Er 
ftelle anheim, ibn anzunehmen oder zu ftreichen, und bitte 
um Entfchuldigung, ibn fo weit mitgenommen zu baben. 
Obendrein forderte er des Königs Zuftimmnug dafür, 
daß zugunften der Herren Du Lau, Urfe, Poncet von Ri⸗ 
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vieres ein Artikel eingefügt werde, dergeitalt, daß ıbnen ibre 
Länder und Bezüge gegeben würden wie im Status quo. 
Das ärgerte den König; denn diefe Herren gebörten gar nicht 
zu feiner Partei, fondern feinem Bruder, herrn Rarl, und 
follten darum in diefen Srieden nicht einbegriffen werden. 
Er könne das nur unter der Bedingung annehmen, wenn 
der Herzog für Herrn von Nevers und Croy das gleiche 
zugeitände. Dazu ſchwieg der Herzog, und das war die 
beite Antwort; denn er bafte fie fo grimmig 
und batte fo viele ihrer Güter befhlagnabmt, daß er nies 
mals in ibre Reftitution gewilligt bätte. Mit allen andern 
Puntten erklaͤrte der König ſich einverftanden und wollte 
alles, was zu Peronne beſchworen worden, beftätigen. So 
ward ihm denn die Abreife geftattet, und er nabm vom 
Serzoge Urlaub, der ihm etwa eine balbe Meile das Geleit 
gab. Beim Abfchied fragte ibn der König: „Was foll ich 
aber machen, wenn zufälligerweife mein Bruder in der Bre⸗ 
tagne mit dem Anteil nicht zufrieden ıft, den ich ibm aus 
Liebe zu Euch gewaͤhre?“ Ohne Bedacht antwortete ibm 
der Herzog auf’s Beratewobl: „Dann ftopft ihm den Mund 
auf andere Weife! Ich laffe Euch beiden freie Hand.“ Aus 
diefem Zwiegefpräc, kam noch etwas Großes beraus, wie 
mean bören wird. So ging der Rönig frei von dannen, 
und die Seren Des Cordes und Aimeries, Landvogt im 
Hennegau, begleiteten ihn aus des Herzogs Grenzen. 

Der Herzog blieb in Lüttich, den wirklich graufam mits 
gefpielt wurde. Aber feit feines Großvaters Tagen batte 
es fich ja auch graufame Ausfchreitungen gegen des Herzogs 
Untertanen zufchulden kommen laffen, kein einziges Vers 
fprecyen gebalten, keinen Vertrag geehrt. Nun war der 
Herzog ſchon das dritte Jahr in Perfon bingetommen, 
und immer war Sriede gemacht und im naͤchſten Jabr gleich 
wieder von ihnen gebrochen worden. Schon lange Jabre 
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waren fie wegen ihrer Scheußlichkeiten wider ihren Bifchof 
erfommuniziert, batten ſich aber allen diesbezüglichen Be⸗ 
fehlen der beiligen Rirche unebrerbietig und eigenfinnig wis 
derfegt. Der König war kaum abgezogen, da entfchloß fich 
fchon der Herzog zu einem Streifzug mit wenigen Rnechten 
nad) dem rauben,waldreichen Bergland Franchimont hinter 
Lüttich. Don da kamen ihre beften Rampen, von da die 
Helden jener tollen Ausfälle. Bevor er noch von Lüttich 
abging, wurden in großen Mengen die armen Gefangenen, 
die bei der Einnahme der Stadt in den Haͤuſern verftedt 
betroffen worden, erfäuft. Um das Elend voll zu madyen, 
wurde befoblen, den roten Hahn auf die Dächer der jeder⸗ 
zeit fo volkreichen Stadt zu ſetzen, und zwar dreimal. Drei⸗ 
bis viertaufend Fußknechte aus dem Lande Limburg, ihre 
Nachbarn, die mit ihnen Tracht und Mundart gemein 
baben, wurden als Brandmeifter beftellt und follten nur 
die Rirchen ſchuͤtzen. Zuerft wurde eine große Maasbruͤcke 
niedergelegt. Dann wurde eine zahlreiche Wache für die 
Haͤuſer der Kanoniker auf dem Domplatz ablommansiert, 
damit die unter Dach und Sach bleiben könnten, um den 
Oottesdienft zu verfeben, ebenfo zum Schuge der andern 
Kirchen. Dies getan, zog der Herzog nad) Franchimont. 
Mie er aus der Stadt heraus war, fab er die Seuersbrunft 
aus zahllofen Haͤuſern diesfeits des Stroms auflodern. Er 
logerte vier Meilen von da; aber es war ein erftsunlich 
Ding, in der Nacht den Lärm der Käufer, die in der Stadt 
einftürzten und zufammenbrachen, auf vier Meilen Ent: 
fernung ebenfo deutlich zu hören, als wären wir an Ort 
und Stelle gewefen, Ich weiß nicht, war es der Wind, 
der ihn fo weit trug, oder das Waffer, an dem wir lagerten 
Naͤchſten Tag 30g der Herzog weiter. Dieweilen fetzten die 
in der Stadt ihr entfeglic) Werk fort, wie ihnen war be- 
fohlen worden. Aber alle oder faft alle Rirchen wurden ge= 
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rettet und mebr denn dreibundert "yäujer, um die Diener 
der Rircye aufzunebmen. Und das wurde der Anlaß, daß 
die Stadt fo bald wieder bevölkert worden, weil viel Volk 
berzuftrömte, mit diefen Prieftern zu wohnen. Eis und Sroft 
zwangen die Miebrzabl der berzoglichen Rnechte, nach 
Standyimont zu Fuß zu marfchieren, wo nur Dörfer, keine 
gefchloffenen Städte, und fünf bie ſechs Tage lag er in 
einem Beinen Tale in einem Dorfe Polleur. Sein Heer war 
in zwei Rotten geteilt, um rafcher das Land verwüften 
zu können. Alle hHaͤuſer ließ er anzüunden, alle Sammer im 
Lande bredyen, womit fie befonders ihr Brot verdienen. 
Seine Reifigen fuchten das Volk in den dichten Wäldern 
auf, wo fie fidy mit ihrem Hab und But verborgen bielten, 
ſchlugen fienieder oder fingen fie und machten gute Beute. Ich 
babe bier unglaublidye Wunder des Sroftes mitangefeben. 
Einem Pagen fielen zwei Singer von der Hand. Ein totes 
Weib fab ich mit ihrem Rindlein, von dem fie eben erft 
entbunden war. Drei Tage lang ward Wein ausgeteilt, 
den man in des Herzogs Haufe allen fchenkte, die danach 
Nachfrage taten, und zwar mußte man mit Artbieben 
die ftarren Eis ſchollen in Stüde zerfchlagen, da er in den 
Säffern gefroren war. Diefe wurden dann von den Leuten 
beliebig in einen Hut oder Korb gelegt. Ich könnte davon 
noch mandye wunderbare Dinge weitfchweifig erzäblen. 
Nach acht Tagen trieb uns aber der Hunger in eilender 
Haſt von dannen. Der Herzog 30g nad) Namur und von 
da nad) Brabant, wo er berrlidy bewilllommnet wurde. 


Süunfzebntes Kapitel 


Nach dem Abfchiede vom Herzog zog der Rönig ger 
fröhlich in fein Reicy und befdywerte ſich in keiner Bezie⸗ 
bung gegen den Herzog wegen der Behandlung, die ihm 
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in Peronne und £üttidy widerfahren war, und nahm es 
allem Anfchein nad) geduldig bin. Wenn fpäter, nicht 
gleich, wütender Krieg zwifchen ihnen ausbrach, war der 
Frieden von Peronne nicht der Anlaß, wiewohl er das 
Seine dazu beigetragen, da er faft fo war wie der alte, 
den der König in Paris diktiert hatte. Aber der Herzog 
wollte auf den Rat von Offizieren feine Brenzen ausdehnen, 
und dann wurden Raͤnke gefchmiedet, um den Kader wies 
der anzufachen, worüber ich zu feiner Zeit berichten werde: 
Serr Rarl von Frankreich, des Rönigs einziger Bruder 
und frifehgebadener Serzog der Normandie, wear über den 
Traktat von Peronne und den Anteil, der ibm danach zus 
fallen follte, informiert und fandte gleidy an den Rönig, er 
mödhte nun geneigteft den Dertrag erfüllen und ihm das 
Derfprochene abtreten. Über diefe Angelegenheit fandte der 
Koͤnig an ibn, und es gingen und kamen vielmals Geſandte. 
Auch der Herzog von Burgund ſchickte Botfchaft an Herrn 
Karl und bat, keinen andern Anteil annehmen zu wollen 
als Brie und die Champagne, die ihm durdy feine Dermitts 
lung feien gefichert worden, indem er ibm feinen Liebes⸗ 
dienft recht zu Gemuͤte führte, den er ibm in demfelben 
Augenblide erwiefen, wo er von ihm ſchnoͤde im Stiche ges 
laffen worden. Wie er febe, babe er nicht Bleiches mit 
Gleichem vergolten und auch noch den Herzog von der 
Bretagne in dieſem Frieden als feinen Verbündeten aufges 
führt. Die Lage der Champagne und von Brie fei günftig 
für fie beide; denn wolle ihn der König einmal bedrängen, 
fo bätte er fhon am Tage darauf vom angrenzenden Burs 
gund ber Sulkurs. Es fei ein überaus wertvoller Beſitz, 
der ihm Steuern und Abgaben einbrächte, und dem König 
bliebe nichts als Lebnspflicht und Gerichtsbarkeit. Nun 
war Serr Rarl ein Mann, der fo gut wie gar nichts felbs 
ftändig tat, fondern in allem von andren gegängelt und 
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geleitet wurde, wiewobl er fünfundzwenzig Jabre oder 
noch älter war. So ging der Winter vollends bin, der 
fhon weit vorgerüdt war, ala der König von uns fchied. 
In einemfort gingen und famen Boten wegen der Abtres 
tung; denn der Rönig wollte fidy um keinen Preis berbeis 
laffen, ibm das, was er verfprocen, zu geben, da er feinen 
Bruder und den Herzog nicht fo nabe benachbart wünfdhte. 
Dafür follte er Guyenne mit £a Rochelle, alfo faft das ganze 
Aquitanien, haben. Das fei noch viel fhöner als Brie und 
die Champagne. err Rarl fürdhtete, es mit dem Herzog 
von Burgund zu verderben. Wenn er es einginge und der 
König ibn nicht Wort balte, fei er um feinen Sreund und 
fein Eigen gebracht und bleibe ſchließlich der Beprellte. Der 
König, in foldyen Praktiken gewanödter als jeder andre Fuͤrſt 
feiner Zeit, fab ein, daß er feine Zeit verliere, wenn er nicht 
die beftach, die bei feinem Bruder Einfluß batten. Er wandte 
ſich an Odet von Rie, Herrn von Lescun, nachmals Grafen 
von Comminges, der im Land Guyenne gebürtig und vers 
mäblt wer, und bat ibn, fich dafür einzufegen, daß fein 
Syerr diefes Land annähme, das fehr viel größer fei als das, 
welches er felber forderte. Sie möchten gute Sreunde wers 
den und wie Brüder einträcdhtig leben. Er und feine Das 
fallen hätten nur Nutzen von der Sache, namentlidy er. 
Daß ihnen der Befig der Buyenne unfehlbar gewäbrleiftet 
fei, wurde vom König hoch und heilig verfichert. So wurde 
Sert Karl umgeftimmt und nahm zum nicht geringen Ars 
ger des Herzogs von Burgund und feiner Gefandten, die 
zur Stelle waren, die Guyenne an. Kardinal Balue, Bis 
ſchof von Angers, und der Bifchof von Derdun wurden 
verhaftet, weil Balue an Seren Karl von Guyenne ſchrieb 
und ihn dringend ermabnte, keinen andern Anteil zu nebs 
men als den, welchen der Herzog von Burgund durch den 
Stieden von Peronne ihm verfchafft babe, der in feine Haͤnde 
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befchworen und gelobt worden war. Er machte ibm dies 
bezuͤglich Dorwürfe, die ihm notwendig fehienen, aber 
Willen und Plänen des Königs zuwiderliefen. So wurde 
Herr Karl im Jahre 1469 Herzog von Guyenne und hatte 
mit dem Land und der Regierung von La Rochelle ein 
ſchoͤnes Beſitztum. Der Rönig befuchte ihn, und fie waren 
lange dort fröhlich zufammen. 
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Erftes Rapitel 


Im Jahre 1470 faßte der König den Vorſatz, am Ser: 
30g von Burgund Rache zu nehmen, und hielt die rechte 
Stunde dazu für gelommen. Heimlich verhandelte er und 
ließ in’s geheim verhandeln, daß die Sommeftädte Amiens, 
St. Quentin und Abbeville ſich wider den Herzog erböben, 
feine Reifigen berbeiriefen und in ihre Mauern aufnahmen. 
Fun trachten ja immer die hoben Seren, mindeftens wenn 
fie Elug find, nach einer einigermaßen gerecht erfcheinenden 
Särbung ihrer Praftiten, und damit man das Räntefpiel, 
das in Frankreich geübt wird, recht erkenne, will ich erzaͤh⸗ 
len, wie das eingefädelt wurde, da König und Herzog bier- 
bei alle beide hintergangen wurden, und ſich daraus abers 
mals der Krieg entzundete, der dreizehn bis vierzehn Jahre 
fortging und zuletzt ſehr ſcharf und erbittert geführt ward. 
Es ift wahr, der König begebrte fehnlich, daß diefe Städte 
eine Neuerung vornaͤhmen, und ſchuͤtzte vor, der Herzog 
von Burgund dehne feine Grenzen weiter aus, als der Ders 
trag erlaubte. Aus diefem trügerifchen Anlaß gingen und 
kamen Gefandte von einem zum andern und reiften geflifs 
fentlich durch diefe Städte, um die Haͤndel auf die Bahn 
zu bringen. Es ftanden keine Garnifonen darin. Sriede 
berrfchte im ganzen Reid) ſowohl auf feiten diefes Herzogs 
wie des Herzogs der Bretagne. Herr von Guyenne war 
in guter Sreundfchaft beim Könige zu Gaſt und gab feine 
Derföhnung mit dem Bruder zu erkennen. Doc wollte 
der König nicht etwa bloß um eine oder Zwei diefer Sommes 


ftädte den Krieg wieder aufnehmen, fondern verfuchte, ob 


er im ganzen Lande des Herzogs von Burgund eine mächtige 

Rebellion erregen könne. Auf diefe Weife hoffte er es voll: 

ftändig berunterzuswingen. Viele mifchten fich liebediener 

riſch in diefe Handel und fchilderten ihm die Dinge als 

viel weiter gereift, wie fie fie wirklich vorfanden. Die 
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einen flunferten mit einer Stadt, die andern, fie bätten’s in 
der Macht, dem Herzog die größten Herren feines Hauſes 
abfpenitig zu machen, das auf einen Wink von ibnen abs 
falle. Sür alles war ſchon ein Pländyen fertig. Aber bätte 
der König die Solgen diefes gefäbrlidhen Spiels bedacht, 
er hätte nicht den Srieden gebrodyen, den Krieg nicht wies 
der entfejlelt, wiewohl er triftige Urfache baben mochte, 
fidy über die Art zu beklagen, wie man mit ibm in Peronne 
umgefprungen. Doch batte er diefen Srieden drei Monate 
nad) feiner Heimkehr in’s Reich in Paris publizieren laffen. 
Er erneute den Streit nicht obne Furcht; aber feine einmal 
erregte Leidenfchaft trieb ihn vorwärts. Solgendermaßen 
waren nun die Ränte, die gefehmiedet wurden. Der Graf 
St.⸗Pol, Konnetabel von Frankreich, ein fcharffinniger 
Mann, und einige andere Diener des Herzogs von Guyenne, 
faben aus zwei Rüdfichten den Krieg zwifchen den beiden 
großen Sürften ſehr viel lieber als den Srieden. Erftlich 
fürchteten fie eine Schmälerung ibrer ſehr großen Staaten, 
wenn es Sriede bliebe. Denn der Konnetabel batte viers 
hundert befoldete Reifige in der Mufterung und keinerlei 
Oberaufficht darüber, und mehr denn dreißigtaufend Stans 
fen jährlich, überdies die Behälter feines Amts und den 
Nutzen mebrerer fchöner Pläge, die er tommandierte. Zum 
andern legten fie dem König auf, feine Sinnesart fei eine 
foldye, daß er mit feinen Dafallen, Domeftiten und Beams 
ten Händel fuche, wenn er fie nicht auswärts gegen die 
Großen bätte. Sein beweglicher Geift könne nicht Rube 
halten. Das waren die Gründe, weshalb fie eifrig trach⸗ 
teten, den König in diefen Krieg wieder bineinzuzieben. 
Der Bonnetabel machte ſich anbeifhig, St.⸗Quentin zu 
jeder beliebigen Zeit wegzunehmen, da feine Länder in der 
Umgegend lagen. Auch befige er noch fehr bedeutende Bes 
ziebungen in Slandern und Brabant und werde mebrere 
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Städte zur Rebellion wider den Herzog auffordern. Der 
Syerzog von Buyenne, der zur Stelle war, und alle feine 
vornehmſten Statthalter boten dem Rönig ihre Dienfte in 
diefer Streitfrage an und ftellten vier= bis fünfhundert Reiz 
fige zur Verfügung, die der. Herzog von Guyenne in feiner 
Ordonnanz bielt. Aber ibre Abfichten waren nicht die des 
Rönigs,'widerfprachen ihnen vielmehr, wie man fehen wird, 
durchaus. Der König wollte immer in großer Sörmlidy: 
keit vorgeben, weshalb er in den Monaten März und April 
1470 die Drei Stände nad) Tours einberufen ließ, was er 
bisher nie getan und auch nie wieder tat. Aber er beriefnur 
ernannte Abgeordnete, von denen er wußte, daß fie feinem 
Willen nicht widerfprechen würden. Gegen einige Unter: 
nebmungen des Herzogs von Burgund wider die Krone 
ließ er dort Klage führen. Als Kläger trat der Graf von 
Eu auf und fagte: „Der Herzog behält mir rechtlos St.⸗ 
Dalery und andere Lande vor, die er von mir wegen Abbe⸗ 
ville und der Grafſchaſt Pontbieu befitzt, und will mid 
dafür nicht entfchädigen, und zwar, weil ein Kleines Kriegs⸗ 
fhiff der Stadt Eu ein flandrifches Kauffabrteifchiff auf- 
gebracht bat. Dafür babe ich aber angeboten, Suͤhne zu 
leiften. Was aber dem Faß den Boden ausfchlägt, der 
Herzog will mid) durchaus nötigen, daß ich ihm Heeres⸗ 
folge tue gegen und wider alle. Dagegen fträube ich mic) 
aber, wie idy kann, weil es gegen unfres Rönigs Hoheit 
fein ſoll.“ In diefer Tagung waren viele Herren von der 
Juftiz, vom Parlament, wie auch andere. Den Abfichten 
des Königs gemäß wurde befchlofien und erkannt, der 
Herzog fei vorzuladen und habe in Perfon vor dem Par: 
lament in Paris zu erfcheinen. Flur zu gut wußte der 
König, daß er mit Stolz antworten oder irgend etwas 
anderes gegen die Hoheit des Parlamentshofes beginnen 
werde, wodurch er nun erft recht, ihn mit Krieg zu über- 
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zieben, Anlaß babe. Der Herzog wurde in Gent von einem 
Pedell des Parlaments vorgeladen, gerade als er zur Meile 
ging. Über foldye Reckheit verblüfft und ergrimmt, ließ er 
den Pedell auf der Stelle faben und mebrere Tage einfperren. 
Schließlich ließ man ibn wieder laufen. Man kennt nun 
ſchon die Griffe, mit denen man den Herzog aus dem Sattel 
zu beben gedachte. Diefer betam davon Wind und brachte 
zahlreiches Rriegsvolk auf die Beine, das mit fargen ‚Haus⸗ 
haltungsloͤhnen“, wie man es nannte, bezablt wurde, um 
ſich in feinen Haͤuſern fertig zu balten. Doch machten fie 
allmonatlicdy auf den Plägen Hlufterung und erbielten Geld. 
Das ging fo drei oder vier Iilonate. Dann wurde der Her⸗ 
30g jedoch diefes Aufgebots überdrüffig, verabfchiedete es, 
gab alle Beforgnifie auf, da der König oft an ihn ſchickte, 
und begab fi) nach Holland. Ordonnanzen, die ftändig 
unter Waffen find, batte er nicht, auch keine Garnifonen 
in feinen Grenzftädten, wodurd er ſich ſchwer ſchaͤdigte. 
Er batte keine Abnung von dem, was in Amiene, Abbes 
ville, St.sQuentin angefponnen wurde, um diefe Städte 
wieder in des Königs Hand zu bringen. Wie er in 
Aoland war, wurde er von dem gottfeligen Herzog 
Johann von Bourbon gewarnt, in Rürze gebe der Krieg 
gegen ibn in Burgund und der Pilardie an, und nicht 
nur in diefen Ländern unterbalte der König Parteigänger, 
fondern fogar in feinem Saufe. Der Herzog, von Truppen 
ganz entblößt, wie er war, nachdem er erft kuͤrzlich das 
erwähnte Aufgebot verabfchiedet und wieder heimgefchidt, 
wurde von diefen Nachrichten fehr erfchredtt, reifte fchleus 
nigft über Meer, zog nad) Artois und fehnurftrade nach 
Hesdin. Dort fchöpfte er gegen Pafallen und Verträge 
einigen Argwohn, die man in den Sommeftädten abfchloß, 
rüftete fich aber ein bißchen zu gemächlich, da er bei weitem 
nicht alles glaubte, was man redete, und befchied zwei der 
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Stadthäupter von Amiens vor fich, die er mit diefen Der: 
trägen im Verdacht hatte. Sie entfcyuldigten ſich aber fo 
gut, daß er fie wieder geben ließ. Nun mieden einige feiner 
Diener fein Haus und traten in den Dienft des Königs, 
wie der Baftard Balduin und andere, was ihm Surcht 
machte, es gabe noch eine größere Nachfolge. Er ließ auss 
rufen, daß jeder fich rüfte. Da ſchon der Winter vor der 
Tür ftand, leifteten nur wenige dem Aufruf Solge, und erft 
vor wenigen Tagen war er aus Holland angelommen. 


Zweites Rapitel 


Zwei Tage nach der Flucht feiner Diener im Dezember 
des Jahres 1470 rückte der Ronnetabel in St.⸗Quentin ein 
und ließ die Bürger dem König buldigen. Nun erkannte 
der Herzog, daß feine Sache fchlecht ftand, da er kein Heer 
bei ſich hatte, feine Diener aber fortgefchictt waren, das 
Kriegsvolf feines Landes aufzubringen. Trogdem zog er 
mit der Handvoll Leute, die er in der Eile zufammens 
zuraffen vermochte, nur mit viers oder fünfhundert Reitern, 
nad) Doullens, um wenigftens Amiens vor dem Abfall zu 
bewabren. Seit fünf bis fechs Tagen ſchwankten ſchon die 
Bürger von Amiens, weil des Königs Heer vor den Toren 
ftand und fid) vor der Stadt präfentierte, wiefen aber die 
Übergabe zurüd, weil ein großer Teil der Bürger zum Her⸗ 
30g bielt, welcher binfchicte, fein Quartier in Stand zu 
fegen. Die Stadt wäre ihm auch nicht verloren gegangen, 
wenn er Truppen befeflen, um den Einzug in Perfon wagen 
zu können. Mit diefem armfeligen Haͤuflein getraute er fich. 
aber nicht, trotzdem er von vielen Städtern dringend darum 
erfucht wurde. Als feine Gegner nun fein Zaudern und 
feine Schwäche faben, gingen fie raſch an’s Wert und 
liegen die Königlichen ein. Die Bürger von Abbeville 
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wollten fhon desgleichen tun; doch Herr Des Cordes zog 
im !Tamen des Fyerzoge ein und beugte dem vor. Don 
Amiens nach Doullens find nur fünf Heine Meilen. Sobald 
er vom Einmarſch der Röniglichen in Amiens Meldung 
erhielt, mußte ſich der Herzog zurüdzieben und eilte nach 
Arras voller Furcht, daß die Fahnenflucht noch größer 
würde, da er fih von Sippen und Sreunden des Konnetabels 
tings umgeben fab. Andrerfeits begann er infolge der Slucht 
des Baftards Balduin gegen feinen Bruder, den großen 
Baftard von Burgund, Verdacht zu begen. Immerbin 
trafen nad) und nach bei ihm Ariegsvölter ein. Kun glaubte 
der König vollends obenauf zu fein und vertraute dem, 
was ihm der Ronnetabel und andere über ihre Beziehungen 
in Burgund einredeten. Haͤtte er denn überhaupt obne diefe 
Hoffnung losfchlagen mögen? Es wird nun Zeit, die Bes 
weggründe des Konnetabel, des Herzogs der Guyenne und 
feiner vornebmften Diener zu Ende zu fchildern und ihr 
Intereffe an einem erneuten Rriege diefer beiden großen 
Surften, welche wie ihre Bebiete in Rube lebten. in Motiv 
babe id) ſchon erwähnt, ihre Staaten in größerer Sicherbeit 
zu behaupten, damit der Rönig nicht unter ihnen aufräume, 
wenn er im Srieden nichts anderes zu tun bätte. Aber das 
war nod lange nicht alles: Der Herzog von Buyenne und 
feine Räte hätten nämlich deffen Ehe mit der einzigen Tochter 
und Erbin des Herzogs von Burgund ſehnlich begebrt. 
Denn er batte keinen Sohn. Schon oft war beim Herzog 
von Burgund um des Sräuleins Sand angehalten worden, 
und immer batte er eingewilligt, wollte aber niemals 
ſchluͤſſig werden, und es ftellten ſich noch andre Sreier ein. 
Fun febt, welchen feltfamen Umweg diefe Leute nahmen, 
um zu ihrem Ziel zu gelangen und den herzog zu zwingen, 
daß er feine Tochter vermäble! Denn gleich nad) der Eins 
nahme der beiden Städte und der Rüdkehr des Herzogs 
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von Burgund nad) Arras, wo er foviel Kriegsvolk wie 
möglidy zufammenfcharte, fchidte ihm der Herzog von 
Guyenne einen geheimen Boten, der ihm ein paar Zeilen 
feiner Hand in einem unfcheinlich eingewidelten Wachss 
Elümpchen überbrachte: „Tragt nur Sorge, Zure Unter: 
tanen zu befriedigen, und kümmert Euch nicht; denn 
Ihr werdet Sreunde finden!” Der Herzog von Bur⸗ 
gund, der anfangs in ſehr beftiger Surcht war, fandte 
an den Konnetabel einen Mann mit der Bitte, er möchte 
ihm doch nicht das Schlimmfte, was er könnte, zu⸗ 
fügen und diefen Krieg nicht fo beftig prefien, der obne 
irgend weldye Abfage oder Aufforderung wider ihn fei 
vom Zaune gebrochen worden. Nun rieb fich der RKonne⸗ 
tabel in’s Säuftchen und glaubte, daß er jetzt den Ser: 
30g fo weit hätte, wo er ihn gern wollte, nämlich in 
Angft und Bangigkeit. So gab er ihm denn nur das zur 
Antwort, er fäbe feine Sache in ernfter Gefahr und wüßte 
nur ein Mittel, ihr zu entrinnen, naͤmlich das, dem Herzog 
von Buyenne feine Tochter in die Ehe zu geben. Täte er 
fo, dann würden ihm zahlreiche Leute zu Hilfe eilen, der 
Herzog von Buyenne ſich für ihn erklären und viele andere 
Herren; dann gabe er ihm auch St.-Quentin wieder heraus 
und wolle zu ihm übergeben. Ohne diefe Hochzeit aber 
und wenn er feine Einwilligung nicht ſchwarz auf weiß 
fabe, wage er es nicht, da der König zu mädıtig fei, feine 
Sache wohl verfeben hätte und großes Einvernehmen in 
den Landen des Herzogs felbft unterbalte, und noch mehr 
dergleichen erftaunliche und hochtrabende Reden. Ich babe 
nod) nie bemerkt, daß ein Mann einen guten Ausgang ges 
nommen, der feinen Bebieter oder einen großen Sürften, 
mit dem er zu tun bat, fehreden und in Unterwürfigfeit 
bat erhalten wollen, wie man am Konnetabel feben wird. 
Denn wiewohl der König damals fein Herr war, batte 


171 


Google 


er doc) das meilte feiner Kyabe und feine Rinder unter den 
Fyerzoge, verfolgte aber immer nur dus Ziel, beide vor 
einander und vor ibm in Surcht zu erbalten, was ihm zu⸗ 
legt ſchlecht bekommen ift. Und wiewohl jeder Menſch 
ſich aus Rnechtſchaſt und Furcht zu befreien trachtet und zus 
weilen feine Tyrannen grimmig baßt, fo kommt dod in 
diefer Hinſicht keiner den Sürften gleich; denn ich babe 
keinen unter ibnen gekannt, der nicht die, welche ibn baben 
niederbalten wollen, mit einem geradezu tödlichen haſſe vers 
folgte. Nachdem der Herzog von Burgund des Konnetabels 
Antwort gebört, ertannte er wohl, daß er an ibm keinen 
aufrichtigen Sreund finden würde, er vielmebr gerade der 
eigentliche Anftifter diefes Rrieges fei, und warf einen fürdys 
terlichen Haß auf ibn, der ihm nie aus der Seele ſchwand, 
vor allem, weil er mit folchen kindiſchen Drohungen die 
Dermäblung feiner Tochter zu erzwingen fich erdreiftete. 
Schon batte er wieder frifchen Mut gefchöpft. Diele Trup⸗ 
pen waren gefammelt, der Seldzug befchloffen. Aus den Bots 
fchaften des Herzogs von Buyenne und des Konnetabels 
war zu erfeben, daß alles abgelartetes Spiel zwifchen ihnen 
wear, da bald darauf der Herzog der Bretagne dasfelbe Ans 
finnen, aber mit noch ungebeuerlicyerer Drohung ftellte und 
hundert bretonifche Reifige unter Herrn Lescun dem Dienfte 
des Königs zur Derfügung ftellte. So war alfo diefer ganze 
Krieg begonnen worden, um vom Herzog das Jawort zu 
diefer Heirat zu erpreffen, und man mißbrauchte den König, 
indem man ibm zum Rrieg gut zuredete. Wenn ibm im 
Lande des Herzogs Beziehungen vorgefpiegelt wurden, fo 
war daran kein wahres Wort, fondern alles oder faft alles 
Lüge. Immerbin wurde auf dem ganzen Seldzug dem Kös 
nig vom Konnetabel trefflich und in ebrlichem Haß gegen 
den Herzog gedient, da er fich nicht verbeblte, daß der 
Herzog ihn ganz fo wütend haßte. Ebenfo diente der Her⸗ 
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30g von Buyenne mit trefflichen Scharen in diefen Kriege 
den König. Es wurden die Dinge gar gefahrdrohend für 
den Herzog von Burgund. Haͤtte er aber gleich zu Beginn 
der Sehde dem Herzog von Buyenne die Hand feiner Tochter 
zufichern wollen, fo wären der Ronnetabel und mebrere 
andere mit ihrem Anhang vom Rönige abgefallen und 
hätten verfucht, dem König nad) Kräften Abbruch zu tun. 
Doch der Mienfch denkt und Gott Ientt. 


Drittes Rapitel 


Aus den eigentlichen Beweggründen diefes Arieges 
ergab fidy, daß zu Anfang beide Sürften wie mit Blinds 
beit gefchlagen bandelten, fo daß auf fie das Wort zus 
teifft, daß die eine Hand nicht weiß, was die andre tut. 
Alle diefe Ereigniffe begaben fi nun in Eürzefter Zeit. 
Denn nad) der Einnahme von Amiens zog der Herzog in 
weniger denn vierzehn Tagen bei Arras in’s Seld, da er 
unter keinen Umftänden noch weiter zurüdgeben wollte, 
und rüdte dann gegen die Somme auf Picquigny los. 
Unterwegs erreichte ihn ein Läufer des Herzogs der Bres 
tagne und richtete im Namen feines Herrn aus, der Rönig 
babe ihm mehrere merkwürdige Sachen mitgeteilt, unter 
anderm, daß er in mebreren Aauptftädten Beziehungen 
unterbalte, zum Beifpiel in Antwerpen, Brügge, Brüffel. 
Der König fei willens, ihn in jeder beliebigen Stadt, 
wo er ibn träfe, zu belagern, felbft in Gent. Ich glaube, 
der Herzog der Bretagne tat dies alles zugunften des 
Herzogs von Guyenne, um deffen Brautwerbung mit 
Nachdruck zu unterftügen. Aber diefe Warnungen nabm 
der Herzog von Burgund ſehr ungnädig auf und ants 
wortete den Boten unverzüglicdy) und auf der Stelle: „Dein 
Sperre ift falfch berichtet. Einige fehlechte Räte haben ibm 
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foldhe rafenden Befürchtungen eingeflößt, um ibn feiner 
Bundespflicht abwendig zu machen, daß er mir Beiftand 
leiftet. Er weiß wobl nicht, was für fefte und große Städte 
Gent, Brüffel und fo weiter find, wenn er fagt: der König 
wird mich darin belagern. Sage deinem Seren: Ich ftebe 
im Seld. Die Sache liegt jegt ganz anders. Denn ich fege 
über die Somme, und, will mir der Rönig den Übergang 
fperren, gibt’s Schlacht. Betelle deinem Herrn von mir 
aus die ergebene Bitte, er möchte fich wider den König zu 
meinen Bunften erklären und mir ein folcher fein, wie ich 
ihm gewefen bin beim Dertrag von Peronne.“ 

Am naͤchſten Tag nabte er ſich einem febr feft gelegenen 
Örte an der Somme, Picquigny, bei dem er eine Brüde 
über die Somme zu ſchlagen befahl. Yun lagen gerade in 
Picquigny viers bis fünfhundert freie Bogenfchügen und 
einige Edle. Als diefe den Herzog von Burgund überfegen 
faben, kamen fie auf einer langen Landftraße zum Schars 
mützel heraus und wagten ſich fo weit aus ihrem Stüßs 
punfte vor, daß fie den Burgundifchen Gelegenbeit gaben, 
fie luftig zu preſchen. So flink fegten fie ihnen nad), daß 
fie ihrer einen beträchtlihen Teil niedermegelten, ebe fie 
die Stadt erreichen konnten, und eroberten die Vororte an 
diefer Landftraße. Wiewohl auf diefer Seite die Stadt 
uneinnehmbar war, weil der Fluß dazwifchen lag, fübrte 
man dann vier bis fünf Stüde Artillerie auf. Doch bes 
kamen die freien Bogenſchuͤtzen Surdht, daß man fie audh 
auf der andern Seite belagern könne, weil man eine Brüde 
flug. So gaben fie ihre Stellung auf und madıten fich 
auf die Flucht. Die Burg bielt Zwei oder drei Tage ftand; 
dann zog die ganze Befagung obne Waffen ab. Diefer 
Beine Sieg machte den Herzog mutig, und er lagerte im 
Umkreis von Amiens. Er errichtete dort zwei oder drei 
Lager, um, wie er fagte, zu ſehen, ob der König die Schlacht 


174 


Google 


annehmen wollte. Endlich ging er fo nahe an die Stadt 
beran, daß fie feine Artillerie bequem beftreichen konnte, und 
bielt fich da fehs Wochen. 

In der Stadt waren vierzehnhundert Eönigliche Rei⸗ 
fige und viertaufend freie Bogenfchügen, der Konnetabel 
und alle Großen des Reiche, als da find ein Broßmeifter, 
ein Admiral, Marfchälle, Senefchälle und viele Ritter. Der 
König weilte inzwifchen in Beauvais mit fehr großer 
Macht, bei ihm fein Bruder, der Herzog von Guyenne, 
und Herzog Nikolaus von Kalabrien, Herzog Jobanns 
von Kalabrien und Lothringen ältefter Sohn und einziger 
Erbe des Haufes Anjou, ferner die Edlen des Reichs, durch 
allgemeinen Heerbann aufgerufen. Nach allem, was ich 
davon in Erfahrung gebracht, bleibt fein Zweifel übrig, 
daß die beim König danach brannten, fich mit dem Seinde 
im Rampfe zu mefjen. Doch der König begann ſchon die 
Arglift diefes Unternehmens zu durchfchauen und fab ſehr 
wohl, daß er bier wider Willen tiefer denn je zuvor in 
swedlofen Rampf verftrickt werde. Die Befagung von 
Amiens plante einen mächtigen Angriff: auf den Herzog 
von Burgund in feinem eigenen Lager, vorausgefett, daß 
der König fein Heer in Beauvais zu ihr ftoßen ließ. Der 
König, davon unterrichtet, fandte es ihr aber nur zur Ders 
teidöigung und um in jeder Hinficht den Plan zu vereiteln. 
Denn wiewohl er dem König Vorteile zu verſprechen 
fhien, fo war er doch, namentlich für die Ausfallenden, 
auch wieder fehr gewagt; denn fie mußten alle aus zwei 
Toren ausfallen, deren eines dem Seldlager des Herzogs 
von Burgund ſehr nahe war. Salls nun der Angriff miß⸗ 
linge, fo gerate man auf einem etwaigen Rüdzug in Ge 
fahr, da ja der Ausfall zu Suße erfolgen follte, und die 
Stadt gebe verloren. 
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Dieweilen fandte der Herzog von Burgund einen Pagen, 
Simon von Buingy, nadımala Komtur von Troyes, und 
fehrieb an den König ſechs Zeilen cigenbändig, indem er ſich 
vor ihm erniedrigte und darüber Befchwerde führte, daß 
er ibn alfo angerannt, nur weil irgend ein Dritter felbfts 
füchtige Ziele verfolge. Er glaube beftimmt, daß er nicht 
fo gegen ihn bätte handeln können, wenn er von allem gut 
informiert gewefen wäre. Nun batte das Heer, das der 
König nady Burgund entfandt, die ganze burgundifche 
Streitmadt in die Pfanne gebauen, die in’s Seld gezogen, 
und viele Gefangene gemacht. Die Zahl der Toten war 
nidyt eben groß, aber die Fliederlage entfcdyieden. Auch 
waren ſchon mebrere Seftungen belagert und genommen, 
und das bradıte den Herzog doch etwas aus dem Gleich, 
gewicht. Trotzdem ließ er in feinem Lager das gerade Bes 
genteil verbreiten: in Burgund gebe alles gut. Als der 
Rönig diefe Briefe des Herzogs von Burgund gelefen, 
batte er über diefe Genugtuung große Sreude, aber auch, 
weil ibm die Sache überdrüffig geworden, und antwortete 
ihm. Einigen in Amiens fandte er Vollmadıt, in einen 
Meffenftillftand einzutreten, und ſchloß felbft zwei oder 
drei viers und fünftägige Anftände ab, legten Endes, wie 
ich glaube, einen auf ein Jahr, worüber der Ronnetabel, 
Graf St.⸗Pol, fein Mißpergnügen deutlich zu verfteben gab; 
denn ohne Zweifel, was auch immer die Leute dagegen bins 
und bergedacdht, Graf St.sPol war damals des Herzogs 
von Burgund mächtigfter Todfeind, und kurz und gut, 
zwifchen ihnen beiden war für immer das Tifchtuch zers 
fehnitten, wie der Ausgang ja bewiefen. Sie haben 
fidy beide wohl noch weiter befchidt, aber nur, um fich 
gegenfeitig zu überliften und aus dem Widerpart Vorteil 
zu ziehen. Der Herzog tat es immer nur, um St.⸗Quentin 
wiederzubaben. Wenn einmal der Ronnetabel vor dem 
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König Sucht hatte, gleicy verfprady er dann dem Herzog, 
ihm die Stadt zu verfchaffen. Ja, zwei⸗ oder dreimal ließ 
er de3 Herzogs Truppen auf zwei, drei Meilen beran- 
kommen, um fie einzulaffen, bereute es aber gleich wieder, 
wenn es ernft wurde, und gab ihnen Begenbefeble, was 
ibm zuguterlegt Kopf und ragen gekoftet. Denn er ver: 
maß fich, auf feine Seftungen und vielen Truppen pochend, 
die ihm der König bezahlte, mittelft ihrer von ihm ge⸗ 
fhürten Zwietracht beide Sürften in Schach zu balten, ein 
ſehr gewagtes Spiel, wo fie doch viel zu groß, zu 
ſtark und zu bebende waren. Nach der Abdankung diefer 
Syeere eilte der König in die Touraine, der Herzog von 
Guyenne in fein Land und der Herzog von Burgund in 
808 feine, und es blieben eine Zeitlang die Dinge in diefer 
Lage. Der Herzog von Burgund verfammelte feine Stände, 
um ihnen den Schaden vorzubalten, den er nur darum er⸗ 
litten, weil er keine ftändig bereiten Reifigen gebabt wie 
der König. Hätte er auch nur fünfhundert Reifige be⸗ 
reit gehabt, um die Grenzen zu ſchuͤtzen, niemals hätte 
der König diefen Krieg unternommen, und fie wären im 
Srieden geblieben, Er machte fie auf die Schäden auf: 
merkſam, die ihnen daber noch leicht zuftoßen Eönnten, 
und drang in fie, daß fie ihm die Befoldung von adıt: 
hundert Lanzen bewilligen möchten. Schließlicdy gaben 
fie ihm über diefe Summe noch bundertzwanzigtaufend 
Taler zu, worin nur Burgund nicht inbegriffen war. 
Aber gerade feine eigenen Untertanen wurden aus mebres 
ren Gründen fchwierig, fi) in diefe Auflagen zu ſchik⸗ 
fen, unter denen fie wegen der Ordonnanzen Frankreich 
leiden faben. Und wahrhaftig, ihre Einwände waren 
triftig. Denn, batte der Herzog erft fünfbundert Reifige, 
bekam er Appetit auf immer mehr und überfiel defto vers 
wegener feine Nachbarn. Die bundertzwanzigtaufend Tas 
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ler aber, er ließ fie bis zu fünfbunderttaufend anſchwellen, 
und die Zabl feiner Reifigen wuce in’s Ungeheure. Dars 
unter baben feine Lande viel zu feufzen gebabt. 

Ich glaube wohl, daß Reifige auf Sold unter der Herr⸗ 
ſchaft eines Fugen Könige oder Sürjten gut angebradıt find. 
ft er aber töricht oder hinterlaͤßt Feine Rinder, dann ift der 
Gebrauch, den deren Regenten davon machen, für Rönigoder 
Untertanen nicht immer erfprießlich. Zwifchen dem Rönig 
und dem Herzog von Burgund ließ der Haß nicht nach, fons 
dern bielt immer an. Als der Herzog von Buyenne in fein 
Land zurüdgelebrt, fandte er wegen der Dermäblung feiner 
Torhter wieder oft zum Herzog von Burgund und fegte 
fein Werben fort. Damit bielt ibn der Herzog bei ſich feft 
und verfubr fo mit jedem Sreier des Sräuleins, obwohl er, 
wie ich glaube, keinen Sobn baben wollte und zu feinen 
Lebzeiten nun und nimmer feine Tochter verbeiratet bätte, 
fondern er wollte damit immer nur Sürften an fich feſſeln 
und für feine Pläne ausnugen. Denn er verfuchte fich an 
fo vielen gigantifcdyen und fchier unmöglichen Entwürfen, 
daß er fie in einem kurzen Menſchenleben gar nicht bätte 
vollenden können. Europa war ihm nicht groß genug. 
Wagemut batte er, um das Schwierigfte anzugreifen. 
Seine kräftige Klatur vermochte mit bewundernswerter 
Ausdauer die Strapazen zu ertragen, die ibm notwendig 
waren. An Truppen und Geld war er überaus mädhtig. 
Aber er befaß nicht Geiſt noch Bosheit genug, feine 
Unternehmungen rüdfichtelos durchzu ſetzen. Seblt aber 
unter allen übrigen Talenten des Eroberns der überlegene 
Beift, fo find fie nichts, und der kommt von Bott. Haͤtte 
man einen Teil der Sähigkeiten unfres Meiſters, König 
Ludwigs, und einen Teil der feinigen zufammennebmen 
können, man’ hätte einen vollendeten Sürften erzielt; denn 
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ohne Zweifel überragte der König ihn weit an Geift und 
bat’s zulegt durch feine Taten bewiefen. 


Viertes Kapitel 


Bei diefes Krieges Schilderung babe ich vergeffen, von 
Rönig Eduard von England zu fprechen, da doch die drei 
Syerren, unfer König, König Eduard und der Herzog von 
Burgund Zeitgenoffen waren. Ich halte nicht wie die zuͤnf⸗ 
tigen Chronikenfchreiber die Reihenfolge der Darftellung 
inne, zähle auch keine Jahre und Daten auf, noch fuͤhre ich Euch 
längft vergangene Gefchichten als Erempel an; denn Ihr 
wißt ihrer mebr als genug, geneigter und günftiger Herr 
Angelo, und das hieße ja vor Franziskanern Lateiniſch reden 
oder Eulen nad) Athen tragen. Ich fage Eudy nur ganz 
ſchlicht und befcheiden, was ich geſehen und erfahren babe, 
oder was mir die genannten Sürften erzählt. Ihr lebet ja, 
geftrenger Herr, in derfelben Zeit, in der ſich das alles be= 
begeben bat. Was brauche ich Euch da in aller Welt da= 
mit zu plagen, daß ich bis auf die Jahreszeiten und die 
Uhr alles genau berfage? 

Mie ich mid) entfinne, babe ich anderswo von den Be⸗ 
weggründen des Herzogs von Burgund geredet, Rönig 
Eduards Schwefter zu beiraten, die Feine andern waren, 
als fich gegen den König zu verftärkten; denn fonft hätte 
er es nie getan, weil er das Haus Lancafter fo fehr liebte, 
deffen naber Derwandter er von feiner Mutter ber war. 
Diefe war eine portugiefifche Rönigstochter; aber deren 
Mutter war des Herzogs von Lancafter Tochter gewefen. 
Ebenfofehr, wie er diefes Haus liebte, haßte er aber das 
Haus Pork. Nun war zur Zeit diefer Heirat Lancafter 
völlig geftürzt, und von Port wurde nicht mehr gefprodhen, 
weil der berrfchende König Eduard Herzog von Pork 
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war, und fomit war endlich Sriede geworden. Wie ich 
ſchon erzäblt babe, waren während des Roſenkrieges in 
England ficben bis acht Hauptſchlachten gefchlagen wors 
den, und batten ſechzig oder achtzig Prinzen oder Sürften 
königlichen Geblüts cin gewaltfames Ende genommen. 
Was nidht tot war, lebte Iandflücdhtig an des Herzogs 
chofe, lauter junge Herren, deren Väter in England ums 
getommen. Vor der Hochzeit batte fie der Herzog von 
Burgund als feine Verwandten Lancafter bei ſich aufges 
nommen. Bevor aber der Herzog von ihrer Anwefenbeit ers 
fubr, babe ich fie in fo tiefer Armut gefeben, daß felbft 
Bettler, die um ein Almoſen fleben, nicht fo arm find. So 
lief zum Beifpiel ein Herzog von KEreter barfuß binter 
dem Zuge des Herzogs ber, fein Fümmerliches Leben von 
Haus zu Haufe friftend, obne ſich zu nennen, der nächfte 
Derwandte des Stammes Lancafter, der Rönig Eduards 
Schwefter zur Srau batte. Nachher wurde er ertannt und 
erhielt eine kleine Penfion für feinen Unterhalt. Die 
Somerfets und andere waren da. Sie find dann alle in 
den Schlachten geblieben. Ihre Väter und Blutsvers 
wandten batten Srantreich geplündert, verwüftet und es 
mandyes Jahr zum größten Teil beſeſſen. Nun erwürgten 
fie ſich alle felber. Die in England am Leben waren, und 
ihre Rinder find, wie man fiebt, dahin, und da fagt man 
noch: „Bott ftraft die Menfchen nicht mehr wie einft zur 
Zeit der Kinder Ifrael, fondern läßt die fchlimmen Sürften 
und Böfewichter zu boben Jahren kommen.” Daß er 
beute nicht mebr wie damals zu den Mienfchen redet, meine 
ich allerdings, da er ja Beifpiele genug in der Welt binters 
laffen, um geglaubt zu werden; aber, fo Ihr diefe Bes 
fehichten lefet, mein hochwuͤrdiger Herr Angelo, und Ihr 
wiſſet ja noch ihrer viel mehr, könnt Ihr feben, daß jeder 
Tyrann geftraft wird, wenn auch nicht immer zu feltges 
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fegtem Tag, und wenn es die, welche unter feinem Joche 
ſchmachten, berbeifehnen. 

Zurud zu König Eduard! Der mädıtigfte Dorktämpfer 
Norts wear Graf Warwid, der Herzog von Somerfet 
dagegen der von Lancafter. Graf Warwid konnte ſich in 
Rüdfiht auf Dienfte und Unterweifungen faft König 
Eduards Pater nennen und war zu gewaltiger Wacht ges 
langt, da er, abgefeben von feinem Sausbefit, große Dos 
mänen durch Bönigliches Geſchenk inne hatte, ſowohl von 
der Krone wie durch Ronfiszierung, und dann war er 
Sauptmann von Calais und bekleidete andere hohe Amter. 
Was er obne fein Vatererbe aus diefen Stüden eins 
nahm, babe ich auf achtzigtaufend Taler jaͤhrlich ſchaͤtzen 
hören. Diefer Graf Warwid überwarf ſich mit feinem 
Seren gerade ein Jahr, bevor der Herzog von Burgund 
vor Amiens 30g, und der König ihm St.⸗Quentin und 
Amiens nahm. Hierzu trug der Herzog viel bei, dem der 
große Einflug Warwicks in England mißfiel. Sie vers 
trugen ich nicht, weil Warwick immer mit dem König 
ging. In der Tat babe ich ihn damals oder kurz vorher 
fo ſtark gefeben, daß er ſich feines Herrn, des Königs, bes 
mädhtigte, und den Vater der Königin, Herrn von Scales, 
nebft zweien feiner Söhne binrichten ließ, während der 
dritte in große Gefahr geriet, alles Herrn, die König Eduard 
fehr liebte. Einige englifche Ritter wurden auf feinen Bes 
fehl entbauptet. Er bewachte den König, feinen Herrn, ges 
raume Zeit mit ritterlichen Ehren und umgab ibn mit Dies 
nern, um ihn über feine Gefangenfchaft hinwegzutäufchen. 
Sein Herr kam ibm ein bißchen einfältig vor. Über 
diefen Vorfall fehr beforgt, erreichte es der Herzog von 
Burgund durdy geheime Praltiten, daß König Eduard 
entrinnen könne, und fand Gelegenheit, mit ihm felbft 
verhandeln zu laffen. Die Dinge gediehen fo weit, daß 
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König Eduard wirklich entwifchte, Truppen ſammelte, eine 
Rotte Warwida zerfprengte. In feinen Schlachten ift er 
als König immer febr glüdlich geweſen, deren er mindeftens 
neun große gewonnen bat und alle zu Sup. Warwid 
füblte ſich ihm nicht gewachfen, gab feinen gebeimen Sreuns 
den genaue Weiſung, was fie zu tun batten, und ftach luftig 
in See mit dem Kyerzog Llarence, feinem Schwiegerſohn 
und Parteigänger, trogdem er König Eduards Bruder 
war. Sie nabmen Web und Kind und viele Leute mit, 
und die Slotte zeigte fi vor Lalais. Sein Leutnant in der 
Stadt, Herr von Wenlot, und mebrere feiner Domeftiten 
begrüßten ibn mit Ranonenſchuͤſſen, anftatt ibn aufzus 
nebmen. Als fie draußen vor Anter lagen, genas die ers 
zogin Llarence, Warwids Tochter, eines Söbnleins. Herr 
von Wenlot wollte mit Mübe und Not geitatten, daß 
man ihm zwei Släfchchen Weins binaustrug, eine überaus 
große Strenge eines Dieners gegen feinen Serrn. Doch ift 
es wohl denkbar, daf er glaubte, als Leutnant diefer Stadt 
richtig gebandelt zu haben, die das fchönfte Juwel Eng⸗ 
lands und meines Bedüntens die prächtigfte Herrſchaſt in 
der Chriftenbeit ift. Denn ich war während diefer Zwiſtig⸗ 
Eeiten mehrmals da, und mir wurde damals vondemoberften 
Auffeber der Speicherei von Calais für beftimmt verfichert, 
daß er dafür fünfzebntaufend Taler Padıtzins an den Koͤ⸗ 
nig von England abfübhren laffe. Sie nehmen den gefamten 
Profit von dem, was fie diesfeits des Mleeres haben, geben 
auch das freie Beleit, und der Hauptmann ſchickt den größten 
Teil der Barnifon auf ibren Poften. Der König von Eng⸗ 
land wer mit Seren von Wenlok febr zufrieden, weil er 
feinem Hauptmann die Einfahrt verweigert, und fandte 
ihm Briefe, um ihm das böchfte Amt in Calais zu ver⸗ 
leiben, da er ein Eluger, alter Ritter war und den Hoſen⸗ 
bandorden trug. Auch Herr Burgund, der damals in St.⸗ 
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Omer weilte, war mit ihm ſehr zufrieden, fandte mich 
zu ihm und gab ihm taufend Taler Penfion, bittend, in 
der Liebe, die er dem König von England bewiefen, zu be: 
barren. Ich fand ihn feſt dazu entfchloffen, und im Ver: 
waltungsgebäude der Stapelei von Calais leiftete er, die 
Garniſon und Bürgerfchaft in meinen Haͤnden dem Rönig 
von England den Treueid gegen und wider alle. Zwei 
Monate lang ging ich bei ibm aus und ein, ihn bei der 
guten Sache zu erhalten, und lebte diefe Zeit faft nur bei 
ihm. Der Herzog von Burgund wid) nicht aus Boulogne 
und rüftete eine ftarke Slotte gegen Graf Warwid, wel: 
cher mebrere Schiffe feiner Untertanen Eaperte, als er von 
Calais wieder unter Segel ging. Diefes Rapern trug viel 
dazu bei, uns wieder in einen Krieg zu verwideln, da die 
Matrofen ihre gute Prife in der Normandie verkauften. 
Darum ließ der Herzog von Burgund alle franzöfifchen 
Kaufleute verbaften, die nach Antwerpen zur Meſſe ge- 
fommen. 

Da es nuͤtzlich ift, uber Lug und Trug diefer Welt 
ebenfo aufgeklärt zu werden, wie über das Gute und Loͤb⸗ 
liche, nicht etwa, ibm zu fröhnen, fondern um fich da: 
vor zu hüten, will ich nun einen abgefeimten Betrug oder 
Kunftgriff, wie man es eben nennen will, auftifchen und 
damit wie unfere eigenen auch die Sinten unferer Nach⸗ 
barn verraten. &s gibt nun einmal an allen Orten Licht 
und Schatten. Als naͤmlich Graf Wearwid vor Calais 
erfchien, in der Hoffnung, bier in feinen ficherften Zufluchts⸗ 
hafen einzuziehen, ließ ihm herr Wenlok, der ſehr klug 
war, ſagen, kaͤme er herein, dann waͤre er ein Kind des Todes. 
Ganz England und der Herzog von Burgund ſtehe gegen 
ihn, die Bevölkerung der Stadt und ein großer Teil der 
Barnifon fei ihm feind, wie Herr von Duras, des Königs 
Marfchall, und andere, die alle in der Stadt Truppen hielten. 
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Sür ihn fei es das befte, nach Frankreich ſich zu verzieben. 
Um Lalais möchte er ſich nur feine Sorge madıen, da er 
ihm darüber Rechenfchaft ablege, wenn die Zeit dazu ges 
tommen. Mit diefem Rate diente er feinem Hauptmann 
vortreftlich, feinem Rönig febr fhlecdht, wie denn Herrn 
Warwid niemand ritterlicyere Treue gebalten, obwohl ihn 
der König von England zum kommandierenden Haupts 
mann erhoben und der Herzog von Burgund fürftlicy bes 
ſchenkt batte. 


Sünftes Rapitel 


Das ließ fih Graf Warwid gefagt fein und landete 
in der Normandie, wo er vom König fehr gut aufges 
nommen wurde. Er lieferte ihm reichliche Beldmittel zum 
Unterbalt feiner Leute und wies den Baftard von Bours 
bon, Admiral von Srantreidy, an, mit ftarter Wacht diefe 
Engländer und ihre Schiffe gegen des Herzogs von Burs 
gund Rriegsflotte zu fchirmen, weldye fo ftart war, daß 
ihr gegenüber fidy auf diefem Meere kein Segel zu zeigen 
gewagt hätte. Sie machte den Untertanen des Königs den 
Krieg auf dem Meere, und auch zu Lande wurden fie bes 
droht. AU das gefchab, wie gefagt, den Sommer, bevor 
der Rönig im Jahre 1470 St.sQuentin und Amiens eins 
nahm. Die burgundifche Slotte war ftärker als die des 
Königs und des Grafen zufammen, der im Syafen Esclufe 
viele große fpanifche und portugiefifche Schiffe, zwei Ge⸗ 
nuefer Laftfchiffe und etliche deutfche Holken gekapert batte. 
König Eduard war kein großer Staatsmann, aber ein 
ſehr ſchoͤner Mann, der fchönfte, den ich je gefeben in das 
maliger Zeit, und Außerft tapfer. Er machte fich über die 
Landung des Brafen nicht fo viel Sorgen wie der Herzog 
von Burgund, weldyer in England Ummwälzungen zu 
Warwicks Gunften witterte und immer den König davor 
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warnte. Der aber hatte keine Surcht. Welch ausgefucdhte 
Harrbeit, feinen Seind nicht zu fürchten, ale Warnungen 
in den Wind zu fehlagen, trot aller greifbaren Anzeichen, 
die er fieht! Denn der König armierte alles, was er an 
Schiffen batte und auftreiben konnte, und bemannte fie 
reichlich. Den Engländern ließ er Gehalt zahlen. Er batte 
die Heirat des Prinzen von Wales mit Warwids zweiter 
Tochter vermittelt. Diefer Prinz war der einzige Sproß 
Rönig Heinrichs von England, der noch am Leben war 
und im Turm von London gefangen. Diefe ganze Sippe 
war bereit und landete in England. Eine feltfame Ehe! 
Werwic hatte den Dater des Prinzen geftürzt und ver- 
nichtet und gab ihm jet feine Tochter! Und dann wollte 
er noch Herzog Tlarence, des Gegenkoͤnigs Bruder, unter: 
ftüten, der unter diefen Umftänden befürchten mußte, daß 
die Lancafters wieder auf die Beine kaͤmen. Das waren 
Taten, nicht ohne die größte Heuchelei vereinbar. Des 
mals zur Zeit diefer Zurüftungen war ich juft in Ealais, 
um mit Seren Wenlok anzulnüpfen, deffen doppeltes Spiel 
ich bis dahin nicht merkte, das ſchon drei Monate gedauert. 
Denn ich forderte ihn angefichts diefer Neuigkeiten, die er 
hörte, auf: „Seid fo gut und entfernt zwanzig bis dreißig 
Eurer Diener, Warwids Domeftiken, aus der Stadt! Ich 
weiß zuverläffig, daß des Königs Siotte mit dem Grafen 
bereit ift, in der Liormandie, wo fie liegt, die Anker zu 
lichten. Sollte er unvermutet in England feften Suß fallen, 
fo rebellieren im felben Augenblid Warwids Diener in 
Calais, und es ift nicht ficher, daß Ihr des Aufftandes 
Herr werdet. Drum werft fie, ich bitt Euch, jetzt gleich, 
wo erft der Krieg beginnt, hinaus!” Immer hatte er es 
mir bis jet zugefagt, indem er mich auf die Seite nahm 
und zu mir fprach: „Sorgt Euch nicht! Ich bleibe ganz 
gewiß Herr in Lalais. Dem Herzog von Burgund gebe 
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idy aber den quten Kat, wenn er Englands Sreund fein 
will, daß er ſich lieber um den Srieven bemübt ale um den 
Krieg.“ — Damit zielte er auf die gegen Warwid entfandte 
Rriegaflotte. — „In England denkt man übrigens ſchon 
daran, fi) zu einigen. yeute ut ein Sräulein bier durchs 
gereift und gebt nach Frankreich zu Lady Llarence mit einer 
Sriedenseröffnung in Rönig Eduards Namen.“ Damit fagte 
er die Wabrbeit; aber ebenjo beimtüdifch, wie er die ans 
dern mißbraudhte, wurde er von dieſem Sräulein gefoppt, 
welches ging, um einen großen Handel zum Praäjudiz Wars 
wids und feines ganzen Anhangs in’s Wert zu fegen. 
Don allen diefen gebeimen Raͤnken, Pfiffen und Aniffen, 
welche in unfrer Gegend feit mebr denn zwanzig Jabren auss 
gebedt worden, werdet Ihr fchwerlich von einem andern 
mebr erfahren, Herr Angelo! Die gebeime Botfchaft, welche 
diefes Sräulein trug, ging dabin, Seren Llarence in’s Ges 
wiffen zu rufen, daß er fich nicht dazu bergeben möchte, 
fein eignes Sleifch und Blut ausrotten zu belfen, um fans 
cafter wieder zu Ehren zu bringen. „Bleibt alten aſſes, 
alter Rraͤnkung eingedent! Wenn Warwid den Prinzen 
von Wales ſich als Schwiegerfohn gefallen läßt, fo bes 
denkt, daß er alle Hebel daranfegen wird, ihn zum Rönig 
Englands zu erhöhen, dem er ja ſchon gebuldigt bat.“ Das 
Fraͤulein machte feine Sache fo gut, daß fie Herren Llarence 
zu dem Derfprechen brachte, zu feinem königlichen Bruder 
überzugeben, fobald er wieder in England fei. Es war 
gear nicht närrifch, diefes Sräulein, und nicht leichtfertig, als 
es fagte: „Ih will fo gerne zu meiner Serrin geben.” 
Darum kam fie audy eber als ein Mann an’s Ziel. So ges 
wandt und findig auch Herr Wenlok war, ein Weib führte 
ihn an der Naſe berum und batte das Bebeimnis in ihrer 
Hand, durch das Warwid und fein ganzer Anbang zu Selle 
fommen und das Leben verlieren follte. Darum ift Arg⸗ 
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wohn keine Schande, und wenn man alle, die Eommen und 
geben, ſcharf auf’s Kom nimmt; aber durch die eigene 
Nachlaͤſſigkeit betrogen zu werden und um alles zu kommen, 
ift ſchmaͤhlich. Argwohn follte aber nur zum Mittel dienen. 
Es ift nicht gut, ihn zu übertreiben. — Wie Warwids 
Schiffe und was der König ausgerüftet, ihn zu geleiten, bereit 
waren auszulaufen, babe ich Euch ſchon gefagt, und wie 
die burgundifche Slotte ihnen gegenüber anterte, bereit, fie 
niederzutämpfen. Bott fügte es nun, daß diefe Nacht ein 
fo mädjtiger Sturm losbrach, daß die Burgunder Hals 
über Kopf entfliehen mußten und teils nad) Schottland, 
teils nach Holland fuhren. Kurz darauf war der Wind dem 
Grafen günftig, weldyer ohne Gefahr nady England über: 
fette. Der Herzog von Burgund hatte dem Rönig Eduard 
den Hafen angegeben, wo der Graf anlegen mußte, und 
bielt Leute ausdrüdlich zu dem Zwecke bei ibm, um 
ihn zu feinem eigenen Vorteil anzufpornen; doch den 
machte das nicht im mindeften heiß, und er tat nichts 
els luſtig auf die Jagd geben. Gerade der Erz⸗ 
bifchof von Port und Markgraf Montagu, Warwids 
Brüder, waren feine allernächften Vertrauten, die ibm 
einen beiligen und feierlichen Eid gefhworen, ihm gegen 
ihren Bruder und alle andern zu dienen, und darauf ver: 
ließ er fi). Raum war Warwid gelandet, fo ftießen zahl: 
reiche Scharen zu ihm, und nun war er wieder ftark. Als 
das König Eduard erfuhr, befann er fich jetzt erft, wo es 
faft fhon zu fpät war, auf feine Pflicht und bat den Her⸗ 
30g von Burgund, feine Slotte beftändig auf dem leer 
kreuzen zu laffen, damit der Graf nicht nach Srankreich zus 
rüdtebren könne. Auf den £ande wolle er ihm ſchon gründs 
lich den Baraus machen. Diefe Worte gefielen dem nicht 
ſonderlich, an den fie gerichtet waren; denn es wäre offen 
ber viel beffer gewefen, ihn ger nicht erft in England fugen 
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zu laffen, als erft zu einer Schlacht gezwungen zu fein. Sünf 
oder ſechs Tage nad) der Landung war Warwid ſchon 
febr mächtig und lagerte drei Meilen von König Eduard, 
der noch immer in der Übermacht war, wenn fie nur alle 
treu gewefen wären, und der Schlacht mit dem Grafen 
entgegenfab. In einem verfchanzten Dorfe, das nur über 
eine Brüde zugänglich war, batte er ſich eingeniftet, wie 
er mir felber erzählt bat, und das follte ihm zum Heile ges 
reichen. Seine übrigen Leute waren in anderen Dörfern 
in der Nachbarſchaft untergebracht. Gerade wie er zu Mittag 
fpeifte, meldete man ibm plöglih: „Warwicks Bruder, 
Markgraf Montagu, und andere find zu Pferd geftiegen 
und laffen alle ibre Leute den Schlachtruf erheben: ‚Hoch 
lebe Rönig Heinrich!“ Auf den erften Blick glaubte er es 
nicht, fehickte aber mebrere Boten bin, wappnete fich, ließ 
die Ausfallstore feines Lagers beſetzen, um es zu verteidigen. 
Einen Mugen Ritter hatte er bei fi, Herrn Saftings, 
Großkämmerer von England, der fein böchftes Vertrauen 
genoß. Obwohl mit Warwids Schwefter verheiratet, war 
er feinem Gebieter unbedingt ergeben und führte in diefem 
Seere, wie er mir felbft erzählt bat, dreitaufend Reiter. 
König Eduards Schwäbher, Herr von Scales, und andere 
gute Ritter und Junker merkten alle, daß die Sache fchief 
ging; denn die Boten berichteten, daß es ſich wirklich fo 
verbielt, wie dem Könige war angefagt worden; die Ders 
räter fammelten fich fchon, ihn zu berennen. Gott meinte 
es mit den König fo gut, daß er nahe dem Meere gelagert 
wer, und am Strand lag ein Proviantfhhiff, das ihm 
folgte, und zwei bolländifche Holken, Rauffebrteifchiffe. 
Er hatte kein fehnlicheres Derlangen, als hinzugeben und 
ſich drin zu verkriechen. Sein Kämmerer blieb ein wenig 
zurüd und redete den Seldobrift und gewiffe Vertrauenss 
männer des Lagers an: „Geht nad) Haufe! Ich bitt’ euch 
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aber, lieben Leute, wollet mir und euerm König guten Wil: 
len bewahren!” Sprady’s und ging zu den andern an Bord, 
die alsbald abfegelten. In England haben fie den Brauch: 
fobald fie in der Schlacht obenauf find, töten fie beileibe 
keinen Mann aus den Volle, da jede Partei um die Wette 
das Volk für fic) zu Eödern fucht, weil fie dann weit mebr 
Rüdhalt bat, und fo riskieren fie nichts. Deshalb ward 
allen diefen Leuten kein Haar gekrümmt, als Rönig Eduard 
gefchieden war. Mir bat aber nody König Eduard erzählt, 
daß er in allen feinen gewonnenen Schladhten, fobald fich 
der Sieg auf feine Seite neigte, zu Pferde flieg und aus⸗ 
rief: „Man fehone des Volks! Die Herren töten!” Don 
diefen entrann denn auch fo gut wie keiner. So entflob 
alfo König Eduard im Jahre 1470 mit den zwei Sollen 
und feinem Scdifflein und fieben- bis achtbundert Mann, 
die nichts anderes anzuziehen hatten als ihr Panzerhemd. 
Sie hatten nicht Heller noch Pfennig und wußten kaum, 
wohin die Sahrt ging. Das war eine bittere Pille für dies 
fen Bettlertönig — denn das war er —,von feinen eignen 
Dienern verfolgt, das Reich zu meiden. 

Er batte ſich nun ſchon zwölf oder dreizehn Jabr feinem 
Wohlleben und Dergnügen mehr denn jeder andere Sürft feis 
ner Zeit ergeben. Nichts anders hatte er im Sinn getragen 
als minniglicdye Damen, und zwar mebr als vernünftig, als 
edles Weidwerk und eine gut befegte Tafel. Bingerim Som: 
mer auf die Jagd, dann ließ er immer mebrere Pavillons 
für die Damen mitnehmen. In der Tat, er batte herrlich 
und in Steuden gelebt, war aber auch ganz der rechte 
Mann dazu, da er jung war und damals, als diefes Un 
glüd ihn traf, der fchönfte Mann feiner Zeit. Später ift er 
zu die geworden. Nun aber muß er das Elend diefer Welt 
koften und flieht geradenwegs nad) Holland. Damals war 
die Hanſa den Engländern und Sranzofen feindlich und 
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bielt mebrere Orlogſchiffe auf der See. Nicht ohne Urfadhe 
war fie von den Engländern febr gefürchtet; denn fie find 
tüchtige Raͤmpen und batten ibnen diefes Jahr empfinds 
lihen Schaden zugefügt, indem fie mebrere Schiffe ges 
kapert. Die Ayanfenten fichteten von ferne die kleine Flotte des 
flüchtenden Roͤnigs und begannen, fieben oder acht Schiffe 
hoch, wie fie waren, auf ihn Jagd zu machen. Er batte 
weiten VDorfprung vor ihnen und erreichte glüdlid) die 
hollaͤndiſche Rüfte oder eigentlich, tiefer, die friefifche, da 
er möglihft nabe dem Städtdyen Alkmaar beilegte; 
wegen der Ebbe konnte er nämlidy nicht in den Hafen eins 
fahren. Die Hanfeaten famen und warfen ebenfo dicht bei 
ihm Anter, um ibn bei der nächften Flut zu faffen. Ein Übel 
kommt felten allein. Das Gluͤck diefes Königs war vers 
wandelt und feine Gedanken. Noch vor vierzehn Tagen wäre 
er bachft erftaunt gewefen, wenn ibm einer gefagt bätte: 
„Braf Warwid jagt Eudy aus England und ift in elf 
Tagen fein unumfchräntter Herr und Meifter.” Denn länger 
brauchte er nicht, die Zügel an ſich zu reißen. Indem trieb 
er fein Befpött über den Herzog von Burgund, der fein 
Geld hinauswarf, um das Meer zu verteidigen, und fagte: 
„Ich will in England fchon auf dem Poften fein.” Welche 
andere Entfchuldigung hätte er denn für diefen ungebeuren, 
felbft verfchuldeten Derluft vorbringen können als nur die: 
„Daran hab’ ich nicht gedacht.” Erröten follte ein Fuͤrſt 
über und über, in feinem Alter noch ſolche dürftigen Auss 
reden zu brauchen, die nicht Stich balten. Ein fchönes 
£rempel ift dies bier für foldye Sürften, die ihre Seinde 
unterfchägen und Surdht für [handlich halten. Selbftoers 
ftändlich unterftügt die Mehrzahl der Diener ihren Leichte 
finn, um ihnen zu ſchmeicheln, und fie glauben nody dafür 
gepriefen und bewundert zu werden, und daß man fagen 
wird, fie hätten wie mannliche Reden gefprochen. Ich 
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weiß ja nicht, was man vor ihren Ohren dazu fagt; aber 
die Weifen halten das Bramarbafieren für den Gipfel der 
Schaltsnarrbeit. Klein, ebrenvoll ift es, wo es angebracht 
ift, Sucht zu haben und fi) da gut vorzufeben. Das ift 
des Sürften größter Schat, wenn er in feinem Gefolge 
einen weifen, zuverläffigen Mann befigt, dem er Glauben 
fehentt, und dem es zum Befeg gemadht ift, ihm unter 
allen Umftänden lautere Wabhrbeit zu fagen. 

Fun war gerade Herr van dem Gruthuis, des Herzogs 
Statthalter in Holland, damals am Orte, wo Rönig Eduard 
landen wollte. Sofort in Kenntnis gefegt, da fie Leute an 
Land fetzten, in welcher Gefahr er vor den Hanſeaten 
ſchwebte, fandte er ihnen fchleunigft fein Derbot, ihn anzu⸗ 
rübren, ging in des Königs Schiff und empfing ibn. Er 
landete mit fünfzehnbundert Mann, worunter auch fein 
Bruder Herzog GBlocefter, der fpätere König Richard. Der 
König batte weder Heller noch Pfennig und ſchenkte dem 
Scdiffspatron ein Kleid mit ſchoͤnem Marderpelz, indem 
er ihm verfpradh, es künftig beffer zu machen. Eine fo arms 
felige Befellfehaft war niemals; aber Herr van dem Brut: 
huis bielt fie ehrlich, da er mehrere Kleider fpendete und 
alles bis nad) dem Haag in Holland aus feiner Tafche 
bezahlte, wohin er ihn führte. Dann meldete er den Herzog 
von Burgund das Abenteuer, der darüber einen beftigen 
Schreck bekam, und dem’s viel lieber gewefen wäre, daß 
ihn der Teufel gebolt hätte, da er vor Warwid in großen 
Sorgen war, feinem Seinde, der in England das große 
Wort führte. Diefer fand bald nady feiner Landung zahl⸗ 
lofe Scharen für fidy, da das Seldlager, das König Eduard 
verlaffen, aus Liebe und Surcht zu ihm überging, und jeder 
Tag ibm neue bradıte. So eilte er nad) London. Diele 
gute Ritter und Junker, die fpäter König Eduard treu 
dienen follten, begaben ſich in die Londoner Sreiftätten, und 
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bier war es, wo die Königin, feine Gemablin, in größter 
Armut eines Soͤhnleins genas. 


Schftes Rapitel 


Raum war Wearwid in London angelangt, da eilte er 
in den Tower — das ift die Burg — und zog den Rönig 
cheinrich daraus hervor, den er ebedem felbft dort bineins 
geworfen, ihn Hochverraͤter und Verbredyer laesae maie- 
statis fcheltend. Und jegt begrüßte er ihn als „Königlidye 
Majeſtaͤt“ und führte ihn in feinen Palaft Weftminfter und 
fegte ihm in Gegenwart des Herzogs Llarence die Krone 
auf, der über diefen Vorfall grollte. Nach Lalais entbot 
er eilends dreis bis vierhundert, Mann, weldye die ganze 
Grafſchaft Boulogne verbeerend durdhftreiften. Diefe wurs 
den von Seren Wenlok gut aufgenommen, und bieran 
konnte man den guten Willen erkennen, den er immer gegen 
feinen Gebieter Graf Warwid batte. Den Tag, da der 
Herzog von Burgund die Nachrichten erhielt, daß König 
Eduard in Holland angelommen, war ich bei ihm von 
Calais ber eingetroffen und erreichte ihn in Boulogne. Ich 
wußte noch nichts davon noch von der Slucht des Könige. 
Die erfte Nachricht, die beim Herzog von Burgund eins 
lief, befagte, er wäre tot. Das machte ihn nur wenig beiß, 
da er die Lancafters den Ports vorzog; und dann hatte er 
die Herzöge von Kreter und Somerfet in feinem Haufe 
und mebrere andere von König Heinrichs Partei, weshalb 
er annahm, er werde mit dem GBefchlechte Lancafter feine 
Redynung finden. Aber Warwid fürchtete er ſehr und 
wußte nicht, wie er den zufriedenftellen Eönnte, der bei ihm 
Zuflucht fuchte, deffen Schwefter er gebeiratet und deſſen 
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Ordensbruder er geworden; denn er trug das Goldene 
Dließ und der Herzog den Hofenbandorden. Mit einem 
oder zwei Edelmännern von der neuen Partei Heinrichs 
ſchickte mich der Herzog gleich wieder nad) Calais und gab 
mir Derbaltungsmaßregeln gegenüber diefer neuen Ord⸗ 
nung der Dinge auf den Weg. Er bat midy nody fehr 
dringlich, hinzugeben, und fagte, er müßte unbedingt in 
diefer Materie gut bedient werden. Ich reifte alfo bis nach 
Tournebem, einer Burg unweit von Guines, und wagte 
nicht weiter zu geben, weil mir flüchtendes Volk entgegen 
kam, da die Engländer zu Selde zogen und das Land durch: 
fteeiften. Ich) fandte fofort nach Calais, Seren Wenlok um 
freies Geleit zu erfuchen, da ich ſchon gewohnt war, obne 
befonderen Urlaub hinzugeben, und wurde ebrenvoll emps 
fangen, da die Engländer fehr böflicy find. AU dies war 
mir völlig neu, da ich noch nie einen politifchen Umſchwung 
und die Unbeftändigkeit dieſer Welt gefeben hatte. Noch 
in felbiger Nacht hatte ich den Herzog von meiner Furcht 
weiter zu reifen in Kenntnis gefegt, ohne ihm mitzuteilen, 
daß ich um Sicherbeit eingelommen wäre, da ich über den 
Befcyeid, den ich erhielt, nody fehr im Zweifel war. Er 
fandte mir feinen Siegelring und befahl mir weiterzureifen. 
Sollten fie mich faben, fo würde er mich lostaufen. Seinen 
Diener in Gefahr zu bringen, nur um feine Zwede zu er⸗ 
reichen, darüber machte er fich Beine fonderlichen Skrupel; doch 
batte ich bier mittels der Sicherheit gut vorgebaut, die ich 
mit fehr gnädigen Briefen des Seren Wenlok erbielt, worin 
er fagte, ich Eönnte frei, wie immer kommen. Ich ging nach 
Guines und traf den Yauptmann vor der Burg, der mir 
einen Trunk anbot, ohne mir jedoch, wie gewöhnlid), 
die Burg zu öffnen, und den Edelleuten, die bei mir 
waren, Rönig Heinrichs Partifanen, viel Ehre und Bafts 
lichkeit erwies. Ich komme nad) Ealais. Niemand gebt mir 
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wie fonft entgegen. Jedermann trägt Warwicks £ivrei. 
An die Tür meiner Herberge und meiner Stube malen fie 
mir hunderte weige und rote Rreuze und allerhand Reim⸗ 
verslein, welche befügen, daß der König von Srantreich 
und Graf Warwid ein Herz und eine Seele find. Ich finde 
dies alles böcht wunderbar. Don ungefähr ſchicke ich nad) 
Brävelingen, das fünf Meilen von Lalais liegt, den Aufs 
trag, alle englifchen Kaufleute und Waren anzubalten, 
weil fie dergeftalt die Scindfeligkeiten eröffnet haben. Herr 
Wenlok ladt mich zu Tafel. Er ift in großem Befolge 
und trägt den goldenen Zweig, Warwicks Zeichen, auf 
feiner Mütze, alle andern ebenfo, und wer ihn nicht aus 
Bolde baben kann, bat ibn aus Tuch. Bei Tifchye wird 
mir gefagt: „In weniger denn einer Viertelftunde, nachs 
dem der Aurier aus England mit der Nachricht angelangt, 
bat ſchon jeder von uns das Abzeichen angeftedt.“ So 
baftig und plöglicy ift diefer Umfhwung vor fidh ges 
gangen. Es war das erfte Nal, daß ich je davon Kunde 
gewann, daß die Dinge diefer Welt wenig beftändig find. 
Serr Wenlok fagte mir nur ebrenvolle Worte und einige 
Entfchuldigungen zu Bunften Warwids, feines Haupts 
manns, der ihm viele Wobltaten erwiefen bätte. Die ans 
dern bei ibm floffen nie fo von Läfterreden über wie das 
mals, und gerade die, von denen ich in aller Unſchuld dachte, 
daß fie Eduard am meiften liebten, bedrohten ibn am 
grimmigften, einige aus Furcht, andere in ebrlichem Haß. 
Die Domeftiten des Grafen, die ich einft aus der Stadt 
hatte entfernen wollen, waren jetzt in befter Bunft ; immers 
bin batten fie nie erfahren, daß ich mit Wenlok über fie 
gefprochen. Auf alle Sragen entgegnete ich, ich wüßte bes 
ftimmt, daß Rönig Eduard tot fei, trogdem ich fehr gut das 
Gegenteil davon wußte. „Iſt er nicht tot, gut, dann find die 
Büundniffe meines geftrengen Herrn Herzogs mit Rönig 
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und Reich von England fo feft, daß fie durch das, was vor: 
gefallen, nicht verlegt werden können. Wir erkennen jeden 
an, den ihr als Rönig ehrt. Was den vergangenen Throne 
wechfel betrifft, fo find ja ausdruͤcklich die Worte „Mit König 
und Reich“ in die Urkunde aufgenommen. Sür den Beltand 
diefer Buͤndniſſe find die vier Hauptſtaͤdte Englands Buͤr⸗ 
gen.“ Die Raufleute wollten fehr, daß ich verhaftet würde, 
weil man mebrere ihrer Guter auf meinen Befehl, wie fie 
fagten, in Grävelingen beſchlagnahmt hatte. So wurde 
zwifchen ihnen und mir vereinbart, daß fie alles Dieb, 
das fie fortgenommen, entweder bezahlen oder heraus 
geben follten; denn fie hatten mit Burgund ein Abkommen, 
für einen gewiffen Preis, den fie zablten, beftimmte Weide⸗ 
pläge dort halten zu können und von der Stadt Calais 
die Dedungsfumme zu beziehen. Darum wurde zwiſchen 
uns ausgemacht, daß die Buͤndniſſe ganz fo bleiben follten, 
wie fie waren, außer daß wir ftatt Eduards Heinrich fagten. 

Diefer Vertrag war dem Herzog von Burgund fehr 
angenehm, da Warwid viertaufend Engländer nad) Calais 
ſchickte, um ihm eifrig den Arieg zu machen, und man ihn 
auf keine Art befänftigen konnte. Immerbin legten fich die 
Londoner Großkaufleute für den Vertrag in’s Mittel und 
forgten daflır, daß Warwicks Truppen in Rube blieben. 
Diele diefer Kaufleute waren in Calais, weil es der Stapel 
ihrer Wollen ift. Man follte es nicht für möglich halten, für 
wie viel Geld bier zweimal im Jahr Wolle eintrifft. Man 
wertet darauf, daß die Kaufleute kommen, und ihre erfte 
Loͤſchung, fie ift gerade in Slandern und Holland. Dies 
kam dem Herzog von Burgund deshalb ſehr zu ftatten, 
weil es gerade in der Zeit war, da der König Amiens und 
St.:Quentin genommen, und bätte fid) der Herzog mit 
Frankreich und England zugleich in einen Krieg eingelaffen, 
fo wäre es fein Ruin gewefen. Er mübte fi) ab, Wars 
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wid nad) Kräften zu befänftigen, fprechend, er wolle wider 
Rönig Heinridy nicht das geringfte unternebmen, fe ja 
felbft ein Lancaster, und lauter folche Reden, die feinem 
Vorhaben dienten. Rönig Eduard fam zu ihm nad St.s 
Pol und beitürmte ibn beftig um feinen Beiftand, um beims 
kehren zu können, indem er ibm verficherte, daß er in Eng⸗ 
land große Beziehungen babe. „Um Gottes willen, gebt 
mich nicht auf! Bedenkt, Ihr feid der Wann meiner Schwe⸗ 
fter und mein Ordensbruder.” Die Herzöge von Somers 
fet und Ereter forderten inftändig das gerade Gegenteil 
davon für König Heinrichs Partei. Der Herzog wußte 
nicht, wie er es beiden recht machen follte, und fürdhtete, 
es mit beiden Parteien zu verderben. So batte der eng⸗ 
lifche Bruderkrieg mit ganzer Erbitterung vor feinen Augen 
begonnen. Endlidy wandte er fid) dem Herzog von So⸗ 
merfet und feinem Anbange zu und erbielt von ihnen gegen 
Warwick beftimmte Derfprechen, deſſen alte Seinde fie was 
ren. Als dies König Eduard fab, der ſcharf aufpaßte, war 
es ihm nicht lieb. Doch gab man ibm die beften Worte 
von der Welt und fagte, man müffe ſich leider zu folchen 
Zugeftändniffen verfteben, um nicht mit beiden Königs 
reichen auf einmal Krieg zu betommen. Wäre der Herzog 
vernichtet, dann Bönnte er ibm gewiß nicht mebr zu feinem 
Recht verhelfen. Als dann aber der Herzog fab, daß fich 
König Eduard nicht mehr belten ließ, nach England auf 
und davon zu geben, wagte er ihn aus vielen Gründen 
nicht zu erzürnen. Offentlich beuchelte er zwar, daß er 
ihm jedwede Hilfe verfage, und ließ ausrufen, niemand 
dürfe ibm Beiftand leiften; aber unter der hand ließ er ihm 
fünfzigtaufend St.» Andreastreusgulden auszahlen und lieb 
ihm drei oder vier große Schiffe, die er für ihn in dem Sreis 
bafen Dere in Holland zuruften ließ, und nabm für ihn 
beimlidy vierzehn Schiffe der Hanſa in Sold, die gut ars 
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miert waren. Deren Bemannung verfprad), ihm zu dienen, 
bis er wieder drüben in England fei, und noch vierzehn 
Tage länger. Diefe Hilfsleiftung war gemäß’ den Zeitver- 
baltniffen ſehr groß. 


Siebentes Rapitel 


Koͤnig Eduard reifte im Jahre 1471 ab, wie der Herzog 
von Burgund gegen den König auf Amiens zog. Der 
Herzog war überzeugt, daß die Dinge in England für ihn 
keine ungünftige Wendung nehmen konnten, weil er in 
beiden Parteien Sreunde hatte. Kaum fühlte König Eduard 
feften Boden unter den Süßen, als er fofort auf London 
losging, wo mebr denn zweitaufend feiner Parteigänger 
in den Sreiftätten waren, worunter drei bis vierbundert 
Ritter und Junler, ein für ihn ſehr günftiger Umftand, da 
er mit nur Eleinen Saufen gelandet war. Graf Warwid, 
der mit großer Macht im Norden ftand, machte gleich nach 
Eintreffen diefer Klachricht kehrt und eilte gen London in 
der Hoffnung, bier als Erfter einzuziehen. Immerbin ers 
wartete er beftimmt, daß die Stadt zu ihm balten würde; 
aber es kam anders: am grünen Donnerstag wurde Rönig 
Eduard bier unter hellem Jubel der ganzen Stadt emp⸗ 
fangen, ganz wider Erwarten der meiften, da ibn jeders 
mann für völlig verloren hielt. Haͤtten fie ihm aber die 
Tore gefperrt, dann wäre es um feine Sache gefcheben ges 
wefen; denn Graf Warwid war nur nody einen Tages 
marſch von ibm entfernt. Flach dem, was mir erzählt 
worden, veranlaßte dreierlei den Übergang Londons in fein 
Lager, erftlich feine Getreuen in den Sreiftätten und fein 
Gemahl, die Königin, die einen Sohn geboren, zum an⸗ 
dern Eduards ungeheure Schulden in London, weshalb 
die Kaufleute, feine Bläubiger, für ihn begeiftert waren, 
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drittens gewannen ibm manche Damen von Stande und 
reiche Bürgerinnen der Stadt, deren vertraute huld er einft 
genoffen, die Herzen ibrer Gatten und ihrer Verwandten. 
Er weilte nur zwei Tage in der Stadt. Denn fchon in der 
Oſternacht brady er mit allem, was er zufammenraffen 
konnte, auf und 309 Warwid entgegen, den er am nächften 
Öftermorgen traf. Als fie einer gegen den andern ftanden, 
ging Herzog Elarence, Eduards Bruder, mit zwölftaufend 
Mann zu ihm über, ein groß Entfegen Warwids und 
des Königs freudiger Troft, der nur wenige Leute batte. 
Wie diefer Handel mit Herzog Llarence war auf die Bahn 
gebracht worden, bat man ja vorber gebört. Nichtsdeſto⸗ 
weniger entbrannte die Schlacht mit wildefter Wut und 
Leidenfchaft. Auf beiden Seiten fämpfte alles zu Suß. Des 
Königs Vorhut wurde furchtbar mitgenommen, und Wars 
wids Schlachtreibe prallte auf die feine. Das Ringen ward 
fo allgemein, daß der Rönig von England in Perfon ebens 
fo oder noch viel todesmutiger als jeder Ritter beider Heere 
ftritt. Warwick batte fonft nie die Gepflogenbeit abzus 
figen, fondern flieg immer zu Pferde, wenn er feine Leute 
in’s Treffen gebracht batte. Ging es für ibn gut, dann 
ftürzte er fid) in’s Gewuͤhl, ging’s fchlecht, trennte er ſich 
zu guter Stunde von dem ungaftlichen Orte. Diesmal 
wurde er von feinem Bruder, dem Markgrafen Mon⸗ 
tagu, einem fehr tapfern Ritter, gezwungen, abzufigen 
und die Pferde wegzufchiden. Das Schidfal diefes Tas 
ges entfchied fich nun fo, daß Warwid, fein Bruder und 
viele Ritter fielen, und das Gemetzel wurde ſehr blutig. 
Denn feit feiner Abreife von Slandern ftand es bei König 
Eduard feſt, daß er nicht mehr wie ehemals in früberen 
Schlachten wolle ausrufen laſſen: „Rettet das Volk! Ers 
ſchlagt die Ritter 1" Er hatte einen unerbittlichen Haß gegen 
das englifche Volk in fi) großgezogen, als er fab, weldye 
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große Gunft es dem Grafen Warwid entgegenbradhte, 
und aus anderen Gründen auch. Darum wurden fie diess 
mal nicht im geringften verfcehont. Auf Rönig Eduards 
Seite fielen fünfzehnbundert Mann, und es ward in diefer 
Schlacht grimmig geftritten. An demfelben Tage lag der 
Herzog von Burgund vor Amiens und erhielt von der 
Stau Herzogin, feiner Bemablin, Briefe, die ihm König 
Eduard über feinen Sieg gefchrieben. Er wußte nicht recht, 
follte er daruber lachen oder weinen; denn er glaubte, 
daß König Eduard mit ihm nicht zufrieden war, weil der 
Beiftand, den er ihm geleiftet, in ungeböriger Weife und 
nur unter großem Bedauern gewährt worden, und er ihn 
um ein Haar völlig preisgegeben hätte. Und, um es auf: 
richtig zu gefteben, es berrfchte feitdem niemals innige 
Sreundfchaft. Dennoch ſchlug der Herzog bare Münze aus 
diefer Siegesbotfchaft und ließ fie überall Eräftig auspos 
faunen. Ich muß nody nachholen, daß auch König Hein⸗ 
rich in diefe Schlacht geführt wurde; denn König Eduard 
batte ihn in London aufgefunden. Diefer König Heinrich 
war blöde und faft von Sinnen und wurde, wenn ich keine 
Lüge gebört, gleidy nad) der Schladht von Herzog Bloces 
fter, Eduards Bruder, dem fpätern König Richard, mit 
eigner Hand ermordet, oder er ließ ibn doch an einem ents 
legenen ©rte in feiner Begenwart abtun, diefen guten Koͤ⸗ 
nig Heinrich. Zur Zeit diefes Treffens war der Prinz von 
Wales ſchon in England gelandet, und zu ihm waren die 
Herzöge von Ereter und Somerfet und viele andere ihres 
Stammes und alte Parteigänger geftoßen. Wie mir Mäns 
ner gefagt, die dabei gewefen, waren fie mehr denn vierzigs 
taufend Mann, und hätte Graf Warwid fie nur erwarten 
wollen, fo ſprach viel dafür, daß fie Herren und Mleifter 
geblieben wären. Aber Warwicks Surcht vor dem herzog 
von Somerfet, deffen Vater und Bruder er auf dem Ges 
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wiffen hatte, und vor der Königin Wargarete, der Hutter 
des Prinzen, trieb ihn an, obne auf fie zu warten, ſich allein 
in’s Gefecht zu ftürzen. Da febt Ihr nun die lange 
Dauer diefes alten Parteilampfes, feine Surdhtbarkeit und 
das namenlofe Verderben, das er beraufbefchwört! Als 
Rönig Eduard gegen Warwid gewonnen, rüdte er dem 
Prinzen von Wales entgegen und ſchlug eine ſehr wütens 
de Schlacht, da der Prinz in der Übermacht war. Troßs 
dem errang Rönig Eduard den Sieg. Der Prinz von 
Wales wurde auf der Walſtatt erfchlagen, ebenfo viele 
andere große Herren und Volk in fehr großer Zabl. Der 
cherzog von Somerfet wurde gefangen und am nächten 
Tag entbauptet. In elf Tagen batte Warwid das ganze 
Reid) Englands gewonnen oder wenigftens zum Gebors 
fam gezwungen. König Eduard gewann es in einunds 
zwanzig Tagen, batte aber aud) zwei mächtige, bigige 
Schlachten zu befteben. Hieraus erfiebt man, weldyer Art 
die Wandlungen in England find! 

Koͤnig Eduard ließ an vielen Orten zabllofes Dolk auf's 
Schafott bringen, namentlidy folches, das ſich gegen ibn 
zufammengerottet. Don allen Döltern auf der Welt find 
die Engländer die kampfluftigiten. Lad) diefem Tage aber 
ift Rönig Eduard in England bis zu feinem Tode frieds 
fertig geblieben, dody nicht ohne fchwere Prüfungen der 
Seele und trübe Sorgen. Alles weitere über die englifchen 
Begebenbeiten will ich für eine paffendere Belegenbeit aufs 
fparen. 


Achtes Kapitel 


Das lette, was in der feitländijchen Gefchichte von mir 
erzählt war, ift die Abreife des Herzogs aus dem Lager 
von Amiens gewefen, und wie der König ſich in die Tous 
taine zurüdzog und der Herzog von Guyenne, fein Brus 
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der, nach Buyenne, der nicht abließ, fein Werben um die 
Tochter des Herzogs von Burgund weiter zu betreiben. 
Diefer gab immer zu verfteben, er fei dem nicht abge- 
neigt; aber das war nicht fein Ernft, fondern er wollte 
damit nur, wie gefagt, jedermann ködern, und dann bes 
hielt er die Dreiftigkeit, mit der man ihm fein Jawort ab⸗ 
ringen wollte, nur zu gut im Gedächtnis. Immer wollte 
Graf St.:Pol, der Konnetabel von Frankreich, Dermittler 
diefes Marktes fein. Andrerfeits legte fich der Herzog der 
Bretagne dafür in’s Zeug. Der Rönig dagegen batte alle 
Haͤnde voll zu tun, es zu bintertreiben, was er gar nicht 
nötig gebabt hätte; denn der Herzog wünfchte keinen fo 
großen Schwiegerfohn und wollte, wie gefagt, mit diefer 
Ehe nur überall markten. So verfchwendete der König feine 
Mühe, aber er konnte ja unmöglid) die gebeimften Gedanten 
des anderen willen, und es war ger nicht fo wunderbar, 
wenn er davor Surcht hatte, weil fein Bruder durch diefe 
Heirat fehr mächtig geworden wäre und im Bunde mit 
dern Herzog der Bretagne den Staat des Königs und feiner 
Rinder furchtbar bedroht hätte. Über diefe eigenen Anges 
legenheiten gingen und kamen mandye Gefandte von einem 
zum andern, fowobl gebeim wie öffentlich. 

Es ift keine allzu fichere Sache um fo vieles Aus: und Eins 
geben von Befandtfchaften, da oft genug nur fchlimme Ans 
fchläge dabei verabredet werden. Dennod) ift’s nötig, welche 
zu ſchicken und zu empfangen. Die £efer könnten mich fragen, 
ob ic) denn gar keine Mittel weiß, dem vorzubeugen. Gewiß! 
Diele find vielleicht darin kundiger als ich. Was ich aber 
in diefem Salle tun würde, ift dies: Kommen Gefandte von 
aufrichtigen Freunden und folchen Sürften, gegen die kein 
Verdachtsgrund vorliegt, fo balte ich dafür, ſoll man fie 
gaftlidy und vertraulich aufnehmen und ſich möglichft oft 
mit dem Sürften unterreden laffen. Das beißt, es kommt 
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auf die Perfönlichkeit des Sürften an, und er muß klug und 
ebrenfeft fein. Iſt er das nicht, fo ift’s am beften, man madıt 
mit feiner Gegenwart keinen großen Staat. Iſt aber eins 
mal fein Erfcheinen unumgaͤnglich, fo zeige er ſich in fefts 
lidyer Tracht und von allem wohl informiert, was er zu 
fagen bat, und dann entferne man ibn möglidhft gefhwind, 
da die Sreundfchaft unter den Sürften nicht immer lange 
dauert. Kommen aber gebeime oder öffentliche Befandten 
von Sürften, die ſich fo bitter und unverſoͤhnlich baffen, wie 


die, von denen ic) erzäble, die ich gelannt und befudht, fo 


ift die Sicherheit zu Keiner Zeit groß. Meines Eradıtens 
fol man fie dann freundlidy) bebandeln und ebrenvoll emps 
fangen, indem man ibnen entgegenfendet, ibnen gute Her⸗ 
berge bereitet und zuverläffige, kluge Leute mit ihrer Bes 
gleitung betraut, eine ebenfo böfliche wie ſichere Maßregel, 
wodurd man feine Gäfte genau kennen lernt. Dody büte 
man fich ja, daß Leichtfertige und Mißvergnügte zu ihnen 
geben und Klachrichten bringen, da ja in keinem “Haufe 
maͤnniglich ganz zufrieden ift. Serner würde id) fie fchleus 
nigft anbören und abfertigen, da ich es für ſehr nachteilig 
balte, feine Seinde lange bei ſich zu balten. Sie dagegen 
feftlicy zu bewirten, frei zu balten, zu befchenten, ift ebrens 


voll. Sat der Rrieg ſchon begonnen, fol man keine Praktik 


oder Sriedenseröffnung abbrechen, da man nie weiß, wenn 
man fie nötig bat, vielmehr fie ale unterhalten und hierüber 
Borfchaften anbören, die antommenden GBefandten aber 
Tag und Nacht fo verfchwiegen wie möglidy fcharf bes 
wachen laſſen. Sür eine Botfchaft oder Befandtfchaft, 
die man mir fehidt, fende ich ihnen gleich zwei zurüd. 
Werden fie’s überdruffig und verbitten ſich noch mebr, fo 
würde ich doch bei der erften beften paffenden Gelegenbeit 
wieder welche fchiden; denn es kann gar keine befjeren, zus 
verläffigeren Spione geben, die fo viel feben und bören 
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können, und kommen Eure Männer vollends zu zweien 
oder dreien, dann ift’s unmöglidy, fo fcharf Obacht zu geben, 
daß nicht der eine oder der andere etliche Worte oder ein 
Gebeimnis von irgend einem auffängt, der mit ihnen ehren⸗ 
voll umgeht, wie man mit Gefandten foll. Auch wird ein 
Eluger Sürft ftets Sorge tragen, beim Seinde einen oder 
einige Freunde zu unterhalten und fich vor ihm wenigftens 
fo zu ſchuͤtzen, wie er kann, da man es in fotanen Dingen 
nicht baben kann, wie man gern wollte. Man Eönnte ein⸗ 
wenden, daß der Seind dadurdy nur defto bochmütiger 
wird. Mlag er doch, wenn ich nur auf diefem Wege moͤg⸗ 
lichft viel Fleues von ihm erfahre, und am Ende vom Liede 
bat doch der die Ehre, der den Profit bat. Wiewohl die 
andern bei mir ein Gleiches probieren könnten, würde ich) 
doch nicht davon laffen, öfters hinzuſchicken, und zu diefem 
Ende alle Praktiken unterhalten, keine fallen laffen, nur um 
immer einen bübfchen Dorwand zu haben. Und dann find 
die einen nicht immer folche Süchfe wie die andern, nicht fo 
behende nody fo umgetan in derlei Materien, haben's viels 
leicht auch nicht fo nötig, und in diefen Sällen heimft der 
Scylaufte die Beute ein. Ein fonnenklares Beifpiel bier- 
für ift dies: Niemals ift zwifchen Stanzofen und Eng⸗ 
ländern ein Vertrag zuftande gekommen, bei dem nicht 
der Sinn der Sranzofen dem der Engländer weit über war. 
Und haben die Englifchen ein Sprichwort, des fie mir 
einmal, als ich mit ihnen verhandelte, mitgeteilt haben: 
„In unfern Schlachten mit euch haben wir immer oder 
doch zumeift obgefiegt; aber bei allen Verträgen babt ihr 
uns über den Löffel balbiert.” Und fürwabr, ich habe in 
unferm Reid) Männer gekannt, die würdiger als alle an⸗ 
dern auf der Welt gewefen find, einen großen Dertrag zu 
führen, ſonderlich ſolche, die durdy die Schule unferes 
Königs gegangen. Zu diefem Befchäft braucht man ſchmieg⸗ 
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fame Menfchen, bei denen jede handlung, jedes Wort auf 
die Abfichten ihres Herrn zugefchnitten fein muß. So waren 
fie nad) feinem Sinne, Ich babe mid) etwas zu lange bei 
Geſandten und, was dazu gebört, aufgebalten, aber nicht 
obne Bruns; denn ich babe unter diefer Larve fo viel Lug 
und Trug und Fliedertracht verüben feben, von denen ich 
lieber fchweigen will, daß ich zum mindeften daran nicht 
babe vorübergeben können. 

Des Herzogs von Guyenne Werbung wurde fo weit 
gefördert, daß er eine mündliche Zufege und auch einige 
Briefe erhielt. Aber dasfelbe Spiel wurde mit Herzog Niko⸗ 
laus von Kalabrien und Lothringen, dem Sobne Herzog 
Johanns von Ralabrien, vor meinen Augen getrieben, ebens 
fo mit Herzog Pbilibert von Sapoyen, der jüngft vers 
ftorben ift, und dann mit Herzog Mlarimilian von Öfters 
reich, dern heutigen Römifchen König und einzigem Sobne 
Raifer Sriedriche. Diefer empfing endlich im Auftrage ihres 
Paters ein Sandfchreiben des Sräuleins und einen Dias 
manten. Alle diefe Derfprechen erfolgten in weniger denn 
drei Jahren Abftand, und ich bin ganz ficher, daß zu feinen 
£ebzeiten wenigftens mit feiner Genehmigung kein einziger 
die Braut beimgeführt hätte. Dody Herzog Marimilian, 
ſpaͤter Römifcher König, wußte diefes Derfprechen zu nugen. 
Davon aber fpäter! Ich erzähle das nicht etwa, um die 
Perfonen, von denen ich geſprochen, anzuklagen, fondern 
trage lediglich die Dinge fo vor, wie ich fie babe ſich volls 
ziehen feben. Auch rechne ich nicht darauf, daß Pobel und 
Toren ſich daran fonderlich ergöten werden, meine Denk⸗ 
würdigkeiten zu lefen; aber Sürften und Sofmänner finden 
in ihnen, dente ich, gute Winke. Während man immer 
über diefe Syeirat fpracy, wurden neue Pläne gegen den 
König gefchmiedet, und waren Herr von Urfe, Poncet von 
Riviere und etliche andere Perfonen obne Bedeutung beim 
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Herzog von Burgund, die im Namen des Herzogs von 
Guyenne gingen und kamen. Im Auftrage des Herzogs 
der Bretagne war Abbe Begard, nachher Bifchof von Leon, 
zugegen und Elagte dem Herzog von Burgund, der König 
bearbeite unausgefegt des Herzogs von Guyenne Diener 
und fuche ihm die einen mit gutem Zureden, die andern 
mit Gewalt abfpenftig zu machen. Schon hätte er dem 
Herrn von Eftiffac, einem Diener des Herzogs von Buyenne, 
eine Burg niederreißen laffen, und viele andere Seindfelig- 
keiten feien fchon eröffnet. Tatfächlic) hatte der König feinem 
Syaufe einigeDiener entzogen. Hieraus fchloffen fie, daß er da⸗ 
mit umgebe, Guyenne wieder zu erlangen, wie vormals die 
Normandie, nachdem er fie eben erft abgetreten. Wegen 
diefer Materien fandte der Herzog von Burgund oft zum 
König. Diefer antwortete, es fei der Herzog von Guyenne, 
fein Bruder, der feine Grenzen auszudebnen wünfche und 
alle diefe Umtriebe begänne. Er däcdhte nicht daran, den 
Anteil feines Bruders anzutaften. Hier könnt Ihr wieder 
einmal feben, wie fchwierig, niederdrudend und verdrießlich 
die Gefchäfte oder, wie man in Zeiten der Zwietracht beffer 
fagen follte, Wirrfale diefes Reichs zu leiten find und wie 
fern vom Ende, fobald fie erft einmal angefangen haben! 
Denn felbft, wenn anfangs nur zwei oder drei Sürften 
— es brauchen nicht einmal gleich Sürften zu fein — daran 
beteiligt find, ebe nody das Seft zwei Jahre gewährt bat, 
find doch fehon alle die lieben Klachbarn zum Schmaufe 
gebeten. Wenn’s losgebt, wähnt dennody jeder in abſeh⸗ 
barer Zeit das Ende zu feben; aber wie furdhtbar es ift, 
wird der Verlauf meiner Befchichte ergeben. Zu diefer Zeit 
baten der Herzog von Guyenne oder feine Leute und der 
Serzog der Bretagne den Herzog von Burgund: „Ruſt 
nur die Engländer nicht an! Die find KReichefeinde. Denn 
alles, was wir erftreben, geſchieht lediglich zur Wohlfahrt, 
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zum Gedeiben des Reichs. Seid Ihr bereit, dann find wir 
ftart genug und baben febr beträchtliche Beziehungen mit 
vielen Yauptmännern und fo weiter.“ Einmal war ich Zus 
gegen, als Kerr Urfe foldye Worte zum Herzog ſprach, 
ihn bittend, eiligit fein Heer aufzubringen. Da rief mich der 
Herzog an ein Senfter und fagte zu mir: „Sebt Euch eins 
mal da Herrn Urfé an! Er läßt mir keine Rube, ich ſoll 
durchaus meine Armada fo ftark wie möglich machen, und 
fagt mir, wir gründen die Woblfabrt des Reichs. Was 
duͤnkt Euch? Wenn ich mit bellen SGaufen da einfalle, die 
ich binführen werde, ob ich da gar fo viel Wohlfahrt 
ftiftes” Lachenden Mundes antwortete idy ibm: „Es wird 
nicht gar fo viel mit der Woblfabrt ber fein.” Sprach der 
erzog: „Frankreichs Wohlfahrt liebe ich mebr, als ſich 
Kerr Urfe denkt; denn ftatt eines Könige, den es bat, 
wünfche ich ihm gleich ihrer ſechs.“ Damals mübte fidy 
Rönig Eduard eifrig beim Herzog von Burgund, die 
bewußte Heirat zu bintertreiben. Er glaubte wirtlidy an 
ihr Zuftandelommen und wear da in denfelben Irrtum 
wie unfer Rönig. Er rechnete nämlidy fo: König Ludwig 
bat keinen Sohn. Gebt er nun mit Tode ab, fo folgt ibm 
der Herzog von Buyenne auf dem Throne. Wird die Heirat 
aber richtig, dann find fo viele Yerrfchaften mit der Rrone 
Srankreicdy verbunden, daß ganz England Gefahr läuft, 
vernichtet zu werden. Ganz ohne Not ließ er und der ganze 
englifche Rat die Sache ſich ernftbaft angelegen fein, und 
der Herzog von Burgund mochte fich entfchuldigen, fo 
viel er wollte, die Engländer wollten ihm nichts glauben. 
Trog der Warnungen und Bitten der Herzöge von 
Gupenne und Bretagne, die Fremden nicht in’s Land zu 
rufen, batte der Herzog von Burgund keinen angelegents 
liheren Wunſch, als daß der Rönig von England an 
irgend einem Punkte Krieg machte. Er hätte fid) dann gern 
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das Ausfeben des Biedermanns gegeben, der von nichts 
weiß, und fi) nicht eingemengt. Damals waren aber die 
Engländer dafür nicht zu haben, hätten vielmehr eher dem 
König beigeftanden, fo ſehr fürchteten fie, daß ducch die 
Seirat Burgund mit der Krone Frankreich vereinigt würde. 
Hier feht Ihr nun alle diefe Sürften in Mühe und Pein, 
und dabei hatten fie doch auf allen Seiten fo viele weife 
Räte, welche längft faben, daß ihr Leben gar nicht aus⸗ 
reichte, auch nur die Halfte deffen eintreten zu feben, um 
deffentwillen fie fih fo plagten, und deutlich wurde es 
daran offenbar, da fie alle in Mühe und Befchwerde in 
geringen Abftänden einer nad) dem andern das Zeitliche 
gefegnet. Zin jeglicher hat über den Tod feines Gegners, 
wenn er eintrat, feine belle Sreude gehabt wie über ein heiß 
begebrtes Glüd, und dann find fie bald nachgefolgt und 
baben ihren Erben eine unſaͤgliche Mübfal binterlaffen, 
außer daß unfer jetgt regierender König fein Reid) in Sries 
den mit allen Nachbarn und Untertanen vorgefunden. Da⸗ 
mit batte ihm fein Eöniglicher Vater eine größere Wobltat 
erwiefen, als er fie fich felber je gönnen wollte oder konnte; 
denn zu meiner Zeit habe ich ihn nie ohne Krieg gefeben, 
es fei denn ganz kurze Zeit vor feinem Hingang. Damals 
war der Herzog von Guyenne etwas krank. Die einen 
meinten, in Todesgefahr, die andern, es hätte nichts auf ſich. 
Seine Leute drangen in den Herzog von Burgund, in’s 
Seld zu ziehen ; die Jahreszeit fei dazu günftig; denn, fagten 
fie, des Königs Heer ſtehe fchlagfertig por St.⸗Jean⸗d An⸗ 
geli oder Kaintes oder da herum. Sie brachten es endlich 
dahin, daß der Herzog von Burgund nad) Arras zog und 
dort das Heer zufammenfcharte. Dann zog er weiter gen 
Peronne, Roye und Hiontdidier. Es wer fein mächtigftes 
und fchönftes Syeer, beftebend aus zwölfhundert Lanzen der 
Ordonnanz, Auf jeden Reifigen kamen drei Bogenfchügen, 
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und alle waren trefflich auagerüftet und montiert. In jeder 
Rompagpnie dienten zebn Veteranen der Reifigen, obne den 
Leutnant und die Faͤhnrichs. Die Edlen feiner Länder waren 
ausgezeichnet, gut befoldet und von nambaften Rittern und 
Juntern angeführt. Damals waren feine Länder ſehr reich. 


Neuntes Rapitel 


Als der Herzog bereit war, von Arras aufzubrechen, 
überrafchten ibn zwei Nachrichten, erftens, Herzog Ni⸗ 
tolaus von Kalabrien und Lotbringen, des Hauſes Anjou 
Erbe, Herzog Johanns Sobn, wolle ihn befuchen. Es 
fand zwifchen beiden eine Unterredung über die Dermäbs 
lung des Sräuleins ftatt. Der Herzog nabm ibn febr 
gut auf und machte ibm gute Hoffnung auf den Abfchluß. 
Am nädıften Tage, fo um den ı5. Mai berum, im Jabre 
1472, kamen von feinem "eere, wie idy glaube, Briefe 
Simons von Quingy, der beim Könige fein Gefandter 
wer, des Inhalts: „Der Herzog von Gupenne ift tot. 
Schon bat der Rönig einen großen Teil feiner feſten Pläge 
eingenommen.” Alsbald kamen darüber Borfchaften aus 
verfchiedenen Gegenden und fagten über diefen Tod vers 
fhieden aus. Ganz verzweifelt darüber und von einigen 
Leidtragenden dazu aufgemuntert, fchrieb er an mebrere 
Städte Briefe, worin er den Rönig des Brudermordes 
zieh. Hiermit erreichte er wenig. Denn keine Seele regte 
fid) darüber ſonderlich auf. Ich glaube aber, der König 
bätte viel zu fchaffen bekommen, wenn der Herzog von 
Guyenne jegt nicht geftorben wäre, weil die Bretonen 
bereit waren und mebr denn je im Reiche Beziehungen 
batten, die nun fämtlich infolge diefes Todes verloren 
gingen. Voller Ingrimm zog nun der Herzog zu Feld 
und nahm feinen Marſch gen Nesle in Dermandois und 
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begann eine unerbittlic) ftrenge und böfe Kriegführung, wie 
er fie noch nie angewandt batte, indem er überall, wohin er 
Eam, fengen und brennen ließ. Seine Vorhut belagerte Nesle, 
das mit feiner kleinen Beſatzung von freien Bogenfchügen 
nicht viel ausrichten konnte. Drei Meilen von da lagerte der 
Herzog. Die Verteidiger töteten einen Herold, als er kam, fie 
zur Übergabe aufzufordern. Ihr Kommandant kam mit 
Sicherheit heraus, um zu verhandeln, konnte aber nichts 
erreichen, und als er in die Seftung zurückkehrte, herrſchte 
infolge feines Heraustommens Waffenftillftand. Es ſtan⸗ 
den die Seinen alle ungededt auf der Mauer, ohne daß 
man auf fie gefchoffen hätte. Trotzdem töteten fie noch zwei 
Mann. Deswegen wurde fofort der Waffenftillftand ge- 
kündigt und die Gräfin von Nesle, die drin war, aufge: 
fordert, mit ihren Domeſtiken und Hab und But abzuziehen. 
Das gefchab, und alfobald wurde die Sefte geftürmt und 
genommen und die meiften Verteidiger getötet. Die, welche 
man lebendig ergriff, wurden gebängt, außer einigen, 
welche die Reifigen aus Mitleid Iaufen ließen. Zahlreichen 
Menfchen wurden beide Haͤnde abgebauen. Nur mit inne⸗ 
rem Widerwillen erzäble ich diefe Grauſamkeiten; aber 
ich war dabei und muß es erwähnen. Man muß zugeben, 
daß der Herzog zu blinder Wut gereist war, daß er ſolche 
Greuel beging, oder fehr bedeutende Urfachen ihn bewegten. 
Er geb felber zwei foldye an: „Eins ift gleich nad) dem 
andern gelommen. Erſt der Derluft von Amiens und St⸗ 
Quentin! — Daß er hierüber wütend war, kann man ihm 
nachfuͤhlen. — „Und dann, daß der Herzog von Guyenne 
gerade jetzt den verbenkerten Einfall kriegt, zu fterben !” Da⸗ 
mals, wie er diefes Heer rüftete, kamen zu ihm vor diefer 
Waffentat und diefem Todesfall zweis oder dreimal Herr 
von Craon und der Kanzler Srankreiche, Peter von Oriole. 
Insgebeim wurde unter ihnen endgültiger Sriede ver: 
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handelt, der aber niemals gefchloffen werden konnte, weil 
der Herzog die beiden Städte wieder haben und der Rönig 
fie nicht herausgeben wollte. Nun gab aber jet der Rönig 
nach, als er die Rüftungen fab, und boffte, zu feinem Ziel 
zu gelangen, das man noch kennen lernen wird. Die Sries 
densbedingungen waren folgende: der Rönig follte dem 
cherzog Amiens und St.sQuentin mit allem Zubebörberauss 
geben und ibm die Grafen von Nevers und St.sPol, den 
Ronnetabel von Srantreich, nebft allen ihren Ländern freis 
laffen, daß er damit nach Gutduͤnken fchalten und fie, wenn 
es ihm gelänge, ſich aneignen könne. Dafür opferte ibm 
der Herzog ebenfo die Herzöge von Bretagne und Guyenne 
und ihre Herrfchaften, um damit zu machen, was er könnte. 
Diefen Srieden beſchworen in meiner Gegenwart der Her⸗ 
309g von Burgund, Herr von Eraon und der Kanzler 
Frankreichs für den Rönig. Diefe reiften von ihm ab und 
rieten ihm, fein Seer nicht abzudanten, fondern rubig weiter 
zu rüften, damit ihr Syerr, der König, defto geneigter fei, 
ven Befitz der beiden Städte beftimmt abzutreten. Simon 
von Quingy nahmen fie mit, daß er den Schwur des 
Königs und feine Beftätigung deffen fäbe, was feine Ges 
fandten erreicht hätten. Der König zögerte einige Tage, 
und, als der erwähnte Todesfall dazwifchen kam, fpeifte 
er den Simon mit fehr mageren Worten ab und fhidte 
ihn nad) Haufe, ohne etwas beſchwoͤren zu wollen. Dess 
wegen bielt fidy der Herzog für verböhnt und entehrt und 
fann in grimmigem Unwillen auf Rache. Des Herzogs 
Leute fpieen in diefem Rriege fowohl darum wie aus ans 
dern genugfam bekannten Anläffen die gröbften Schimpfs 
reden und Fluͤche gegen den König, und die Röniglichen 
hielten damit auch nicht hinterm Berge. Rünftigen Bes 
trachtern könnte es vielleicht fo vortommen, als ob diefe 
beiden Sürften voller boͤſer Tuͤcke ftedten, oder daß ich fie 
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verleumde. Das aber fei ferne von mir, noch dazu, wo ich 
unferm König fo verpflichtet bin, wie männiglid) bekannt 
ift. Aber, um das fortzuführen, worum Ihr, mein lieb- 
werter Herr Erzbifchof von Dienne, mid) erfucht habt, muß 
id) tapfer einen quten Teil deffen fagen, was ic) weiß, wie 
es auch immer vorgefallen fein mag. Denkt man aber nur 
an die andern Sürften, fo wird man es gleich berausfüblen, 
wie wahrhaft groß und rühmenswert die beiden bier waren, 
und der unfere wie weife, der fein Reicy gemehrt und im 
Stieden mit allen feinen Seinden binterlaffen. Laßt uns nun 
einmal zufeben, welcher der beiden boben Seren feinen 
Partner eigentlidy betrügen wollte, damit in künftiger Zeit 
ein junger Sürft erfahrener wird, weil er es aus meinem 
Buche gefeben bat, und fid) vor Betrug büten lernt, wenn 
er in diefelbe Lage kommen follte. Denn wiewohl weder die 
Zeitläufte noch die Sürften immer ſich gleichen, felbft wenn 
die Materien es täten, fo ift es gut, über die Dergangenbeit 
unterrichtet zu fein. Wenn ich alfo meine Meinung fagen fol, 
fo glaube ic) ficher zu fein, daß die Sürften bier alle beide 
damit umgingen, fich gegenfeitig zu betrügen, ihre Abfich- 
ten alfo fo ziemlich auf dasfelbe binausliefen, wie man 
bören wird. Alfo beide bielten ihr Seer im Selde bereit. 
Der König hatte ſchon mebrere fefte Pläge genommen und 
bedrängte feinen Bruder heftig, als er diefen Srieden vers 
handelte. Schon waren Herr von Curton, Patrid Solcart 
und manche andere zum Rönig übergegangen und hatten 
den Herzog von Guyenne verlaffen. Es lag das koͤnig⸗ 
liche Syeer in der Umgegend von La Rochelle und batte 
großes Einvernehmen in der Stadt, deren Bürger fowohl 
des Sriedensgerüchtes wegen, als auch weil der Herzog 
krank war, eifrig paltierten. Des Königs Abficht ging ver⸗ 
mutlich dabin, diefen Srieden nicht zu befchwören, wenn 
er fein Beginnen glüdlid) vollendet hätte oder es nabe an 
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den war, daß fein Bruder zu fterben kaͤme. Sände er das 
gegen eine zu ſtarke Partei vor, fo wollte er ibn beſchwoͤ⸗ 
ren und feine Derfprechen erfüllen, um jeder Gefahr aus 
dem Wege zu geben. Trefflich nabm er feine Zeit wabr 
und bandelte wunderbar raſch. Ihr babt ja gebört, wie 
er Simon von Quingy volle acht Tage lang liftig bins 
bält, und dieweil diefer Todesfall eintritt. LTun wußte er 
nur zu gut, daß der Herzog fo febnlidy den Befitz der zwei 
Städte begebrte, daß er ibn nicht zu erzümen wagte und 
ibm lieber vierzehn bis zwanzig Tage rubig verfließen 
laffen müffe, was er denn aud) tat, und inzwifchen wollte 
er dann feben, wie er fich verbalten würde. 

Nachdem wir vom Rönig gefprocdhen, muß man auch 
den Gedanken des Herzogs wider den Rönig kennen lernen 
und was er ibm anfann, wenn der Todesfall nicht ges 
ſchehen wäre. Simon von Quingp batte Auftrag von ihm, 
auf Erfuchen des Königs in die Bretagne zu geben, nach⸗ 
den er den Friedens ſchwur gefeben und die Beftätigungss 
urtunden deffen empfangen, was des Rönigs Befandte 
durchgeſetzt. Er follte dem Herzog der Bretagne den Ins 
halt diefes Sriedens anzeigen und auch den dortigen Bes 
fandten des Herzogs von Bupenne, um ihren Herrn davon 
in Kenntnis zu fegen, der in Bordeaur war. So wollte 
es der König, um den Bretonen einen defto geündlicheren 
Schreden einzujagen, wenn fie fid) dergeftalt von dem vers 
kauft faben, auf dem ihre ganze Soffnung berubte. Im 
Gefolge Simons von Buingy war ein Bereiter aus dem 
berzoglichen Marftall, namens Heinrich, ein geborener Pas 
rifer, ein anftelliger Gefell mit viel Mutterwig. Der batte 
einen vom Herzog eigenbändig ausgeftellten Beglaubis 
gungsbrief an den Simon, den er ibm aber erft überreichen 
follte, nachdem er den König verlaffen und in Nantes beim 
Herzog angelommen wäre. Erſt jegt follte er ihm den 
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Brief aushändigen und feine wahre Vollmacht fagen, laut 
derer den Herzog der Bretagne angelündigt werden follte: 
„Seid nur ganz ohne Sorge und Surdht ! Mein geftrenger 
Herr Herzog denkt nicht daran, Euch und den Seren Her⸗ 
30g von Guyenne aufzugeben, fondern hilft Euch aus aller 
Kraft und mit ganzem Dermögen. Was er getan bat, ift 
nur gefcheben, um den Krieg zu vermeiden und feine beiden 
Städte Amiens und St.⸗Quentin wiederzubelommen, 
die ihm der König mitten im Srieden und dem eignen Der: 
fprechen zuwider geraubt bat. Sobald er feine Städte wieder 
bat, was nicht fchwer ift, wird mein Herr Herzog an den Koͤ⸗ 
nig angefebene Befandten fchiden, ihn zu erfuchen: er möchte 
doch gütigft von Krieg und Anfchlägen gegen feine beiden 
Bundesfreunde abfteben und fie nicht immerfort an ihre Eide 
mahnen. Er ift ja felber nicht gewillt, fie treuer zu halten 
als den Vertrag von Conflans, den wir vor den Toren 
von Paris gefchloffen, und den von Peronne, den er erft 
ſehr viel fpäter beftätigt bat. Er weiß fehr gut, daß er 
treulos mitten im fehönften Srieden die beiden Städte ges 
taubt bat, und fo foll er füglich dulden, daß mein Herr 
Syerzog fie in gleicher Art und Weiſe wieder einftedt. Was 
die Grafen Nevers und St.⸗Pol betrifft, die der Rönig 
ihm anbeimgeftellt, er baßt fie zwar mit gutem Grund, 
will aber ihr Unrecht gern vergeben und vergeffen und fie 
ungelräntt laffen, wenn der König auf fein Erfuchen eben= 
fo mit den beiden SGerzögen verfahren will, die der Herr 
Herzog von Burgund ihm freigegeben. Möchte er es fi) 
doch gefallen laffen, daß jeder in Srieden und Sicherheit 
lebe dergeftalt, wie es zu Conflans befchworen und gelobt 
worden, wo wir alle verfammelt waren. Sügt er ſich 
nicht, fo wird ihm angedrobt, daß wir unferen Verbuͤn⸗ 
deten zu Hilfe eilen. Und wenn er feinerzeit dem Rönig 
feinen Standpunkt mit foldyen Worten Elar madıt, liegt 
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der Herr Herzog ſchon zu Felde.“ — Aber es fam anders, 
Der Menſch denkt, und Bott lenkt. Der Tod nämlich, der 
alles trennt, alle Ratfchlüffe umwirft, gab den Dingen 
einen andren Lauf. Der König trat nun die beiden Städte 
nicht mebr ab und 30g das durdy den Tod feines Bruders 
erledigte Herzogtum Guyenne ein, wie Rechtens war. 


Zehntes Rapitel 


Ich kehre zu dem jüngften Rriege zurüd und babe ges 
fhildert, wie graufam ein Haͤuflein armer freier Bogens 
fhügen behandelt wurde, das in Nesle gefangen worden. 
Don da brady der Herzog auf und lagerte vor Roye, wo 
fünfzebnbundert Bogenfhügen und eine Anzahl Reifiger 
des allgemeinen Heerbanns ftanden. Ein fo fchönes Heer 
befaß der Herzog von Burgund nie wieder. Am Tage nad) 
feiner Ankunft begannen es diefe freien Bogenfhügen mit 
der Surcht zu bekommen; mebrere jtürzten aus den Ders 
fhanzungen und kamen, ſich ihm zu ergeben. Am Tage 
darauf kapitulierten fie und ließen Pferde und Harniſche im 
Stich), außer daß die Reifigen jeder einen Baul mitnehmen. 
Der Herzog ließ Truppen in der Stadt und wollte Mont⸗ 
didier fchleifen laſſen; als er aber die Erbitterung der Bes 
völkerung feiner Burgvogteien gegen ſich fab, ließ er «es 
wiederberftellen und legte eine Befagung hinein. Er brad) 
auf und gedachte in die Normandie zu ziehen. Als er nabe 
an Beauvais vorüberkam, eilte Herr Des Cordes mit der 
Vorhut voraus. Auf den erften Anbieb nahmen fie die Dors 
ftadt, die vor dem bifchöflichen Palaft liegt, und zwar 
tat es ein ſehr habgieriger Burgunder, Jakob von Mont⸗ 
martin, der hundert Lanzen und dreibundert Bogenfchüten 
von der berzoglichen Ordonnanz führte. Herr Des Cors 
des ſtuͤrmte auf einer andren Seite; aber feine paar 
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Sturmleitern waren zu kurz. Seine zwei Ranonen gaben 
nur zwei Schüffe durdy’s Tor und riffen ein großes Lod). 
Syätte er Steine gebabt, um es zu erweitern, fo wäre er 
da zweifelsohne bereingelommen; aber er war ohne Mas 
terial für folchen Rampf bingegangen, da er fchlecht vor- 
bereitet war. In der Stadt waren anfangs nur die Bürger, 
außer daß der Kommandant Louifet von Balagny einige 
wenige Truppen des allgemeinen Heerbanns batte; aber 
das hätte die Stadt nicht retten können. Gott wollte es 
aber, daß fie nicht alfo zu Grunde ging, und offenbarte an 
ihr wunderbare Zeichen. Des Seren Des Cordes Scharen 
tangen nämlich im Handgemenge um die Brefche, die in’s 
Tor gefchlagen war. Indem forderte er den Herzog von 
Burgund durdy mehrere Boten auf, er möchte kommen 
und könnte dann ficher fein, daß die Stadt die feine waͤre. 
Waͤhrend der Herzog fich in Bewegung fette, kam einer 
der Städter auf einen Eugen Einfall. Er trug angezündete 
Reiferbündel berzu, um fie denen ins Geſicht zu fehleudern, 
die fi) daran abmübten, das Tor zu brechen. Das taten 
fie nun fo eifrig, daß der Torbau Seuer fing, und die 
Stürmer ſich folange zurüdziehen mußten, bis der Brand 
geldfcht war. Der Herzog kam und hielt gleichfalls die 
Stadt ſchon für genommen, wenn nur die Seuersbrunft 
erft gelöfcht wäre, die fehr um ſich gegriffen, da fchon die 
ganze Toranlage in Flammen ftand. „yätte er nur eine 
Abteilung des Heeres auf die Parifer Seite gelegt, dann 
konnte die Stadt feinen Händen nicht mebr entfchlüpfen, 
da ihr dann jeder Zuzug abgefchnitten wurde. Doch Bott 
wollte, daß er da zÖgerte, wo nicht gezögert werden 
durfte. Denn wegen eines fimplen Bädjleins, das zu über: 
ſchreiten war, wurde er ängftlicy und vorfichtig und wollte 
erft hinüber, als Reifige ſchon die Stadt erfüllten, was 
fein ganzes Heerlager hätte gefährden müffen. Nur mit 
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Mühe und Kot vermodhte man ihn davon abzubringen. 
Das war am 27. Juni 1472. Das Seuer brannte den 
ganzen Tag, und gegen Abend ritten nur zehn Lanzen der 
Ördonnanz ein, wie mir gefagt worden ift; denn ich war 
damals noch beim Herzog von Burgund. Sie wurden 
aber nicht bemerkt, weil jeder damit befchäftigt war, das 
Lager abzufteden. Auch ftanden keine Poften nad) diefer 
Seite. Bei Tagesgrauen begann des Herzogs Artillerie 
zu fpielen, und bald danach faben wir fie in hellen Haufen 
einziehen, mindeftens zweihundert Reiſige. Wären fie 
nicht gefommen, fo blieb, glaube ich, der Stadt nichts 
anderes übrig, als zu kapitulieren. Wutſchnaubend befahl 
der Herzog den Sturm, und wenn er fie gekriegt hätte, 
wäre die Stadt zweifelsohne zu Staub und Afche vers 
brannt worden, und das wäre ſehr fchade gewefen. Ich 
meine, fie wurde durch ein wahres Wunder gerettet, nicht 
anders. Als diefer Entſatz dort eingerüdt war, feuerte des 
cherzogs Artillerie vierzehn Tage ununterbrochen. Der 
Plag wurde fo Eräftig befchoffen, wie felten einer, bis 
er reif für den Sturm war. Immerhin war Waſſer 
in den Gräben, und fo mußte man auf feiten des ein 
geäfcherten Tores zwei Brüden fchlagen. Auf der dies 
fen Tore gegenüberliegenden Seite vermochte man jes 
doch ohne Gefahr bis an die Mauern beranzutommen 
außer bei einer einzigen Schießfcharte, die man nicht batte 
treffen Eönnen, weil fie zu niedrig lag. Wie risfant und 
närrifch zumal, gegen fo große Seldberrn Sturm laufen 
zu wollen! In der Stadt war noch über allen der Konnes 
tabel, glaube ich, oder doch irgendwo in näcdhfter Naͤhe ges 
lagert, ferner Marfchall Joachim, Marfchall Lobeac, Herr 
von Eruffol, Wilhelm von Dallee, Mery von Coue, Sa⸗ 
lazar, Eſtevenot von Vignoles, alle mit hundert Lanzen, 
nebft mindeftens achthundert bis taufend Reifigen der Or⸗ 
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donnanz, reichlichem Fußvolk und vielen Rittern. Trotz⸗ 
den befchloß der Herzog Sturm, er ganz allein, da nie⸗ 
mand ihm beipflichtete. Abends, als er fich bekleidet, wie 
feine Bewohnbeit war, auf fein Seldbett legte, fragte er 
einige: „Was denkt ihr, wird der Seind den Sturm aus⸗ 
halten?“ Man bejabte das wegen der ftarken Befatung, 
die allenfalls noch ausreichte, eine Hecke zu verteidigen. 
Das nahm er als Scherz auf und fagte: „Morgen findet 
ihr da keinen mebr !” Am früben Morgen ward fehr wacder 
und tolltühn Sturm gerannt und noch mannlicher abge: 
wehrt. Zahllofe Rrieger drangen über die Brüde. Dort 
war es, wo ein alter Ritter Burgunds, Herr von Epiry, 
erfticte, der vornehmfte Herr, der bier geblieben ift. Auf 
der andren Seite erftiegen welche die Mauer, kamen jedoch 
nicht alle wieder mit heilen Knochen herunter. Sie rangen 
lange im Handgemenge, und das Stürmen wollte gar Fein 
Ende nehmen. Nach den Dorderften wurden weitere Rotten 
zum Antennen angefett. Doch als der Herzog ſah, daß fie 
ihre Zeit fruchtlos verloren, ließ er zum Rüdzug blafen. Der 
Seind wagte feinen Ausfall. Auch Eonnte er reichliche Hau⸗ 
fen gewabren, die bereit ftanden, ihn gehörig zu empfangen, 
wenn er ficy’s hätte einfallen laffen, berauszutommen. Bei 
diefem Sturm fielen etwa bundertzwanzig Mann, unter 
denen Herr von Epiry der edelfte war. Einige berechnen 
noch viel mehr. Es gab taufend Verwundete. Die Nacht 
darauf fiel der Seind aus; aber er war gering an Zahl und 
meift beritten, und die Pferde verftrickten fich in den Seilen 
der Zelte. Sie erreichten keine Vorteile, büßten zwei oder 
drei Edelleute ein und verwundeten einen ſehr tapferen Rit⸗ 
ter, Jakob von Orſans, des Herzogs Gefchützmeifter, der 
wenige Tage danach an feinen Wunden ftarb. Sieben oder 
acht Tage nad) dem Sturm wollte der Herzog fein Lager 
nach dem Parifer Tore bin verlegen und fein Heer zertei⸗ 
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len. Er fand keinen, der angefichts des Seindes feine Mei⸗ 
nung gut bieß. Das bätte er gleid) zu Anfang tun müffen. 
Jetzt war es zu fpät. Als er einfab, daß er nichts weiter 
auszurichten vermochte, bob er die Belagerung auf und 
marfchierte in guter Ordnung ab. Er machte ſich auf einen 
nachdruͤcklichen Ausfall des Seindes gefaßt und hoffte ihm 
noch zuguterletzt auf diefe Weife etwas auswifchen zu koͤn⸗ 
nen; aber fie fielen nicht aus. Don da nahm er feinen Weg 
in die Normandie, weil er dem Herzog der Bretagne vers 
fprodyen, bis vor Rouen zu ziehen, und diefer verfprochen 
batte, fic) da einzufinden. Dody wie er fab, daß der Her⸗ 
30g von Buyenne tot war, änderte er feine Abficht und 
ruͤhrte fich nicht aus feinem Lande. Der Herzog von Burs 
gund 30g vor Eu, das ihm übergeben ward, und nabm 
St.⸗Valery. Diefes ganze Gebiet bis zu den Toren von 
Dieppe ließ er in Brand fteden, nahm FreufsChaftel, das 
eingeäfchert wurde, das ganze Land Caur und das meifte 
bis zu den Toren von Rouen und rüdte in Perfon vor 
diefe Stadt. Da oft viele feiner Sourageure verloren gingen, 
litt fein Syeer fehr große Hungersnot. Der Winter kam, 
und er 309 fich zurud. Kaum batte er den Rüden ges 
wandt, fo nahmen die Königlichen gleidy wieder Eu und 
St.⸗Valery und machten durch Kapitulation fieben bis acht 
von der Beſatzung zu Gefangenen. 


Elftes Rapitel 


Ungefähr zu diefer Zeit Fam ich im Jahre 1472 in den 
Dienft des Königs, welcher den größten Teil der Diener 
feines Bruders, des Herzogs von Buyenne, aufgenommen 
hatte. Er wer in PontssdesCe, wohin er fid) gegen den 
Herzog der Bretagne gezogen und ihm den Krieg machte. 
Dorthin Famen zu ihm einige Befandte der Bretagne, 
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wie audy von da die feinen bingingen, unter andern 
Philipp des Eſſars, des Herzogs Diener, und Wilhelm 
von Soupplainville, Diener des Seren Lescun, der fich 
nad) der Bretagne zurüdgezogen, als er feinen Seren nabe 
am Tode fab. Aus Surcht, dem König in die Haͤnde zu fallen, 
batte er bei günftiger Belegenbeit Bordeaur zu Schiffe vers 
laffen und den Beichtiger des Herzogs von Buyenne und 
einen Stallmeifter mitgenommen, denen man den Tod des 
Herzogs von Buyenne zur Laft legte. Sie find lange Jahre 
in der Bretagne eingelerkert worden. Ein Weilchen gingen 
und kamen diefe Bretonen aus und ein. Endlich entfchied 
fi) der König, mit diefem Lande fidy friedlich auszuföhnen. 
Seren Lescun wollte er fo viel geben, daß er ihn als feinen 
Diener an ſich 30g und ihm alle £uft benahm, ihm weiter 
zu fehaden. Denn er wußte, alles, was in der Bretagne an 
Geiſt und Tüchtigkeit vorhanden ift, beißt Lescun, und ein 
fo mächtiger Herzog, von einem foldyen Mann beberrfcht, 
ift immer zu fürchten. Alfo muß Herr Lescun gewonnen 
werden, und die Bretonen balten dann Srieden. Und wirk⸗ 
lid) find das im allgemeinen friedfertige Leutchen. Sie find 
in unferm Rönigreicdy immer gut behandelt und geehrt 
worden und haben in vergangener Zeit bier treu gedient. 
Ich finde auch, daß er an diefem Dertrag fehr weife tat, 
wiewohl ihn etliche tadelten, die nicht fo weit blickten wie 
er. Den Charakter des Lescun beurteilte er ganz richtig, 
wenn er fagte: „Ich febe keine Gefahr darin, ibm fo viel 
anzubefeblen.” Er fchätte ibn als Mann von Ehre, der 
niemals während der verflofjenen Zwiftigleiten darein ges 
willigt, mit den Engländern gemeinfame Sache zu madıen, 
oder auch nur zugab, daß ein einziger Platz in der LTormandie 
ihnen ausgeliefert würde, was nur von ihm allein abbing. 
Das wurde aller Enaden Anlaß, die ihm zuteil wurden. 
Aus allen diefen Gründen fagte er dem Soupplainville, 
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er folle alles, was fein Bebieter fordern würde, fowobl für 
ven Herzog wie für ibn, zu Papier bringen. Das gefchab, 
und er bewilligte alles. Seine Sorderungen waren: Sür 
den Herzog adıtzigtaufend Franken Penfion, für feinen Ge⸗ 
bieter fechstaufend Sranten, der Admiralsrang von Guyenne, 
die zwei Senefchallmwürden von Lannes und Bordelais, der 
Syauptmannspoften einer der Burgen von Bordeaur, von 
Blaie und der beiden Burgen von Bayonne, Dar und 
St..Sever, vierundzwanzigtaufend Taler bar, der Orden 
des Rönigs und die Grafſchaft Comminges. Alles ward 
bewilligt und erfüllt, außer daß des Herzogs Penfion nur 
zur Halfte ausbezahlt wurde und zwei Jahre wäbhrte. 
Serner erhielt Soupplainville vom König fechstaufend 
Taler. Diefes Geld verftebe ich bar, fowohl für ihn wie 
feinen Herrn, in vier Jahren zahlbar. Soupplainville bes 
kam zwölfbundert Franken Penfion, das Bürgermeifteramt 
von Bayonne, die Ballei von Montargis und andere kleinere 
Wuͤrden in Guyenne. Sür ihn und feinen Gebieter wäbhrte 
alles bis zum Sinfcheiden des Königs. Philipp Des Eſſars 
wurde Komtur von Meaur, Meifter der Gewäfler und 
Sorften Frankreichs, bezog zwoͤlfhundert Franken Penfion 
und viertaufend Taler. Don da ab bis zum Tode unfres 
Seren, des Koͤnigs, beftanden ihnen diefe Titel. Auch Herr 
von Comminges ift ihm ftets ein guter und treuer Diener 
geblieben. Nachdem er auf der bretonifchen Seite Sriede 
geftiftet, 30g der Rönig eilemds nad) der Pikardie. 

Immer batten der König und der Herzog von Burgund 
die Gewohnheit, wenn der Winter kam, auf ein halbes 
Jahr oder ein Jahr, mandymal aud) länger, Waffenſtill⸗ 
ftand zu machen. So fchlofien fie denn einen, ihrem Brauche 
folgend, und es kamen der Kanzler Burgunds und andere 
nad) Compitgne, ihn abzufchließen. Da wurde der endgültige 
Friede vorgezeigt, den der König mit dem Herzog der Bre⸗ 
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tagne batte, laut deffen der Herzog dem Bündnis entfagte, 
das er mit den Engländern und dem Herzog von Burgund 
eingegangen war. Deshalb wünfchte der Rönig, daß ihn 
die Befandten des Herzogs von Burgund nicht unter der 
Zahl ihrer Derbündeten angaben. Hierauf wollten fie fi) 
nicht einlaffen und fagten, es ftünde bei ihm, fich in der 
gebräuchlichen Srift für den König oder Burgund zu ers 
Haren. Haͤtte er fie auch ebedem in feiner Urkunde preis» 
gegeben, fo wäre er damit noch lange nicht aus ihrer 
Steunsdfchaft los und ledig. Der Herzog der Bretagne fei 
zwar ein unfelbftändiger Kopf; aber er befänne fich doch 
immer wieder auf feinen wahren Vorteil. Das war im 
Jahre 1472. Als man diefen Dertrag abfchlof, grollte man 
büben und drüben gegen den Konnetabel, Graf St.=Pol. 
Der Rönig bafte ihn ſehr und die ihm Naͤchſten ebenfo. 
Noch viel mehr baßte ihn aber der Herzog von Bur: 
gund und hatte befjere Urſachen dazu, muß ich fagen, 
der ich wirklich die Grunde beider Parteien ſehr gut Eenne. 
Der Herzog batte es noch nicht vergefien, daß der Konne: 
tabel den Raub von Amiens und St.⸗Quentin verfchuldet, 
und ließ es ſich nicht ausreden, daß er die einzige Urfache 
und treibende Kraft diefes Rrieges mit dem König fei. 
Denn in Zeiten der Waffenrube gab er ihm die füßeften 
Worte von der Welt; fobald aber das Streiten wieder 
losging, war er fein Erzfeind und batte ihn fogar zwingen 
wollen, feine Tochter zu vermählen. Es gab noch einen 
andern Stadyel: Während der Herzog vor Amiens lag, 
machte der Konnetabel einen Streifzug in den Hennegau 
und äfcherte, unter andern Seldentaten, die er dort ver⸗ 
richtete, eine Burg Solre ein, die einem Ritter Balduin 
von Lannoy gehörte. In damaliger Zeit war es aber auf 
beiden Seiten noch nicht der Brauch, Brand zu ftiften, 
und daher nahm der Herzog diefen Sommer feine Belegen: 
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beit, überall Seuer anzulegen. So begann man denn über 
Mittel und Wege zu beraten, den Konnetabel unfchädlich 
zu machen. Auf feiten des Königs wurden hierüber einige 
Vorſchlaͤge getan, die ſich an die Widerfacher des Konnes 
tabels im Dienfte des Herzogs wandten. Er begte keinen 
geringeren Argwohn gegen den Konnetabel als der Sers 
30g, und jeder nannte ihn den Anftifter des Krieges. Auf 
beiden Seiten begann man alle von ihm gepflogenen Unters 
bandlungen und Derträge aufzudeden und feinen Unters 
gang vorzubereiten. Wlan könnte biernad) fragen, ob es 
denn der Rönig nicht allein wäre imftande gewefen. Ich 
antworte mit nein; denn der Ronnetabel faß gerade fo recht 
zwifchen dem Rönig und dem Serzog. Er berrfchte über 
St..Quentin in Dermandois, diefer mächtigen und feſten 
Stadt, befaß Yam und Bobain und andere fehr feſte Pläge 
dicht bei St.⸗Quentin, vermochte alfo jederzeit von jeder 
beliebigen Seite Truppen binzuwerfen. Dom König batte 
er vierhundert gut befoldete Reifige, deren Rommiffar er 
felber war und Muſterung beforgte, womit er Heiden⸗ 
fummen einfadte, weil er nicht die Pflichtzabl hielt, obens 
drein fünfundvierzigtaufend Franken an gewöhnlichen Eins 
fünften. Er nahm einen Taler auf jedes Faß Wein, das 
durch feine Grenzen nad) Slandern oder den Hennegau fuhr. 
Sehr große Herrfchaften waren fein. Ausgedebnte Ders 
bindungen unterhielt er in Srankreich und im Herzogtum 
Burgund, wo er fehr angefeben war. Diefes ganze Jahr 
über, da der Waffenftillftand wäbhrte, wurde diefer Handel 
angelnüpft, und.es wandten ſich die Königlichen an des 
Herzogs Ritter Humbercourt, der den Ronnetabel längft 
bitter haßte. Erft kürzlich war der Haß wieder aufgefrifcht 
worden, als der Konnetabel in einer Derfammlung in 
Roye, wo namens des Rönigs der Ronnetabel und andere, 
feitens des Herzogs der Kanzler Burgunds, Herr Yumbers 
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court und andere ihre Sachen gemeinfam befprachen, Seren 
Syumbercourt zweimal fehr rob und bäurifch Lügen ftrafte. 
Diefer gab keine andere Antwort, als daß er diefe Schmach 
nicht ihm, fondern dem Rönig zufchob, deffen Dertreter er 
war, und feinem Seren, dem Herzog, der ihn felbft bes 
glaubigt hatte, und an den er hierüber berichten werde. 
Diefe einzige tölpelbafte Grobheit koftete fpäter dem Kon⸗ 
netabel den Hals und ftürzte feine Macht. Darum follten 
die hochgeftellten Herren und Sürften bei Leibe nicht fluchen 
und fich die Leute erft einmal vorher anfeben, die fie bes 
fhimpfen; denn je böber Rang und Stellung” des Beleis 
digers, defto demütigender und fehmerzender die Kraͤnkung, 
weil es fcheint, als ob fie mehr Auffeben erregt. Ift es ihr 
eigener Herr und Meifter, fo werden fie daran verzweifeln, 
je noch Ehre oder But von ihm zu gewinnen, und die 
meiften Menſchen dienen in der Hoffnung auf künftigen 
Lohn, nicht aber für [yon empfangenen. — Immer wandte 
man ſich alfo an Herrn Humbercourt und den Ransler, 
weil auch er in Roye war beleidigt worden und zudem 
ein guter Sreund Herrn Humbercourts war. Die Materie 
wurde fo weit gefördert, daß man in Boupignes nabe 
Namur darüber eine Tagung bielt, zu der fi) vom König 
Serr Courton, Statthalter von Limoufin, und Meifter 
Johann Syeberge, nachmaliger Biſchof von Evreur, eins 
ftellten, vom Syerzog der Kanzler und Humbercourt. Das 
war im Jahre 1474. Der Ronnetabel erbielt Wind das 
von, daß man dort eine Zeche anrichtete, die er bezahlen 
follte, und ſchickte gefhwind zu beiden Sürften. Jedem 
gab er deutlic) zu verfteben, daß er alles wußte, und bes 
wirkte fo viel für diefes Mal, daß er dem König den Ver⸗ 
dacht einflößte, daß ihn der Herzog betrügen und den 
Ronnetabel auf feine Seite binüuberzieben wolle. Darum 
fandte der König eilends zu feinen Gefandten in Boupis 
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gnes und befahl ihnen, aus den Gründen, die er ibnen fagte, 
gegen den Ronnetabel nichts zu befchlieken, vielmehr ges 
mäß ibrer Inftruttion den Waffenftillftand auf ein oder 
ein halbes Jahr, was weiß ich, zu verlängern. Als der 
Bote ankam, fand er jedoch, daß alles fchon abgefchloffen 
wer und die Urkunden feit geftern abend ausgetaufcht. 
Dod) die Gefandten verftanden fidy einander fo gut und 
waren fo gute Sreunde, daß fie die Urkunden zurüdgaben, 
weldye die Achterklärung des Konnetabel enthielten. Wer 
ibn zuerſt bätte, follte ihn binnen einer Woche binrichten 
laffen oder an feinen Partner auf Gnade und Ungnade 
ausliefern. Unter Trompetenfchall fei er als Seind beider 
auszurufen. Wer ihm dient oder behilflich ift, verfällt 
dem Bann. Serner verfprach der Rönig dem Herzog 
St.-Quentin, alles Geld und fahrende Habe des Konne⸗ 
tabel im Koͤnigreich nebft allen SHerrfchaften im Herzog: 
tum, befonders die febr feften Städte Ham und Bohain. 
Zu anberaumter Srift follten König und Herzog ihre 
Reifigen vor Ham führen und den Konnetabel belagern. 
Dody ward aus den angeführten Gründen der ganze 
Schluß vereitelt und Tag und Ott feftgefegt, wo fich 
der Konnetabel einfinden follte, um fidy vorm König in 
guter Sicherheit zu verantworten. Denn er fürdhtete um 
fein Leben, da er den Befchluß von Bouvignes gut kannte. 
Der Ort war drei Meilen von Noyon gegen La Sere an 
einem Slüßchen. Don feiten des Ronnetabel hatten fie Machen 
poftiert. Aufeiner Landftraße dort wurde eineftarke Schrante 
errichtet. Der Konnetabel war zuerft zur Stelle und feine 
dreihundert gemufterten Reifigen mit ihm, faft alle, die 
er überhaupt batte. Unterm Rod trug er den Rüraß ans 
gefchnallt. Beim Rönig waren fechshundert Reifige und 
unter andern Herr Dammartin, Broßmeifter des koͤnig⸗ 
lichen Hauſes, des Konnetabel Ersfeind. Mich fandte der 
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König voraus, den Ronnetebel um Entfchuldigung zu bits 
ten, daß er ihn hätte fo lange warten laffen. Bald hernach 
kam er, und fie fprachen zufammen. Don Königlichen 
waren wir fünf oder fechs und ebenfo viele der Seinen. 
Er entfchuldigte fi, daß er in Waffen gelommen, und 
fagte, er hätt’ es aus Surdhyt vor Graf Dammartin getan. 
Tatſaͤchlich wurde erklärt, alles Dergangene folle vergeben 
und vergefien fein und nicht mebr darüber gefprochen were 
den. Der Konnetabel ging auf die Seite des Königs hinüber, 
und es wurde eine Ausföhnung zwifchen ihm und Graf 
Dammartin berbeigefübrt. Er kam mit dem König in die 
Nachtherberge nady Noyon und kehrte dann am nächften 
Tage „vollftändig ausgeföhnt und fehr befriedigt‘, wie er 
fagte, nah St.⸗Quentin zurüd. 

Als der König das Murren der Leute wohl bedacht und 
vernommen batte, kam es ihm felber als eine rechte Narr⸗ 
heit vor, mit feinem eignen Diener alfo verhandelt zu haben 
zwifchen einer gefperrten Schranke, und die Reifigen, von 
denen jener eskortiert gewefen, waren dabei ſaͤmtlich feine 
eigenen Untertanen und aus feinem Sädel bezahlt. War 
der Haß fchon vorher ftark gewefen, fo wurde er es jegt 
erft recht, und auch des Konnetabel Seindfchaft gegen ibn 
war unvermindert. 


Zwoölftes Rapitel 


Um des Königs Tat richtig zu würdigen, fie war aus 
feinem großen ©eifte geboren; denn der Komnetobel, glaube 
ich), wäre vom Herzog von Burgund zu Treu und Gnaden 
wieder aufgenommen worden, wenn er ihm nur St..Quens 
tin abtrat, welches Derfprecdyen vom Gegenteil er auch 
immer gebabt hätte. Aber als ein fo Eluger Herr, wie diefer 
Konnetabel war, machte er feine Sache febr fchlecht, oder 
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Gott benahm ihm die richtige Erkenntnis deffen, was er 
zu tun batte, als er fich in ſolcher Art und Weife in foldyem 
Aufzuge vor feinem Rönige und Herrn zeigte, dem alle die 
Reifigen zugebörten, von denen er eskortiert wurde. Auch 
perrieten es feine Hlienen, wie verwundert und erfchroden 
er darüber wurde; denn als der Rönig da war, fäumte er 
nicht, und ließ die kleine Schranke dazwifchen auftun und 
ging auf des Königs Seite hinüber. Er ſchwebte diefen 
Tag in ernfter Gefahr. Ich denke mir, er und einige feiner 
Dertrauten fehägten ein foldyes Wert und bielten’s ruͤhm⸗ 
lid), wenn der König fie fürchtete. Er bielt den Rönig für 
einen furdhtfamen Mann. Das war er aud) zeitweilig, aber 
dann nie ohne Grund. 

Aus dem Rriege gegen die Reichsfürften hatte er ſich 
mit verfchwenderifchen GBefchenten und noch üppigeren 
Derbeißungen frei gemacht und erfannte damals, daß er an 
vielen Stellen geirrt. Diele Leute glaubten nun gleich, das 
hätte er getan, weil er ein rechter Haſenfuß fei, und haben 
ſich mit diefer Zinbildung arg gebrannt, wenn fie fich das 
durch zu verwegener Narrheit gegen ihn fortreißen ließen, 
ohne daß ihre Schwäche gegen ihn auftommen konnte, wie 
zum Beifpiel Graf Armagnac und andere, denen es ſehr 
übel ausging. Denn der König wußte fehr genau, wann 
es an der Zeit war zu fürchten oder nicht. Diefes bobe Lob 
wage idy ihm zu erteilen und weiß nicht, ob ich es ſchon 
anderswo gefagt babe. Wenn ja, fo fchadet’s gar nichts, 
es rubig zweimal zu fagen, daß ich nie einen Mann ge 
kannt, der fo weife war in der Ungunft der Gefchide. Der 
Konnetabel begebrte grade, daß ibn der König fürdhtete. 
Mindeftens glaube ich das; denn ich will ihn nicht falfch 
beſchuldigen und fpreche nur davon, um die zu belehren, 
die in Dienften großer Sürften find und nicht alle die Dinge 
diefer Welt in gleicher Weiſe kennen. Wenn icdy einen 
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Sreund hätte, würde ich ihm den guten Rat geben: „Trag’ 
Sorge, daß dich dein Bebieter liebt; aber um Himmels 
willen. nicht, daß er dich fürchtet.” Denn ich babe nie einen 
Mann gefehen, der fich bei feinem Herrn damit in Anfeben 
zu fetzen fuchte, daß er ihn einfchüchterte, dem es nicht mit 
Wunſch und Willen feines Seren zuletzt zum Unbeil aus» 
gefchlagen wäre. Zahllos find dafür die Beifpiele in unferer 
Zeit oder kurz vorber in Srankreich, wie Herr De la Tres 
moille und andere nad) ihm, in England Warwid und fein 
ganzer Anbang. In Spanien und andern Ländern könnte 
idy viele Namen nennen, aber mit Gefahr, daß meine Lefer 
fie beffer wiffen als ich. Es gefchiebt fehr oft, daß folche 
Dreiftigleit ſich aus alten, treuen Dienften berfchreibt, weil 
foldye Männer wähnen, daß ihre Derdienfte fo preislich find, 
daß man ihnen viel nachſehen follte. Die Sürften dagegen 
find gemeint, man ift gehalten, fie gut zu bedienen. Das 
fei verdammte Pflicht und Schuldigkeit, nichts weiter. Das 
fagt ihnen wohl auch diefer und der. Jedenfalls wünfchen 
fie nur, diejenigen lieber heute als morgen los zu werden, 
die ihnen läftig fallen. Sier muß ich unfern Lebrmeifter 
nochmals in zwei Sachen anführen, die er mir einmal fagte, 
als er von foldyen ſprach, die große Dienfte leiften, und er 
nannte mir feinen Mann, auf den er es münzte: „Zu gut 
gedient zu haben, verdirbt manchmal die Menſchen. Sebr 
oft werden die großen Dienfte durdy großen Undank auf: 
gewogen, und zwar ebenfowobl durch Verfchulden der 
Dienenden, die allzu anmaßend ihr gutes Glüd gegen ibre 
Seren und ihre Rameraden gebrauchen wollen, wie durch 
den Undank der Sürften. Ich balt’ dafür, daß jemand bei 
Hofe befjer vorwärts kommt, wenn fein Sürft ihm für ges 
ringe Derdienfte eine große Gnade erweift, weil er ihm 
dann febhr verpflichtet bleibt, als wenn er ihm einen fo 
großen Dienft erwiefen hätte, daß der Fuͤrſt ihm dafür ſehr 
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verpflichtet würde. Denn natürlicdyerweife lieben wir die 
mebr, die von uns abhängen, als Leute, von denen wir felber 
abbängig find.” So ift’s in allen Ständen ſchwierig durdys 
zutommen, und Gott begnadet feine Lieblinge überaus, 
denen er einen guten natürlichen Geift verleiht. 
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Erftes Rapitel 


Diefe Begegnung des Rönigs mit dem Konnetabel ges 
ſchah im Jahre 1474. Ic) glaube, in diefem Sommer wer 
es, daß der Herzog von Burgund ausgezogen war, das 
Land ‚Geldern infolge einer Streitfache einzunehmen, die 
wert ift, wiedererzählt zu werden, um Gottes Werke und 
Allmadıt zu ertennen. Es war ein junger Herzog, Adolf 
von Geldern, der eine Schwefter des heute regierenden 
Deters von Bourbon zur Srau hatte. Die Hochzeit war 
am Hofe Burgund gefeiert worden, und darum erhielten 
fie einige Begünftigungen. Er batte einen abfcheulichen 
Stevel verübt; denn feinen eigenen Vater batte er eines 
Abends gefangen genommen, als er ſich gerade zur Rube 
begeben wollte und ihn durch den ftrengen Sroft des Wins 
ters fünf deutfche Meilen weit barfuß entführt. Und dann 
warf er ihn in den tiefften Turm, in den Himmelsklarheit 
nur durch einen engen Spalt bineinfiel, und hielt ihn dars 
in fünf Jabre lang, worüber ein heftiger Rrieg zwifchen 
diefem jungen Herzog Adolf und dem Herzog von Lleve 
entbrannte, deffen Schwefter der gefangene Herzog ges 
beiratet. Der Herzog von Burgund wollte fie mebrmals 
einigen, vermochte es aber nicht. Papft und Raifer griffen 
am Ende kräftig ein, und dem Herzog von Burgund wurde 
ftrenge befoblen, Serzog Arnold aus dem Gefängnis zu 
erledigen. Das gefchab. Der junge Herzog wagte nicht, 
fi) feiner Auslieferung zu widerfegen, da er fo viele hohe 
Sperren mit der Sache befchäftigt fab und des Herzogs Macht 
fürchtete. Ich babe fie alle beide mehrmals im Gemache dea 
Syerzogs von Burgund und in großer Ratsperfammlung 
gefeben, wo fie ihre Sache verteidigten, und der gute alte 
Mann feinem Sohne den Preis des Kampfes darbot. Der 
Syerzog von Burgund wünfchte febr, fie zu verföhnen, und 
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begünftigte den Jungen, dem folgendes Anerbieten gemacht 
wurde: Ibm foll der Statthalters oder Vogttitel des Lan: 
des mit der ganzen Einkunft verbleiben, dem Pater aber 
ein Städtlein Graven bei Brabant mit der Einkunſt und 
dreitaufend Gulden Penfion. So bätte ihm das Ganze 
fechstaufend Gulden eingebradyt mit dem Herzogstitel, 
wie Recht war. Mit anderen, viel weiferen Räten wurde 
ich beauftragt, diefen Schiedsfprucdy dem jungen Herzog 
zu überbringen. Der gab zur Antwort: „Lieber ſchmeiße 
id) meinen Vater mit dem Kopf voran in einen Brunnen 
und mich hinterdrein, ebe ich ſolchen verrüdten Vertrag 
eingebe. Mein Vater ift nun ſchon vierzig Jahre Herzog. 
Es wird nachgerade endlich Zeit, daß ich es werde. Ich 
will ihm ja ſehr gerne dreitaufend Gulden jäbrlid) laffen, 
doch mit Bedingnis, daß fein Suß das Herzogtum niemals 
betritt”, und viele andere alberne Reden mebr. 

Das gefchab juft, als der König dem Herzoge von Burs 
qund Amiens wegnahm, und der mit den beiden in Douls 
lens weilte. Er war febr befchäftigt und reifte plöglich 
ab, um ſich nad) Hesdin zurückzuziehen, und ſchlug ſich die 
Sache aus dem Sinn. Der junge Herzog von Geldern 
aber vermummte fich in franzöfifcher Tracht und machte 
fich, nur felbzweit, davon in fein fand. Als er an einem 
Hafen bei Namur vorübertam, bezablte er einen Gulden 
für feine Überfahrt. Einem Priefter, der es gefeben, kam 
die Sache verdächtig vor, und er fagte es dem Faͤhrmann. 
Der fab dem Fremden fcharf in’s Geficht, der den Bulden 
bezahlt, und erkannte ihn. Nun wurde er ergriffen, nad) 
Namur geſchleppt und ift hier bis zum Tode des Herzogs 
von Burgund gefangen geblieben, wo die Genter ibn bes 
freiten. Die wollten ibn nämlicdy gewaltfam mit der ſpaͤ⸗ 
teren Herzogin von Öfterreich vermäbhlen und nahmen ihn 
mit vor Tournai, wo er, im Kampfe treulos im Stich ges 
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laffen, Eläglidy umgelommen ift, als ob Bott fidy nicht 
hätte erfätten können, die Derunglimpfung feines Vaters 
zu ahnden. Diefer war vor dem Herzog von Burgund, 
als fein Sohn noch im Kerker lag, verftorben und batte 
feine Flachfolge wegen des Undanks feines Sohnes dern Ser: 
zoge binterlaffen. Infolge diefes Streites um den Herzogs 
mantel eroberte damals der von Burgund Beldern. Zwar 
ftieß er auf Widerftand, aber der wurde von feiner Macht 
tafch erdrüudt, da er im Waffenftillftand mit den König die 
Arme frei hatte. Er befaß Geldern bis an feinen Tod, und 
nody heutigentages haben es feine Nachkommen, folange 
e8 Gott gefällt. Solche unmenſchlichen Greuel bleiben 
eben niemals ungeftraft. Der Herzog von Burgund war 
ſehr gebobenen Mutes über den Gewinn Gelderns, das 
nun feinem Szepter verbunden war, heimgekehrt und fand 
nun an Eroberungen in Deutfchland Befchmad, weil der 
Raifer fehr kleinlich und zagbaft war und fich alles gefal- 
len ließ, um nur kein Beld berauszuwerfen, und auch von 
fi) aus ohne Beiftand der deutfchen Sürften nicht gar viel 
ausrichtete. Deshalb verlängerte der Herzog wiederum ſei⸗ 
nen Stillftand mit dem Rönig. Einige Diener desfelben 
wernten davor, damit der Herzog nicht noch weiter um ſich 
greife. Sie meinten es ja offenbar redlich, verftanden aber 
aus Mangel an Erfahrung und Blid nichts von der Sache. 
Einige anderedagegen, umfichtiger als fie und Eundiger, weil 
fie in Burgund gelebt hatten, rieten ihm, mit beiden Haͤnden 
nad) diefem Waffenftillftande munter zuzugreifen und dem 
Syerzoge zu geftatten, fi) die Hörner an den Deutfchen abzus 
ftoßen, ein fo unerbhörtes und fchwieriges Unterfangen, daß er 
notwendig daran fcheitern müßte. „Hat der Herzog“, fags 
ten fie, „erft einmal eine Seftung erobert oder einen Streit 
geendigt, gleich fängt er einen frifchen an; denn er ift nicht 
der Mann dazu, ein Unternehmen fallen zu laſſen, das er 
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je begonnen bat.“ — Darin war er dem König entgegenges 
fegt, infolgedeffen viel mebr in taufenderlei verftridt und fich 
verftridend. — „Euer Majeftät kann gar nicht beffer an ibm 
Rache nehmen, als daß Ihr ihn rubig gewähren laßt und 
ibm etwas Vorfchub leiftet, ihm auch jeden Verdacht bes 
nehmt, den Waffenftillftand zu bredyen. Denn Deutfchs 
land ift fo groß und mächtig, daß er ſich ficherlich ganz 
erfchöpfen und ruinieren muß. Denn die Sürften des Heilis 
gen Römifchen Reichs werfen ihr Schwert in die Wags 
ſchale, felbft wenn der Raifer noch fo fchlapp ift.“ Letzten 
Endes kam es auch fo. Im Kölner Bifcyofsftreit nabm 
er Partei für den Bruder des legten Pfalsgrafen und unters 
nabm es, ibn mit Gewalt in diefe Würde einzufegen, in 
der Hoffnung, dafür einige Pläte zu betommen, und trug im 
Jahre 1474 die Belagerung vor Neuß nahe bei Röln. Sein 
bodhfliegender Geift umſpannte fo viele, große Dinge, daß 
ibn ihre Bürde niederdrüdte. Denn er wollte in demfelben 
Sommer Rönig Eduard von England berübertommen lafs 
fen, welcher auf fein Betreiben ein großes Heer gerüftet batte, 
und zugleich, nach der Eroberung von Neuß, diefe Seftung 
und ein paar andere oberhalb von Röln fcharf beſetzen, bis 
die Stadt Hein beigibt. Dann wollte er augenblidlidy den 
Rhein aufwärts bis in die Grafſchaſt Pfirt zieben, die er 
damals befaß, und fo würde der ganze Rhein bis Holland, 
wo er mündet, feinem Syerrfcherwort gebordhen, der Rbein, 
an deffen Ufern mebr fefte Städte und Burgen liegen als 
in jedem Lande der Chriftenbeit außer Frankreich. Der 
Weffenftillftand mit dem Rönig war auf fechs Monate 
verlängert worden und ſchon größtenteils verftrichen. Der 
König ermunterte ibn febr, ihn noch zu verlängern, damit 
er nach feinem Belieben in Deutfchland fchalten und wals 
ten könne, worauf der Herzog wegen feines den Eng⸗ 
ländern gegebenen Derfprechens nicht eingeben wollte. An 
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den Neußer Waffenftüd würde ich gern vorübergeben, 
weil ich nicht dabei war, und es alfo nicht im Gange meis 
ner Gefchichte liegt, kann es aber nicht wegen der Begebens 
beiten in feinem ®efolge. Nach Neuß, einer fehr feften Stadt, 
batten ſich der Landgraf vongeffen, etliche feiner Derwandten 
und Sreunde, an die achtzehnhundert Reiter mit dem nötigen 
Fußvolk und fehr ftreitbare Ritter geworfen, die fid) auch 
als folche erprobten. Diefer Landgraf war ein Bruder des 
erwäblten Rölner Biſchofs. Das war die GBegenpartei 
gegen den, welchen der Herzog von Burgund ftütte. So 
legte der fich denn im Jahre 1474 vor Fleuß. Sein Heer 
wer das fchönfte, das er je befeffen, befonders in der Rei: 
terei, da er wegen einiger Abfichten, die er in Italien vers 
folgte, taufend italienifche Reifige, gute wie fchlechte, ans 
geworben. Einer ihrer Sauptmänner war Graf Campo⸗ 
baffo aus dem Königreidy Neapel, ein Partifan des Hauſes 
Anjou, ein treulofer, gefährlicher Menfch, ein anderer Gia⸗ 
copo Ballioto, auch er ein neapolitanifcher Edelmann und 
fehr tüchtiger Ritter, und manche andere, die ich der Kürze 
balber übergebe. Ebenfo hatte er dreitaufend englifche Ritter 
und feine eigenen Untertanen in beträdhtlicher Anzahl, gut 
montiert und bewaffnet, im Kriegshandwerk ſchon längft 
bewährt, und eine fehr große und mächtige Artillerie. Das 
alles hatte er bereit gehalten, um fidy mit den Engländern 
bei ihrer Landung zu vereinigen, die in England mit allem 
Eifer rüfteten. Aber die Dinge find dort langwierig, da der 
König ein folches Werk nicht unternehmen kann, ohne fein. 
Parlament einzuberufen, das unferm Dreiftändetag gleich: 
kommt, wahrlich ein fehr gerechter, beiliger Braudy, durch 
den die Könige an Araft gewinnen und defto beffer bedient 
werden, wenn fie in foldy gewichtigen Angelegenheiten fo 
verfahren. Deshalb läßt der Erfolg immer gern auf ſich 
warten. Sind die Stände erft einmal einberufen, fo legt 
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ihnen der König feinen Plan vor und fordert von feinen 
Untertanen Syilfsfteuern, die in England nur erhoben wers 
den, um nad) Srankreidy oder Schottland zu zieben oder 
zu dergleichen Ausgaben. Das bewilligen fie ſehr gern und 
freigebig, infonders für einen Zug nad) Frankreich. Es ift 
eine fchlaue Praktik der englifchen Könige: wenn fie Geld 
anhaͤufen wollen, tun fie fo, als wollten fie nach Schotts 
land ziehen, und als ob fie fieberhaft rüfteten. Um ein mögs 
lihft gutes Gefchäft zu machen, löhnen fie ihr Heer drei 
Monate lang, verabfchieden’s dann und kehren gemütlich 
in ihr Schloß zurüd, Das Geld aber haben fie auf ein 
Jahr empfangen. König Eduard war von diefer Praktik 
ganz begeiftert und wandte fie oft an. Diefes Heer brauchte 
ein ganzes Jahr dazu, um fertig zu werden. Das langs 
weilte Herrn Burgund, und als der Sommer gelommen, 
ging er vor Neuß und glaubte, ſchon in wenigen Tagen 
feinen Mann auf den Bifchofftubl fegen zu Eönnen. Neuß 
und andre Pläge würden ihm raſch zufallen, von wo 
aus er dann leicht am Rhein zum Ziel zu gelangen boffte. 
Das kam, denke ich, von Gott, der voll Erbarmens unfer 
Koͤnigreich ſchuͤtzte. Denn der Herzog war mit gewals 
tiger Heereskraft bereit, es fchwer beimzufuchen, und war 
ſchon feit Jahren gewöhnt, durdy’s Land zu ftreifen, 
ohne daß einer ihm Schlacht angeboten oder Widerpart 
gebalten hätte, es fei denn, daß man die Städte verteidigte. 
Wohl wahr, daß dies vom König ausging, der nichts 
auf’s Spiel ſetzen wollte. Er tat es nicht allein aus Furcht 
vor dem Herzog, fondern aus Mißtrauen gegen die Unbots 
mäßigkeit, die fofort in feinem Reiche ihr Haupt erbob, 
wenn er eine einzige Schlacht verlor. Denn er meinte, er 
fei von allen feinen Untertanen nicht fehr geliebt, am 
wenigften von den Großen, und, wenn ich es wagen darf, 
alles zu gefteben, fo bat er manchmal zu mir gefagt: „Meine 
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Untertanen kenne idy. Wenn's einmal fchief gebt, werde 
ich's fpüren.” Sobald der Herzog einfiel, ließ er drum 
immer nur die Pläge vor ihm ſcharf befetgen, und fo ers 
fhöpfte und ſchlug fich in kurzer Zeit der Herzog immer 
felbft, obne daß der König Gefahr lief, ein Derbalten, wie 
mir fcheint, feines großen Beiftes würdig. Immerbin, hätte 
der Herzog feine Macht nicht fo hartnädig und töricht vor 
Neuß verbraucht, und wären die Engländer fchon im Srübs 
jahr gelommen, wie fie beftimmt gekonnt bätten, fein 
Zweifel, daß unfer Reich an den Rand des Derderbens ges 
langt wäre. Denn nie hatte ein englifcher König ein fo ges 
waltiges und fehlagfertiges Heer mit einem Schlag auf 
die Beine gebracht. Ale Sürften Englands waren dabei; 
keiner fehlte. Es mochten wohl fünfzehnbhundert Reifige 
fein, was für Engländer fehr viel ift, alle im beften Stand 
und gut begleitet, und vierzehntaufend Bogenfchügen mit 
Bogen und Slifchen, ſaͤmtlich zu Pferde, und genug ans 
deres Fußvolk für den Lagerdienft. Im ganzen Heere wer 
kein einziger Page. Obendrein follte der König von Eng: 
land dreitaufend Mann in der Bretagne landen laffen, die 
ſich mit dem Heere des Herzogs derfelben zu vereinigen 
batten. Ich fab felber zwei SHandfchreiben des Herrn von 
Urfe, Großkaͤmmerers von Frankreich, der damals dem 
Serzog der Bretagne diente, eines an den König von Eng⸗ 
land, das andere an Seren Haftings, Großkaͤmmerer von 
England, die unter anderm befagten, in einem Monate 
würde der Herzog der Bretagne bloß durch feine Bes 
ziebungen in Frankreich größere Waffentaten verrichten, 
als die Engländer und der Herzog von Burgund in feche, 
wie ftark fie auch immer wären. Ich glaube, damit fagte 
er die volle Wabhrbeit, wenn die Dinge fo weiter gegangen 
wären. Doch Bott, der unfer Land immer geliebt bat, 
leitete fie anders. Diefe Briefe wurden einem englifchen 
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Sekretär für fehzig Markt Silbers von unferm bochfeligen 
Könige abgelauft. 


Zweites Rapitel 


Der Herzog von Burgund war bereits fehr vor Neuß 
in Anfprucdy genommen und fand das Ding bärter, als er 
gedacht hatte. Die Kölner, die vier Meilen höher am Rhein 
waren, fteuerten monatlid) bunderttaufend Boldgulden bei 
aus Surcht vor dem Herzog von Burgund. Sie und die 
andern füdlicheren Städte am Rhein hatten ſchon fünfs 
zehn⸗ bis fechzehntaufend Fußknechte in’s Geld gefchidt. Sie 
lagen am Rheinufer, dem Herzog von Burgund gegens 
über, mit ftarter Artillerie und verfuchten ihm feine Zufuhr 
abzufchneiden, indem fie die Transportfchiffe, die von Gel⸗ 
dern ber rheinaufwärts kamen, mit Ranonenfchüffen in den 
Grund bobrten. Der Raifer und die Rurfürften traten in 
einem Reichstag zufammen und befchloffen das Aufgebot. 
Der Rönig batte fie bereits in mebreren Botfchaften ans 
geftachelt. Sie ſchickten ihm audy dagegen einen Rölner 
Domherrn aus dem Haufe Bayern mit einem andern Bes 
fandten, weldye dem König in einer Lifte die Zufammens 
fegung des vom Raifer geplanten Reichsbeeres lieferten, 
falls der Rönig fi) feinerfeits beteiligen wollte. Damit 
woeren fie gerade an die rechte Schmiede gelommen und 
erhielten guten Befcheid nebft ficherer Zufage aller ihrer 
Sorderungen und noch viel mehr. Dem Kaiſer wie mebs 
reren Sürften und Städten verbieß der König in Urkuns 
den, zwenzigtaufend Mann unter dem Befehl der Herren 
Eraon und Salazar in den Augenblide zu ihm ftoßen zu 
laffen, fobald der Raifer Eriegsfertig in Koͤln ſei. So rüs 
ftete fid) das deutfche Reichsheer und wurde herrlich groß, 
da alle deutfchen Sürften, geiftliche wie weltliche, die Bis 
fchöfe und alle Städte in großer Zahl ihre Truppen ftellten. 
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So wurde mir gefagt, daß der Bifchof von Münfter, 
der gar nicht einmal zu den Großen gebört, fechstaufend 
Sußtnechte, vierzehnhundert Reiter und zwSlfhundert Wa⸗ 
gen, alle grün gekleidet, ftellte. Sreilich liegt fein Bistum 
nicht weit von Neuß. Der Raifer brauchte fieben Monate, 
um das Heer zu rüften, und bezog dann eine halbe Meile 
vom Herzog von Burgund Lager. Nach dem, was mir 
mehrere Leute des Herzogs berichtet, erreichte das englifche 
und burgundifche Heer zufammengenommen nicht mebr 
als ein Drittel des Reichsheers an Streitern, Zelten und 
Pavillons. Abgefeben davon lagen die Kölner am andern 
Rheinufer dem Herzoge von Burgund gerade gegenüber 
und machten feinem Lager und feiner Zufuhr weidlich zu 
fhaffen. Als der Baifer und die Sürften vor Neuß lagen, 
fandten fie an den Rönig einen Doktor Syesler, der bei ihnen 
in großem Anfeben ftand und nachmals Rardinal gewor: 
den. Der mahnte den König, fein Derfprechen zu balten 
und die zwanzigtaufend Mann zu ſchicken, widrigenfells die 
Deutfchen ihren Srieden machen würden. Der Rönig gab 
ihm fehr gute Hoffnungen, ließ ihm vierhundert Taler ſchen⸗ 
ken und fandte feinerfeits den Jobann Tiercelin, Seren von 
Broffe, an den Raifer. Trogdem ging Doktor Sesler miß⸗ 
vergnügt von dannen. Während diefer Belagerung wur: 
den wunderbare Haͤndel eingeleitet; denn der König wollte 
um jeden Preis mit dem Herzog von Burgund Srieden fchlies 
Ben oder, kofte es, was es wolle, den Waffenftillftand vers 
längern, damit nur die Engländer nicht kaͤmen. Auf der ans 
dern Seite fuchte der König von England aus ganzer Kraft 
den Herzog von Burgund zum Abzuge von Neuß zu bes . 
ftimmen, daß er ihm Wort bielte und belfe, den Krieg in 
unfer Reich zu tragen, da der Sommer bereits auf die 
Fleige ging. Darum bemübten fidy zweimal Herr von 
Scales, Neffe des Konnetabel, ein fehr vornehmer Ritter, 
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und etliche andere als Befandte. Der Herzog von Burs 
gund blieb bartnädig. Bott batte ihm Sinn und Ders 
ftand verwirrt; denn fein ganzes Leben lang batte er fich 
abgeradert, daß die Engländer herübertämen, und jett, 
wo fie feines Winks gewärtig fanden, und in der Bre⸗ 
tagne und anderswo alles für fie in Bereitfchaft war, vers 
rannte er fich eigenfinnig in ein unmögliches Unternehmen. 
Beim Raifer war ein apoftolifcher Legat, der jeden Tag 
aus einem in’s andere Lager ging und kam, um den Sries 
den zu verhandeln. Der Rönig von Dänemark war auch 
da und quartierte in einem Städtlein in der Naͤhe beider 
Sneere und arbeitete eifrig für den Srieden. So bätte der 
Herzog von Burgund ganz gut einen ebrenvollen Vertrag 
eingeben und fidy zum Rönig von England zurüdzieben 
können. Er tat es nicht und entfchuldigte ſich bei den Eng⸗ 
ländern mit feiner Ehre, er würde bart bedrängt fein, 
wenn er die Belagerung abbraͤche, und was dergleichen 
magere Ausreden nody mebr find. Denn das waren nicht 
mebr die Engländer, die zu feines Vaters Zeit in den alten 
Rriegen Frankreichs fo beldenbaft geftritten, fondern fämts 
lid Fleulinge und den franzöfifchen Verhaͤltniſſen Ents 
fremdete, weswegen der Herzog fehr töricht verfubhr, wenn 
er fie künftig in die Wagfchale werfen wollte, da er fie 
dann vielmehr im erſten Sommer Schritt für Schritt 
hätte gängeln müffen. Da er fo verbobrt blieb, brach an 
mebreren Enden der Rrieg gegen ihn los. Zuerft fandte 
ihm der Herzog von Lothringen, bis dahin mit ihm im 
Stieden und noch nach dem Tode des Herzogs Nikolaus 
von Kalabrien in einigen Beziehungen, durch den Mobren 
des Seren von Craon den Abfagebrief vor Neuß. Der 
wollte damit beim König lieb Kind werden und fparte 
nicht mit herrlichen Derfprechungen, man wolle aus ibm 
einen großen Mann machen. Gefagt, getan, zogen die 
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beiden zufammen zu Selde und richteten im Herzogtum 
Luremburg eine üble Wirtfchaft an und fohleiften eine 
Sefte Pierrefort, zwei Meilen von Nancy, in diefem Her⸗ 
sogtum. Serner wurde vom Rönig und einigen feiner 
Diener ein Bund auf zehn Jahre zwifchen den Schweizern 
und den rheinifchen Städten Bafel und Straßburg und 
andern vermittelt, die bis dahin in Seindfchaft gewefen, und 
ein Stieden zwifchen dem Herzog Siegismund von Öfter- 
reich und den Schweizern zu den Ende, daß diefer Herzog 
die Grafſchaſt Pfirt zuruͤcknehmen möchte, die er den Ser: 
zoge von Burgund für hunderttaufend rheiniſche Gulden 
verpfändet. Zwifchen ihm und den Schweizern war Streit 
ausgebrochen, weil fie durch vier Städte der Graffchaft in 
ftarten und ſchwachen Haufen zu allen ihren Noͤten Öff: 
nung baben wollten. Diefe Stage ward vor den König 
gebracht, der fie zugunften der Scyweizer entfchied. Alles 
wurde dem Beſchluß gemäß am Schnürdyen ausgeführt; 
denn in einer fchönen Nacht wurde der Landvogt von Pfirt, 
Peter von Hagenbach, mit feinen achthundert Rriegsmän: 
nern aufgehoben. Diefe wurden ſaͤmtlich los und ledig ge: 
laffen, nur er nicht. Denn er wurde nad) Breifach gefchleppt, 
wo fie ihm wegen gewiffer Übergriffe und Gewalttaten, 
die er in Pfirt begangen, den Prozeß machten und am Ende 
vom Liede den Kopf vor die Süße legten. Das ganze Land 
Pfirt wurde in die Hand Herzog Siegismunds von Ofter- 
reich gebracht. Die Schweizer fehlugen in Burgund los 
und nahmen Blamont, eine Befigung des Marſchalls von 
Burgund aus den Haufe FTeufchaftel, und belagerten Burg 
Hericourt, die demſelben Haufe eignete. Die wollten nun 
die Burgunder entfetzen, ließen ſich aber davor mit zahl⸗ 
reichen Derluft aufs Haupt fchlagen. Die Schweizer ver⸗ 
wüfteten weit und breit das Land und zogen fid) dann wies 
der zurüd auf dem Wege, den fie gefommen. 
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Drittes Kapitel 


Zum lebhaften Bedauern des Königs lief fein Waffen» 
ftillftand mit dem Herzog ab. Er hätte eine Derlängerung 
desfelben viel lieber gefeben. So belagerte er denn mitten 
im fchönften Lenze des Jahres 1475 eine elende Heine Burg 
Le Trondyoy und nahm fie in ein paar Stunden mit ftürs 
mender Hand. Am naͤchſten Tage fandte mid) der König, 
mit der Beſatzung von Montdidier zu unterhandeln. Mit 
ihrem Gepäd zogen fie ab und räumten den Pla. Den 
Tag darauf ging ich in der Befellfchaft des Admirals, des 
Baftards von Bourbon, mit denen in Koye verbandeln. 
Der Platz wurde mir ebenfo übergeben, da fie auf keinen 
Entfag bofften. Wäre der Herzog im Lande gewefen, 
hätten fie nicht kapituliert. Trotzdem wurden unferm Der: 
fprechen zuwider beide Städte eingeäfchert. Don dort trug 
der Rönig die Belagerung vor Corbie, das ftandhielt. 
Eier wurden ſehr fchöne Angriffe gemacht, und des Königs 
Artillerie fpielte drei Tage. Herr von Contay und andere, 
die da waren, Eapitulierten und zogen mit ihrem Bepäd 
ab. Zwei Tage darauf wurde die arme Stadt geplündert 
und wie die andern angezündet. Nun bielt’s der König für 
angebracht, fein Heer zurüdzuziehen, und hoffte den Herzog 
von Burgund, angefichts der Bedrängnis, in der er ftedte, 
zum Waftenftillftand mürbe gemacht zu haben. Aber eine 
Stau, die ich fehr gut kenne, aber nicht nennen will, weil fie 
noch lebt, fchrieb an den Rönig, er folle feine Truppen getroft 
nad) Arras und in deffen Umgegend vorfchieben, und weil’s 
eine Stau von Stande war, ſchenkte ihr der Rönig Blauben. 
Ich lobe ihr Werk nicht, weil fie nicht dazu verpflichtet 
war. Der König aber entfandte den Admiral Baftard von 
Bourbon mit zahlreichen Leuten, die von Abbeville bis 
Arras eine große Menge ihrer Städte in Staub und Afche 
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legten. Die Bürger von Arras, welche feit langer Zeit fein 
Unglüd geſchmeckt und von leidigem Hochmut aufgeblafen 
waren, zwangen ihre Äriegsmänner zu einem Ausfall. 
Ihre Zahl reichte gegen die Königlichen nicht aus, und fie 
wurden aus folcher Naͤhe zurüdgeworfen, daß reichlich 
Tote auf der Strede blieben, und alle ihre Obriften ges 
fangen wurden, als da waren Jakob St.-Pol, des Konne⸗ 
tabel Bruder, Herr von Tontay, Herr Carency und andere, 
auch die nächften Derwandten jener Dame, welche die 
Waffentat veranlaßt. Sie hatte großen Derluft dabei zu 
beflagen; doch der König erſetzte mit der Zeit alles zu 
ihren Gunften. Damals hatte der König Johann Tierces 
lin, Herrn von Broffe, zum Raifer entfandt, um durchzus 
fegen, daß er fic) mit dem Herzoge von Burgund nicht 
vertrüge, und fi) dafür zu entfchuldigen, daß er feine 
verfprochenen Reifigen nicht geſchickt hätte, immer ver- 
fihernd, es noch zu tun, indem er feine Erfolge und die 
Wunden, die er dem Herzoge in der Pilardie und Bur⸗ 
gund beibrachte, möglichft aufbaufchte. Obendrein fchlug 
er ihm einen neuen Pakt vor, der dahin ging, daß fie 
fich gegen einander verpflichteten, ohne gegenfeitiges Wiſ⸗ 
fen keinen Stieden oder Waffenftillftand einzugeben. Der 
KRaifer möchte alle Gebiete, die der Herzog im Heil’gen 
Roͤmiſchen Reich befaß, und die von Rechts wegen das 
zu gehören müßten, erobern und fie als von ihm konfis⸗ 
ziert erklären laffen. Desgleichen würde der König mit den 
Landfchaften tun, die er von der Krone befäße, wie Flan⸗ 
dern, Artois, Burgund und fo weiter. Wiewohl nun diefer 
Mann fein Lebelang fehr wenige Tugenden befeflen, ift er 
doch fehr verftändig, weil er in der langen Zeit feines 
Lebens viele Erfahrungen gefammelt. Und dann war er 
des Hin⸗ und Herredens mit uns überdruffig und des 
Rrieges müde, wiewohl er ihm dody nichts koſtete, da alle 
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deutfche Sürften auf eigne Rechnung dran teilnahmen, wie’s 
der Brauch ift, wenn es ſich um eine Sadye des Reiches 
handelt. Der Raifer antwortete alfo wie folgt: „Dor den 
Toren einer guten deutfchen Stadt lebte einmal ein großer, 
großer Bär, der viel Unheil anrichtete. Nun lebten in der 
Stadt drei gute Gefell’n, die fprachen den Schenken fleißig 
zu, kamen alfo audy zu einem Wirte, dem fie fchuldig 
waren, und baten, er möchte ihnen noch eine Zeche borgen. 
Ehe nody zwei Tage in’s Land gebn, wollten fie ihm das 
Banze bezahlen; denn fie hätten fidy’s feft vorgenommen, 
den Bären zu fangen, die Landplage. Deffen Haut fei nicht 
mit ſchwerem Beld aufzuwiegen, ohne die Ehrengaben und 
Honorationen, die ihnen von den biedern Leuten dargereicht 
werden follten. Der Wirt war’s zufrieden, und nachdem 
fie unverzagt gefchmaufet, zogen fie fürbaß zu dem Orte, 
da der Bär fein Weſen trieb, und als fie der Hohl’ nabes 
kamen, ftund Meifter Peg vor ihrem Angeficht, noch ebe 
fie fidy’s recht vermutet. Das Syerze wollt’ ihnen ſchier in 
die Hoſen finken, und alfo ergriffen fie des Hafen Panier. 
Der eine ſchwang ſich heidi auf einen Baum. Der andere 
machte, daß er das Stadttor ſich von innen befab. Den 
dritten, den padte der Unhold, warf ihn kräftig unter ſich, 
fette ihm audy den Rüffel dicht an’s Ohr. Das arme 
Brüderlein lag ganz platt am Boden und ftellte ſich tot. 
Fun bat aber diefe wilde Beftie die Art, daß fie ihren 
Sang, es fei Menſch oder Tier, fahren läßt, wenn er fid) 
nicht mebr rührt, weil fie fid) dann denkt, er ift maufetot. 
Und fo ließ denn der Bar den armen Schelmen liegen, 
ohne ihm ein Zeids zu tun, und trollte fich in feine Hoͤhle. 
Raum ‘fab der ſich befreit, erhob er ſich fröhlich und guter 
Dinge und pilgerte nady der Stadt. Sein Befell, fo ritts 
lings auf dem Baume gefeffen, hatte den Poffen mitanges 
feben, ftieg flugs binab, lief hinter ihm drein und rufet 
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ihm nach, der voranging: „Halt? an! Salt? an!” Der 
wandte fi) alfo und wartete ihm. Wie fie beifammen 
waren, frug nun der Ritter vom Baume feinen Gefell’n 
und ſprach: „Potz Blig, Bruder, bei deiner Ehr', was hat 
dir der Zottelbär für einen Rat geben, wie er dir fo lange 
den KRüffel wider’s Ohr gedrüdets” Worauf ihm fein 
Kumpen fein luftig entgegnet: „Ich fol niemalen mit 
der Baͤrenhaut zu Maerkte gehn, es fei denn der Bär felber 
erft tot.” Mit diefer Sabel fpeifte der Kaifer unfern Mann 
ab, ohne eine andre Antwort zu geben außer im Rat, als 
ob er fagen wollte: „Rommt erft ber, wie ihr verfprochen 
babt. Dann woll’n wir feben, ob wir den wilden Mann 
erlegen können, und dann fein Hab und But unter uns 
teilen.“ 


Diertes Kapitel 


Ihr habt gehört, wie Jakob St.⸗Pol unter andern vor 
Arras gefangen genommen worden, was den Ronnetabel 
ſehr fehmerzlid) berührte, da Herr Jakob ihm ein guter 
Bruder war. Diefes Unglüd kam nicht allein, da wie mit 
demfelben Scylage Graf Rouffy, fein Sohn, des Herzogs 
Statthalter in Burgund, ergriffen wurde, und feine Battin 
mit Tod abging, eine vornehme Dame und Schwefter der 
Königin, die ihm allezeit ein günftiger Port gewefen. 
Denn immer wurde der Handel unterhalten, der feit kurzem 
in der Tagung von Boupignes wider ihn aufgebracht 
worden. Don Stund an war der Konnetabel feines 
Lebens nicht mebr ficher, fondern argwoͤhniſch gegen beide 
Parteien und fonderlidy vorm Rönig auf der Aut. Er war 
überzeugt, daß der es bereute, feine Urkunde in Boupignes 
zurüdgezogen zu haben. Graf Dammartin und andere bis 
walierten mit Reifigen vor den Toren von St.⸗Quentin. 
Die fürchtete der Konnetabel wie feine ärgften Seinde und 
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bielt fi) in St. Quentin verſchanzt, wohin er dreibundert 
Fußknechte feiner Länder gezogen, da er fidh nicht ganz auf 
die Reifigen verließ. Er lebte in großem Rummer, weil 
der Rönig ibn durdy mebrere Botfchafter gebieterifch aufs 
forderte, in’s Seld zu ziehen, um ibm im Sennegau zu 
dienen und Avesnes zu belagern, gerade als der Admiral 
mit der andern Rotte Artois brandfchagte. Das tat er 
voller Angft und Bangigleit und lag wenige Tage vor 
diefer Stadt, wobei er nicht vergaß, feine eigene Perfon 
fharf bewachen zu laſſen, 30g fidy dann aber in feinen 
Suchsbau zurüd und meldete dem Rönig, wie ich es felber 
auf Geheiß des Königs mit anbörte, er bätte ſich wieder 
erhoben, weil er beftimmte Runde gewonnen, daß zwei 
Männer in der Rompagnie vom Könige beftellt feien, ibn 
zu ermorden. Hierfuͤr wußte fein Bote fo viele in die Augen 
fpringende Anzeichen vorzubringen, daß ibm unbedingt 
geglaubt werden mußte, und einer der beiden gedungenen 
Meuchelmörder in den Derdacht geriet, aus der Schule ges 
ſchwatzt zu haben. Ich nenne keine Namen und rede nicht 
weiter von der Sache. Oſt fandte der Konnetabel in’s Seld- 
lager des Herzogs von Burgund in der Abficht, glaube 
ich, ihn von feiner närrifchen Belagerung abzubringen. Als 
feine Boten zurüd waren, meldete er dem Rönig etwas, 
womit er dachte, ſich bei ihm in Gunft zu bringen, und 
auch den Anlaß, weshalb er bingefchidt. Durch foldyen 
Aunftgriff vermeinte er den König binzubalten. Einige 
Male ließ er auch unferm Herrn ausrichten, die Befchäfte 
de8 Herzogs von Burgund gingen ganz ausgezeichnet 
vom Sled, um ibm einigen Schred einzujagen; denn 
er felber hatte ſolche Riefenangft vor einem Angriff, daß 
er den Herzog erfuchte, er möchte ihm gütigft feinen 
Bruder Jakob fenden, der vor feiner Gefangennahme vor 
Fleuß war, auch Seren Siennes und feine andere Sippe, 


246 


Google 


aber ohne daß fie das St.⸗Andreaskreuz trügen, damit er 
fie mit ihren Truppen in St.⸗Quentin einlaffe. Er wolle 
St.⸗Quentin einftweilen für ibn belten und ihm fpäter 
zurüderftatten, was er ihm feierlich mit feinem Infiegel 
beträftigen werde. Wie nun Serr Jakob, der von Siennes 
und feine übrige Derwandtfchaft ſich zweimal eine Meile 
oder zwei vor St.⸗Quentin einftellten, bereit einzuziehen, 
da gefchab es, daß ihm die Furcht vergangen war und 
ihm das Gewiffen flug und er fie wieder heimſchickte. 
Diefer Tanz wiederholte fich dreimal, fo ſehnlich trachtete 
er, zwifchen Scylla und Eharybdis bins und berlavierend, 
in feinem Stande zu bebarren, da er vor allen beiden eine 
beillofe Angft hatte. Das babe ich an mehreren Orten er: 
fahren, fonderlidd aus dem Munde Seren Jakobs von 
St.:Pol, der es dem Rönige in diefer Weiſe erzählte, als 
er kriegsgefangen vorgeführt wurde. 

Fur ich war bei diefem Derhör zugegen. Es war ein 
offener, berzbafter Herr, der alle Sragen des Königs frank 
und frei beantwortete. „Wieviel Truppen hattet Ihr, um 
einzuruͤcken?“ fragte ibn unfer Herr. Antwortete Kerr 
Jakob: „Beim drittenmal dreitaufend Mann.” — „Sür wen 
hättet Ihr den Play gebalten, für mich oder für den Rons 
netabel 3" — „Auf den beiden erften Zügen wollt’ ich nur 
meinen Bruder verftärten, beim dritten den Platz für meis 
nen gnädigen Seren bewachen, weil der Konnetabel meinen 
Herrn und mich zweimal geprellt bat. Ich bätte dem 
Ronnetabel kein Haar gekrümmt, überhaupt nichts zu feis 
nem Prajudiz vorgenommen; nur hätte er mid) anfchnaus 
ben können, fo viel er wollte, ich wäre keinen Schritt mehr 
vom Sled gewichen.” Es ftand nicht lange an, da befreite 
unfer Herr Herrn Jakob aus der Haft und gab ihm Reis 
fige und ein fchönes, großes Amt und wurde von ihm 
bis zu feinem Tode treu bedient. Das batten feine frei⸗ 
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mütigen Antworten veranlaßt. Seitdem ich von der 
Neußer Fehde zu fprechen begonnen, bin ich in’s Hundertſte 
und Taufendfte geraten; aber das ift alles in einer und 
derfelben Zeit vorgefallen, da die Belagerung ein Jahr 
dauerte. Zwei Umftände drängten den Herzog von Burs 
gund auf’s Außerfte, von Neuß abzulaffen, nämlidy der 
Rrieg des Rönigs in der Pilardie, der ihm drei fchöne 
Städtlein und einen Stridy flachen Landes von Artois und 
Ponthieu gebrandfchatzt, und zweitens das ſchoͤne, große 
cheer, das der König von England auf fein Werben und 
Betreiben rüftete. Sein £ebelang batte er ja alle Sebel in 
Bewegung gefegt, um ihn fommen zu laffen, und jegt 
endlich war der große Wurf gelungen. Der Rönig von 
England und alle Herren feines Reiche ertrugen es nur mit 
dem lebbafteften Unwillen, daß der Herzog fo lange ſaͤumte, 
und zu den Bitten fügten fie Drohungen: „Himmel und 
Kölle, wir werfen unfer Geld zum Senfter binaus, und 
der Sommer gebt vorüber.” Inden befpiegelte ſich der 
cherzog eitel in dem Ruhm, daß die ganze deutfche Reiches 
armee, fo viele Sürften und Prälsten und freie Städte, der 
größte Heerbann, der feit Menfchengedenten je aufgerufen 
worden, alle mit einander es nicht fertig Eriegten, ihn aud) 
nur eine Spanne von da fortzuruden, wo er ſich einmal 
bingefegt hatte. Diefer Ruhm kam ihm teuer genug zu 
fteben, da ja gemeiniglicy die Ehre des Kriegs bat, wer 
den Profit einftreicht. Immer ging und kam der Legat von 
einem Lager zum andern und führte endlich zwoifchen dem 
Raifer und dem Herzog den Srieden berbei. Die Sefte 
Preuß wurde in des Legaten Sande befohlen, um darüber 
nad) den Anordnungen des Apoſtoliſchen Stubles zu bes 
ftimmen. 

In welcher tiefften Klemme mußte nicht damals der 
Herzog fteden, auf der einen Seite vom Könige arg ges 
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zauft und von feinem Sreunde Eduard geswadt und be= 
droht, auf der andern Seite die Stadt Neuß in einer Der- 
faffung erblidend, daß er fie in vierzehn Tagen baben 
mußte, mit dem Strid am Aals, vom Hunger ausgemer- 
gelt. Und, wie mir einer der Hauptmaͤnner in Neuß erzählt 
bat, den der König in feinen Dienft nahm, ſogar ſchon in 
zehn Tagen bätte er fie gekriegt. Aus diefen Gründen brach 
denn im Jahre 1475 der Herzog die Belagerung ab. 


Sünftes Rapitel 


Nun muß ic) vom Rönig von England fprecdhen, der fein 
Heer in Dover verfammelte, um über Meer nad) Calais zu ſet⸗ 
zen. Es war das größte, das je ein englifcher König hinuͤber⸗ 
geführt, lauter Reiterei im beften Stand und fcehönfter Bes 
waffnung. Alle Herren Englands waren zur Stelle. Reiner 
ſchloß ſich aus. Es waren fünfzehnbundert gut montierte 
Reifige, meift gebarnifcht und nach franzöfifchen Brauch 
köftlich ausftaffiert, die viele Erſatzpferde hatten, ferner 
fünfzehntaufend Bogenſchuͤtzen mit Bogen und Sligfchen, 
alle zu Pferde, reichlich Sußvolk im Lager und anderes, um 
ihre Zelte und Pavillons aufzufpannen, die fie in Maffe 
hatten, und zur Bedienung ihrer Artillerie und der Wagens 
burg. Im ganzen Heer war kein einziger Page. Dreitaufend 
Mann waren der Bretagne zugedacht. Ich bab’s zwar 
fyon vorber einmal gefagt, aber es fehadet nichts. Kun 
frage ich Euch, ift’s denn in aller Welt glaublich, daß der 
Herzog vor Neuß feine koftbare Zeit fo finnlos vergeudet 
hätte, weldyes fo verzweifelt verteidigt wurde, wenn Bott 
ibm nicht das Hirn verrüden und unfer Land erhalten 
wollte, dem er bis heute mehr Gnaden erwiefen denn allen 
andern? Er mußte ſich doch fagen, daß er in feinem ganzen 
Leben England nicht hatte dazu klein ſchlagen können, ein 
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Seer über den Ranal zu werfen, und fie für Kriege in 
Frankreich fo gut wie untauglid waren. Wollte er wirk⸗ 
lich eine fchneidige Waffe aus ihnen fchmieden, fo bätte er 
fie einen ganzen Sommer nicht aus den Augen verlieren 
dürfen, um ihnen zu belfen, Zelte zu errichten und Lager 
aufzufchlagen und fie gemäß unferer feftländifchen Ariegss 
führung zu den notwendigen Derrichtungen anzuleiten; 
denn nichts ift tölpelbafter und lintifcher als die Engländer, 
wann fie zuerft berübertlommen; aber es dauert gar nidht 
lange, dann benebmen fie ſich ſchon als ſehr brave, uners 
fchrodene und Eluge Ariegsmänner. Das gerade Gegenteil 
tat er und machte ihnen, abgefeben von den anderen Übeln, 
faft den ganzen Sommer zuſchanden. Sein eigen Heer 
batte er fo gefchwächt, es war fo verwahrloft und berunters 
gelommen, daß er fich ſchaͤmte, es ihnen zu zeigen ;denn viers 
taufend Söldner hatte er vor Neuß zugefegt, unter denen ges 
trade die beften Leute fielen, die er hatte. So febet Ihr, 
daß Gott ihn ganz und gar mit Blindheit flug, auf daß 
er dem zuwiderbandelte, was fein Gefchäft erfordert hätte, 
und was er feit zehn Jahren beffer als jeder andere kannte 
und verftand. Als König Eduard in Dover war, fandte 
ihm der Herzog von Burgund aus Holland fünfbundert 
bolländifche und zeeländifche Schuiten für die Überfabrt, 
die, flach und mit niedrigem Bord verfeben, für den Pferdes 
transport gut geeignet find. Trotz diefer großen Zahl und 
allen erdenklichen Anftrengungen brauchte er mebr als drei 
Wochen, um überzufetgen, obwohl von Dover nad) Calais 
nur fieben Meilen find. Daran fiebt man, mit welchen 
Schwierigkeiten die Überfahrt eines englifchen Königs 
nad) Frankreich zu kämpfen bat. Haͤtte unfer Meifter, der 
König, fi) auf den Seekrieg ebenfogut wie auf den Lands 
krieg verftanden, fo bätte König Eduard, mindeftens in 
diefem Sommer, niemals franzöfifhen Boden betreten 
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Aber er verftand ihn leider gar nicht und feine Admirale 
noch viel weniger. Ein einziges Orlogſchiff von Eu ka⸗ 
perte zwei oder drei feiner Heinen Sähren. Bevor Rönig 
Eduard einftieg und von Dover aufbrach, fandte er einen 
einzigen Herold Jartiere, einen geborenen Normannen, 
an den König. Der überbradhte ihm im Namen des Koͤ⸗ 
nigs von England einen Abfagebrief in fo ſchoͤner Sprache 
und zierlihem Stil, daß ich glaube, es ift niemals eines 
Engländers Hand darübergelommen. Hierin wurde der 
König aufgefordert, ihm Frankreich wiederzugeben, fein 
altes Kronland, damit er Kirche, Adel und Volk in ihre 
alten Sreiheiten wiedereinfegen und ihnen des Königs 
drüdendes Joch vom Fladen heben könne. Im Salle der 
Weigerung verwahrte er fi) vor den Übeln, die daraus 
entfpringen würden, in der Art und Weiſe, wie es in 
foldyen Sällen zu fchreiben Sitte ift. Der Rönig las den 
Brief allein und zog ſich dann einfam in eine Garderobe 
zurüd, ließ den Herold rufen und fagte ihm: „Daß mein 
Detter Eduard nicht aus freien Stüden kommt, weiß ich 
fehr genau. Der Herzog von Burgund und die englifchen 
Gemeinden zwingen ihn. Das fiebt doch ein Eleines Rind, 
daß fein Sommer fchon faft verftrichen ift. Der Herzog 
von Burgund kommt als ein gefchlagener Bettler von 
Preuß zurüd. Der Konnetabel, Bott ja, er bat bei meinem 
Detter England angeklopft, weil der feine Lichte heimge⸗ 
führt; aber er wird ihn betrügen.” „ier erzählte er ihm 
die GÖnaden, die er von ihm batte, und fchloß: „Er kann 
nicht ohne Verftellung und Heimtüde leben, führt jeden 
am Narrenſeile und madıt feinen Schnitt dabei.” Und 
et gab dem „herold viele andere fchöne Gründe, um 
den König von England zu bereden, mit ihm einen 
friedlichen Vertrag einzugeben, fchentte ihm dreihundert 
Taler bar aus dern eigenen Beutel und verhieß ihm ihrer 
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taufend, wenn der Vertrag richtig würde, und ließ ibm 
öffentlich ein fchönes Stüd Rarmefinfammet, dreißig 
Ellen lang, fehenten. Der Herold entgegnete, er würde 
fi) um den Vertrag Mühe geben und fei der Meinung, 
daß auch fein Herr die Hand dazu bieten wolle; aber man 
dürfe erft davon reden, fobald der König diesfeits des 
Meeres fei. Dann aber folle man einen Herold ſchicken, um 
freies Geleit für die Befandten an ihn zu erwirken. Hier⸗ 
bei möge man fidy an Herrn Howard oder Herrn Stanley 
oder auch an ihn felber um Beiftand wenden, den Syerold 
einzuführen. Im Dorfaale waren viele Hoͤflinge, während 
der König mit dem Herold fprach, weldye warteten und 
vor Derlangen danad) brannten, anzuhören, was der Rönig 
fagen und was für ein Geſicht er machen würde, wenn er 
von drinnen berausträte. Als er fertig war, rief er mich 
und fagte mir, ich möchte immer den Hetold unterhalten, 
bis man ihm eine Beleitmannfchaft mitgäbe, damit fonft 
feiner mit ibm fpräche, und folle ihm ein Stüd Rarmeſin⸗ 
fammet von dreißig Ellen aushändigen laffen. Das ge: 
ſchah. Der König zog mebrere in’s Gefpräd und erzählte 
ihnen von dieſem Sehdebrief und rief fieben oder acht ab⸗ 
feits und gab ihn zu lefen und zeigte gute, zuverfichtliche 
Mienen, ohne Sucht zu verraten, da er über das, was er 
bei diefem Gerold gefunden, gar fröhlich war. 


Sechſtes Rapitel 


Noch ein paar Worte über den Ronnetabel! Der war 
in ſchweren Gedanten wegen des fchlechten Streiche, den er 
dem Herzog von Burgund mit St.⸗Quentin gefpielt, und 
bielt ſich ſchon für einen Mann, dem der König Sebde ans 
gefegt; denn feine vornehmften Minifterialen wie Herr von 
Genlis und Herr Moy batten ihn verlaffen und waren 
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fhon vom König in Bnaden aufgenommen worden, obs 
wohl Herr Moy noch bei ihm aus= und einging. Unſer 
Herr drang in ihn febr, ihn zu befuchen, und bot ihm ge⸗ 
wiſſe Entfchädigungen für die Grafichaft Buife an, die er 
verlangte, weil fie ihm ehedem verfprodyen worden. Der 
Ronnetabel war es wohl zufrieden, falls der König auf 
das St.⸗Laudkreuz in Angers einen id leiften wolle, ihm 
kein Leid anzutun, oder zu erlauben, daß ein andrer es täte. 
Der Herr könne ihm diefen Eid ebenfogut leiften wie ehe⸗ 
mals Herrn Lescun. Worauf ihm denn der König ants 
wortete, diefen Eid werde er nimmermebr einem Menfchen 
leiften, fonft aber jeden anderen, den der Konnetabel von 
ibm haben wolle, Ihr könnt Euch denken, wie fchwer die 
Seelennot des Rönigs und des Konnetabel gewefen fein 
muß, da während einer geraumen Zeit kein einziger Tag 
vorüberging, wo nicht über die Sorm diefes Eides von 
einem zum andern Boten gegangen wären. Wenn man’s 
recht überdentt, fo ift doch unfer Leben gar erbaͤrmlich, daß 
wir unfre Tage mit fo viel Arbeit und Pein verkürzen 
müffen, indem wir fo viele Dinge fagen und fchreiben, die 
den eignen innerften Gedanken geradezu Hohn fprechen. 
Und batten diefe beiden ihre liebe LTot, der König von 
England und der Herzog von Burgund hatten fie ihrers 
feits nicht minder. Ungefähr zur gleichen Zeit landete der 
König von England in Talais, und 30g der Herzog von 
Burgund vor Neuß ab, um in großen Tagemärfchen mit 
fehr geringer Schar zum Rönig von England nach Calais 
zu eilen. Sein Heer, zerftüdelt, wie es war, plünderte dies 
weilen Barrais und Lothringen, wobin er’s entfandt hatte, 
damit es wieder zu Kräften komme und ſich erbole. Denn 
als er vor Neuß lag, hatte ihm der Herzog von Lothringen 
aufgefagt und den Krieg gemacht, wieder ein ſchwerer Feh⸗ 
ler zu den andern, die er ſchon gegen die Engländer bes 
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gangen. Diefe erwarteten, ihn bei ihrer Landung mit wes 
nigftens zweitaufendfünfbundert bligblantenReifigen, zabls 
reicher Reiterei und Fußvolk, anzutreffen, wie er ibnen vers 
fprochen, um fie kommen zu laffen. Auch follte er ſchon drei 
Monate vor ihrer Landung Srantreich mit Rrieg überzogen 
haben, damit fie den Rönig fehon matter und bedrängter 
vorfänden. Doch Gottes liebreiche Vorſorge offenbarte ſich 
in alledem. Der Rönig von England verließ in der Bes 
fellfchaft des Herzogs Calais und 30g über Boulogne nady 
Peronne, wo fie der Herzog fchlecht genug empfing, da 
er die Tore bewachen ließ, und fie nur in Beinen Banden 
eintreten durften und auf den Seldern lagerten, was fie ſehr 
gut tun konnten, weil fie ja mit allen Lagergeräten wohl 
verfeben waren. Als fie in Peronne angelangt waren, fandte 
der Konnetabel einen feiner Leute namens Ludwig von 
Sainville zum Herzog, um fidy bei ihm zu entfchuldigen, 
daß er ihm St.⸗Quentin noch nicht abgetreten. „Kyätte ich 
es ſchon getan,” fagte er, „dann bätte ich Euch in Frankreich 
ja nicht mehr nüge werden können. Meine ganze Stels 
lung, meine Verbindungen wären zum Teufel gewefen. 
Jetzt aber, wo der Rönig von England fo nabe ift, tue 
ich alles für Euch!“ Um ihn fichrer zu machen, gab er dem 
Herzog einen Beglaubigungsbrief an den König von Eng⸗ 
land und betraute den Herzog mit der Vollmacht. Vben⸗ 
drein und überdies fandte er dem Herzog eine Urkunde, kraft 
deren er ihm gelobte, ihm und allen feinen Sreunden und 
Verbündeten, fowobl dem Rönig von England wie andern, 
zu dienen und beizufteben gegen und wider alle, die leben 
und fterben können, ohne jede Ausnahme. Der Herzog gab 
dem Könige von England feinen Brief und fagte feine 
Vollmacht und ſchmuͤckte fie noch etwas verlodender aus, 
als fie ſchon war, da er den König von England vers 
ſicherte, daß ihn der Ronnetabel in St.⸗Quentin und allen. 
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feinen andern Plägen einlaffen würde. Ibm glaubte der 
König nur zu bald, da er des Konnetabels Lichte gebei- 
ratet, und war der Meinung, daß er in fo banger Angft 
vor Rönig Ludwig nicht wagen könne, es an dem fehlen 
zu laffen, was er dem Serzoge von Burgund und ihm 
verſprach. Der Herzog glaubte es ebenfalls; aber die duͤ⸗ 
ftern Bedanten des Ronnetabels und feine Surcht vor dem 
Könige bradyten ihn nody nicht bis dahin. Vielmehr ges 
dachte er immer noch, fie mit feiner ihm gewohnten Ders 
ftellung abzufinden, und wollte ihnen ſchon fo einleuchtende 
Gründe vorbringen, daß fie mit ihm noch verziehen würs 
den, obne ihn zu einer runden und netten Erklärung zu 
zwingen. 

König Eduard und feine Leute waren nicht gerade mit 
den Derhältniffen in unferm Reiche bewandert und gingen 
ganz banebüchen zu Werte, vermochten darum nicht fo 
bald die Raͤnke bier und anderswo zu durchfchauen. Denn 
von Natur find die Engländer, die niemals aus England her⸗ 
ausgelommen, cholerifchen Temperamentes, wie alle Völker 
in Balten Simmelsftrichen. Frankreich liegt gerade zwifchen 
der Kalten und warmen Zone, umgeben einmal von den 
warmen füdlichen Ländern Italien, Spanien und Katalos 
nien und das andremal von den kalten nördlichen England, 
Standern, Holland, während uns Deutfchland bei der Cham⸗ 
pagne erreicht. So nehmen wir an beiden Zonen Anteil 
und haben Mienfchen von beiden Temperamenten. Ich halt’, 
daß auf der ganzen Welt kein Land in einer befferen Region 
liegt als Frankreich. Der Rönig von England batte feine 
Serzensfreude an den Nachrichten des Konnetabel, wies 
wohl er fhon von vornherein eine, wenn auch nicht fo 
deutliche Dorabnung davon gehabt haben mochte. Er verließ 
Peronne in der Gefellfchaft des Herzogs, der keine Trups 
pen batte, da fie alle, wie gefagt, nach Barrais und Lothr 
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ringen gezogen. Sie näberten fi St.⸗Quentin. Ein 
großer Haufen Engländer fchwärmte voraus, die mir 
wenige Tage fpäter ihre Leiden geklagt haben. Sie er: 
warteten fehon, daß man bei ihrer Ankunft die Bloden 
läuten und das Rreuz und Weihwaſſer ihnen entgegens 
tragen würde. Statt deffen begann, als fie der Stadt nabes 
kamen, die Artillerie zu böllern. Pläntler zu Suß und 
Pferde rannten hervor, und zwei oder drei Engländer 
blieben tot und einer gefangen. Sie batten einen febr 
widerwärtigen Regentag und kehrten verdroffen und knur⸗ 
rig mit Slüchen gegen den verwünfchten Ronnetabel, den 
fie einen elenden Derräter fehalten, unverrichteter Sache in 
ihr Seldlager zurüd. Am naͤchſten Morgen wollte unter 
allgemeiner Beftürzung, da er fie ja hatte kommen laffen, 
der Herzog fi) vom Rönig von England beurlauben und 
nad) Barrais zu feinem Heere eilen, indem er fagte, er 
würde gar viele Dinge zu ihren Bunften bewirken. Die 
Engländer, die fehr argwöhnifch find, waren alles noch 
Neulinge auf dem Seftlande und ſehr befremdet und Eonnten 
fi) über feine Abreife nicht beruhigen und nicht glauben, 
daß er überhaupt einen Soldaten im Selde hatte. Auch 
wußte der Herzog das Verhalten des Konnetabel bei ihnen 
nicht weiß zu waſchen, trotzdem er ihnen auf alle Weife 
klar zu machen fuchte, daß alles, was er ihnen getan batte, 
aus lauter redlichen, menfchenfreundlichen Abfichten ges 
fcheben fei, und auch das Merannaben des Winters er- 
fchredte fie. So wurde es kund, wenn man fie reden hörte, 
daß fie im Herzen mehr dem Srieden als dem Kriege bold 
waren. 


Siebentes Kapitel 


Mie fie fo redeten und der Herzog abreifen wollte, wurde 
von den Engländern ein Lakai Jakobs von Graſſay gefangen, 
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der ein Edelmann des königlichen Haufes mit hundert Schil⸗ 
den war. Man brachte ihn fogleicd) vor den König von Eng⸗ 
land und den Herzog, die beifammen waren, und führte ihn 
dann in ein Zelt ab. Nachdem fie ihn verbört, nahm der 
Serzog vom König Urlaub und zog nad) Brabant, um 
nach Mezieres zu kommen, wo er einen Teil feiner Truppen 
batte. Der König von England befahl, daß man dem Las 
kaien Urlaub gäbe, da es ja ihr erfter Gefangener fei, und 
beim Scheiden verehrten ibm die Herren Howard und 
Stanley einen Noble mit den Worten: „Wenn Ihr mit 
Euerm Seren, dem Rönige, fprechen könnt, empfeblet uns 
feiner guten Bunft und Gnaden.” Der Lakai kam eilfertig 
zum König nad) Compitgne, diefen Gruß zu vermelden. 
Der Rönig fchöpfte ſchweren Argwohn wider ihn und bes 
forgte, es könnte ein Spion fein, weil Gilbert von Graſſay, 
ein Bruder des Gebieters diefes Burfchen, damals in der 
Bretagne war und vom Herzog dort body aufgenommen 
wurde. Der Burfch wurde in Eifen gefchloffen und diefe 
Nacht fcharf bewacht. Dennoch redeten auf Geheiß des 
Koͤnigs viele Leute mit ihm, und aus ihrem Bericht ging 
fonnentlar hervor, daß er ſehr ficher ſprach, und der König 
ihn getroft anhören könne. Am früben Morgen fprach der 
König mit ihm. Nachdem er ihn angehört, ließ er ihm die 
Eiſen abnehmen; doch blieb er noch bewacht. Der Rönig 
verfügte fi zur Tafel, von Gedanken bins und berges 
worfen, ob er zu den Engländern ſchicken folle oder nicht. 
Bevor er ſich bei Tafel niederließ, fprach er mit mir einige 
Worte darüber. Denn Ihr wißt ja, lieber Herr von Dienne, 
wie unfer Rönig fehr vertraulich und häufig ſich mit denen 
befprady, die ihm die nächften waren, wie ich damals und 
andere fpäter, und es liebte, uns in’s Ohr zu tufcheln. Es 
tamen ihm die Worte in den Sinn, die der englifche Herold 
ibm gefagt, er folle nicht verfäumen, um freies Geleit für 
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feine Befandtfchaften beim König von England nachzus 
fuchen, fobald er über Meer gekommen, und man müfle 
fid) damit an die Herren Howard und Stanley wenden. 
Kaum faß er an der Tafel, etwas außer ſich, wie Ihr wißt, 
daß er in foldyen Sällen war, was denen gar feltfam und 
unbeimlich erfchien, die ihn nicht kannten und ibn nad) 
feinem Benehmen für geiftesgeftört halten mochten, obs 
wohl feine Taten das Gegenteil nur zu gut bezeugten, — 
da raunte er mir in’s Ohr: „Stebt gleich einmal auf und 
gebt, in Euerm Zimmer fpeifen. Laßt mir den Burfchen des 
Herrn Des Halles kommen!“ — Er meinte den Sobn von 
Merichon de Ia Rochelle — „Mit dem fprecht und fragt 
ihn, ob er es wagen will, im Seroldsgewande einen Gang 
in’s Heerlager des Königs von England zu tun.” Ich 
komme dem unverzüglich nad) und werde nicht wenig vers 
wundert, als ich diefen Diener erblide, der mir weder an 
Geſtalt noch Benehmen für ein ſolches Wert geeignet fcheint. 
Trogdem, wie ich erft fpäter erkannte, befaß er Scharffinn 
und eine füße und einfchmeichelnde Beredfamtleit. Flur ein 
einziges Mal batte der König mit ihm gefprochen. Der 
Diener betommt einen großen Schred, wie er mich reden 
bört, und wirft fi) auf beide Knie vor mich bin, wie ein 
Menſch, welcher glaubt, daß er ſchon tot ift. Ich mache 
ihm, fo gut id vermag, Mut und verfprecdhe ihm ein 
Amt auf der Infel Re und Geld. Um ibn noch mebr 
aufzumuntern, fage ich ihm, dies fei von den Eingläns 
dern felbft angeregt, und laſſe ihn dann mit mir fpeifen, 
wobei nur wir zwei und ein Aufwärter zugegen find, und 
unterweife ihn nach und nach in dem, was er zu verrichten 
bat. Ich bin noch nicht lange dabei gewefen, als der Rönig 
mid) rufen läßt. Ich erzähle ihm von unferm Manne und 
nenne ibm mandje andre, die nach meiner Auffeffung weit 
geeigneter feien. Er will jedoch feinen andern als nur den 
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und kommt felbft, mit ihm zu fprechen, und macht ihn mit 
einem Worte ficherer als ich mit hunderten. Mit ihm tritt 
nur Herr von Dilliers in’s Zimmer, damals Großkaͤmmerer, 
jetzt Komtur von Cazn. Als der König glaubt, daß unfer 
Mann bei gutem Willen ift, läßt er vom Großkaͤmmerer 
ein Trompeterfäbnlein holen, um ihm einen Wappenrod 
daraus zu machen; denn unfer Herr war kein fonderlicher 
Sreund von Zeremonien und zog darum auch nicht wie 
andere Sürften, von einem Schwall von Herolden und 
Trompetern umgeben, einher. So weit ihr Schneidertalent 
reicht, ftugen der Großkaͤmmerer und einer meiner Leute 
den Wappenrod zurecht. Dann bolt der Großkämmerer 
einen Wappenbruftfchild aus Email, der einem kleinen 
Herold, Plain Chemin in des Admirals Dienften zuges 
bort, und der wird unferm Manne vorgebunden. Nun 
bringt man ihm heimlich feine Stiefel und Kleider, führt 
ibm fein Pferd vor, padt ihn drauf, ohne daß eine Mens 
fehenfeele etwas davon abnte, legt ihm ein fchönes Sells 
eifen auf den Sattelbogen, worein fein Wappentod fein 
fäuberlich eingewidelt ift, und wohl unterrichtet über alles, 
was er zu fagen bat, macht er fich fchnurftrads auf in’s 
Lager der Engländer. Wie unfer Mann desfelben an⸗ 
fihtig wird, fchlüpft er in feinen Wappenrock. Es dauert 
nicht lange, da wird er audy ſchon angehalten und vor’s 
Zelt des Königs von England geführt. Man fragt ihn, 
zu was Ende er hergekommen. Er fagt: „Im Namen des 
Herrn Königs komme id), um mit dem Seren Rönig von 
England zu fprechen, und babe gemefjenen Auftrag, mid) 
an die Herren Howard und Stanley zu wenden.“ Man 
führt ihn in ein Zelt, um ihn zu bewirten, und läßt vom 
Beften aus Kuͤche und Keller anſchaffen. Sobald der König 
von EnglandTdie Tafel aufhebt, Ider gerade gefpeift, als 
der Herold eingetroffen, "bringt'man?den’Serold"vor ihn, 
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und er hört ihn an. Seine Beglaubigung ift auf das Bes 
gebren gegründet, das unfer König feit langem gebabt, 
mit Rönig Eduard gute Sreundfchaft zu halten, damit 
beide Reiche im Srieden leben könnten. „Niemals, fo lange 
unfer Herr König Frankreich beberrfcht, bat er ſich wider 
König und Reid) von England in einem Brieg oder An⸗ 
flag befinden laffen. Sreilidy bat er feinerzeit den Erz: 
verfhwörer Warwid aufgenommen; aber.das follte keine 
Unfreundlichkeit gegen Euer Majeftät fein, fondern war 
einzig und allein dem Herzog von Burgund zugedacht. 
Überhaupt der Herzog von Burgund! Wißt Ihr aud, 
warum er Euch herbemuͤht? Nur, um einen defto befferen 
Dertrag mit meinem Herrn Rönig zu erfchnappen. Auch 
die andren Brüder, die ihre Hand dazu bieten, find ehrliche 
Makler und wollen mit englifcher Hilfe ihre Eipplichen Ges 
fchäfte aufbeffern. Um Euer Wohl und Webe machen fie 
ſich im übrigen keine fonderlichen Strupel. Die Hauptfache 
ift, daß ihre Gefchäfte Hochflut haben. Bedenkt doch nur 
die Ungunft der Witterung! Der Winter ftebt ja ſchon 
vor der Türe. Mein Herr König verbeblt es ſich nicht, daß 
Ihr einen großen Aufwand gemacht und viele Rreife in 
England, Adel wie Raufmannfchaft, den Krieg auf dem 
Seftland wünfchen. Wollet doch nur Eurer Pflicht einge- 
denk fein, auf die Stimme des Sriedens zu bören, dann 
tritt unfer König fo eifrig auf Eure Seite, daß Ihr und 
Euer Reich zufrieden fein wird und muß. Um über alles 
beffer aufgeklärt zu fein, gerube Euer Majeftät, ein freies 
Geleit für hundert Pferde zu gewähren. Dann wird unfer 
König Gefandte fchiden, die von feinem Willen informiert 
find. Zieht es aber Euer Majeſtaͤt vor, daß fich die beiders 
feitigen Unterbändler in einem Dorfe balbeweges zwifchen 
den beiden Seeren einfinden follen, fo ift unfer Rönig auch 
damit fehr einverftanden und wird feinerfeits freies Beleit 


200 


Google 


ſchicken.“ Diefe Eröffnung finden der König von England 
und ein Teil feiner Dertrauten fehr gut. Unferm Manne 
werden feinem Wunſche gemäß freies Geleit zugefichert 
und vier Nobles verehrt. Ein Herold gebt mit ihm, um 
ein freies Geleit des Königs zu erhalten gleich dem, das 
fie gewährt haben. — Am naͤchſten Tage trafen die Ge⸗ 
fandten in einem Dorfe bei Amiens zufammen, und zwar 
feitens des Rönigs der Baftard von Bourbon, Herr von 
St.:Pierre, der Bifhof von Evreur Heberge, vom König 
von England Herr Howard, einer namens Selynger, Dok⸗ 
tor Morton, der heute Kanzler von England und Erz 
biſchof von Canterbury ift. Manchem könnte es, glaub’ ich, 
fo vortommen, als hätte ſich unfer Rönig zu tief erniedrigt; 
aber, wer weife ift, Eönnte aus meinen vorbergebenden 
Morten ermeffen, in welch fürchterlicher Gefahr unfer 
Land fchwebte, wenn Gottes Hand nicht eingegriffen hätte. 
Bott lenkte den Sinn unfres Königs, den Weg der Klugs 
beit zu betreten, und verwirrte den des Herzogs von Burs 
gund, der in einer Sache, die er felbft fo oftmals heiß bers 
beigefebnt, Sebler über Sebler beging. Wir hatten damals 
fehr viel geheimen Zunder bei uns, der in unferm Reich 
unfehlbar in einem Augenblid zu bellen Flammen aufges 
ſchlagen wäre, auf feiten der Bretagne und anderswo, 
wenn man diefen Dertrag nicht gefunden haͤtte. Nach den 
Begebenheiten, die ich zu meiner Zeit gefeben, muß ich 
wahrhaftig glauben, daß Bott unfer Reich in ganz bes 
fonderer Sürbitte liebreich befchütgt. 


Achtes Rapitel 


Unfere Gefandten trafen alfo den Tag nach der Ankunft 
unferes Herolds zufammen, da wir nur gerade vier Meilen 
von einander entfernt waren. Nun batte unfer Herold 
einmal gute Tage und erbielt fein Amt auf der Infel Re, 
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wo er gebürtig war, und ein Geldgeſchenk. Die Engläns 
der forderten, wie gewöhnlich, die Krone, mindeftens die 
Normandie und Guyenne. But angegriffen, gut pariert | 
Don diefer erften Tagung an wurden aber die Gegen⸗ 
fätge verſoͤhnlich ausgeglichen, da beide Parteien große £uft 
zum Srieden batten. Die Unſern kamen zurüd, die Englis 
fchen kehrten in ihr Lager beim. Der König börte ihre Sors 
derungen und legten Schlüffe an: Dorm Abmarſch zwei⸗ 
undfiebzigtaufend Taler bar; die Ehe des Dauphins, unfres 
beutigen Königs, mit der älteften Tochter König Eduards, 
die heute Englands Königin ift; für ihre Ausfteuer ents 
weder das Herzogtum Guyenne oder fünfzigtaufend Taler 
jaͤhrlich auf neun Jabre, erfüllbar in der Burg London. 
Nach Ablauf diefer Srift foU der Daupbin und fein Gemahl 
in friedlichen Genuß der Einkünfte von Guyenne bleiben 
und unfer König diefer Zahlung an den König von Eng⸗ 
land quitt fein. Ein paar andere geringfügige Artikel, die 
fid) auf den Handel bezogen, kann ich übergeben. Und follte 
diefer Sriede neun Jahre währen. Alle beiderfeitigen Ders 
bündeten weren einbezogen, feitens des Königs von Eng⸗ 
land namentlidy die Herzöge von Burgund und der Bres 
tagne, falls fie es wollten. Serner, was ſehr befremdlich 
wer, erbot ſich der König von England, einige Perfonen 
nambaft zu machen, die, wie er fagte, Derräter am König 
und feiner Brone feien, was er ſchwarz auf weiß erbärten 
werde. Über diefen Bericht feiner Leute batte der König 
eine ausnebmend große Freude. Er bielt über die Materie 
Rat, und idy war dabei. Einige faßten es nur als eine args 
liftige Sinte feitens der Engländer auf. Der Rönig wer 
vom Gegenteil überzeugt und machte die Ungunſt des 
Metters und der Jahreszeit geltend. Sie hätten ja keinen 
einzigen feften Platz in Haͤnden, keinen Schug und kein Dach. 
Der Herzog von Burgund bätte ihnen einen fchlimmen 
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Streidy gefpielt, daß er fie fitgen ließ und längft über alle 
Berge davongegangen fei. Er war ganz ficher darüber, 
daß ihnen der Ronnetabel keine Pläge öffnen würde; denn 
ftundlich fchichte er zu ihm, um ibn abzulenken und zu bes 
fänftigen und von einer böfen Tat zuruͤckzuhalten. Auch 
durchfchaute er den englifchen König volllommen, welcher 
feine Bequemlichkeit und Wolluft liebte. Ich batte den 
Eindrud, daß er kluͤger fprach als alle feine Räte und auch 
die Angelegenbeiten, über die man fprady, weit beffer vers 
ſtand. Er befchloß, daß man mit größter Eile diefes Geld 
flüffig machen müffe, und zwar dergeftalt, daß jeder etwas 
darleihen folle, um dazu beizutragen, daß es möglichft rafch 
geliefert werde. Und das waren des Königs letzte Worte: 
„Kein Kleinod ift fo Eoftbar, das ich nicht gerne opfre, um 
die Engländer aus dem Reiche zu werfen. Nur gebe ich 
nicht zu, daß fie auch nur einen Sußbreit franzöfifcher Erde 
gewinnen. Ehe ich das leide, wollte ich lieber alles in die 
Schanze ſchlagen.“ Der Ronnetabel fing an £unte zu riechen 
und bekam Furcht, auf allen Seiten angefallen zu werden. 
Denn der Handel von Bouvignes ftedte ihm noch immer 
in den Knochen. So fandte er denn zum König, und eines 
fchönen Tages kam ein Edelmann Ludwig von Sainville, 
des Konnetabel Dafall, und fein Setretär Meifter Johann 
Ricdhier, die alle beide noch heute am Leben find. Herrn 
Du Boudjage und mir fagten fie ihre Beglaubigung 
eber als dem Rönig; denn fo war es der Wunſch des 
Seren. Was fie brachten, gefiel dem König susbündig; 
denn er wollte fie einmal ordentlih zum beften baben. 
Soeben war Herr von Contay zuruͤckgekommen, gerade an 
einem Tage mit den beiden Dienern des Konnetabel, Vor 
Arras erft kürzlich, wie man weiß, gefangen, ging und kam 
naͤmlich Herr Tontay auf Ehrenwort zum Herzog von 
Burgund, und der Rönig batte ihm verfprochen, ihm fein 
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Loͤſegeld und eine fehr große Summe Geldes zu geben, 
wenn er den Srieden verhandeln könne. Eontay und mich, 
uns verftedt der Roͤnig hinter einem großen, alten Wand⸗ 
ſchirm in feinem Gemach, damit er es mitanbört und feinem 
Seren binterbringen mag, wie der Konnetabel und feine 
Leute vom Herzog zu reden ſich erdreiften. Dicht vorm 
Wandfchirm nimmt der Bönig auf einem Seffel Plag, 
damit wir die Worte Ludwigs von Sainville aud) deuts 
lich vernehmen können. Flur Herr Du Bouchage ift bei 
ihm. £udwig von Sainville und fein Gefährte heben an: 
„Unfer Herr hat uns zum Herzog von Burgund gefandt 
und ihm viele Dorwürfe gemacht, um ihn von der Sreunds 
fhaft mit den Engländern abzubringen. Wir baben ihn 
in einer ſolchen reffenden Tobfucht gegen den Rönig von 
England angetroffen, daß wir ihn nicht etwa bloß dazu 
herumgebracht haben, ihn zu verlaffen, weit gefehlt, fons 
dern er ift Seuer und Flamme dafür und will mit dem 
Herrn Ronnetabel im Bunde bei feinem Abmarfche über 
ihn berfallen.” Wie er diefe liebedienerifchen und gleißnes 
rifchen Worte fpricht, beginnt Ludwig von Sainville in 
dem guten Blauben, dem Rönig damit zu gefallen, dem 
Herzoge von Burgund nachzuäffen, mit dem Suß auf den 
Boden zu ftampfen, bei St. Georgen zu ſchwoͤren und den 
König von England Bladburne zu fhimpfen, Sobn eines 
Bogenfhüten, der feinen Namen trage, und was ders 
gleihen Hohn mehr ift, womit man eben einen Mienfchen 
aufzieht. Der Rönig weiß fi) vor Lachen kaum zu halten 
und fagt ihm, er möchte nur recht laut fprechen. Er fange 
an, ein bißchen fchwerbörig zu werden, und darum moͤch⸗ 
te er’s noch einmal fagen. Der andere ift nicht fchüchtern 
und legt noch einmal mit fonderlichem Sleiß und Seuer los. 
Herr von Contay, der mit mic hinterm Wandſchirm ſteckt, 
ift wie aus den Wolken gefallen und hätte, was er mit 
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eignen Öbren bört, nie für möglidy gebalten, wenn man’s 
ibm auch noch fo treuberzig gefchildert hätte. Der Schluß 
der Leute des Konnetabel ift, daß fie dem König raten, um 
alle diefe ungebeuren Gefahren zu vermeiden, die er ihm 
drohen febe, einen Waffenftillftand zu nehmen. „Der Herr 
Konnetabel erbietet fich, ihn zu vermitteln. Um den Eng⸗ 
ländern den Hund zu ftopfen, brauchte man ihnen nur ein 
oder zwei Städtlein zum Winterquartier einzurdumen. 
Sie find befchyeiden und begnügen ſich ſchon mit den aller: 
elendeften.” — Ohne daß er deutlicher wurde, war es 
Bar, daß er Eu und St.⸗Valery meinte. — „Das ift das 
befte Mittel, meint der Herr Konnetabel, um die Englaͤn⸗ 
der mit Euch in’s Reine zu bringen, nachdem Ihr ihnen 
die Tore Eurer Plätge vor der Naſe zugefperrt.” Der Koͤnig, 
dem es genügt, den Konnetabel vor Herrn Contay bloß⸗ 
geftellt zu baben, gibt ihnen Feine ungnädige Antwort, 
fondern fagt nur: „Ich werde zu meinem Bruder fchiden 
und ihn meine Nachrichten wiffen laffen”, womit er fie 
beurlaubt. — Der eine legte in meine Hand einen Kid ab, 
wenn er etwas erführe, was den König anginge, es zu 
enthüllen. Den König empörte es gewaltig, es ruhig hin⸗ 
nehmen zu müffen, daß fie ihm rieten, den Eingländern 
franzöfifche Erde abzutreten; aber in Beforgnis, daß der 
Konnetabel nicht noch Schlimmeres täte, wollte er nicht fo 
entgegnen, daß er daraus erriete, er hätte es übelgenommen, 
fondern fandte zu ihm. Der Weg war kurz: man brauchte 
kaum zu geben und umzukehren. Herr von Contay und ich 
kamen hinterm Wandſchirm bervor, als die andern abge: 
treten waren. Der König lachte und tat ſich viel darüber 
zugute, Contay aber war voll zorniger Ungeduld, daß er 
ein ſolch Geſchmeiß batte ſehen müffen fo ibr Befpstt mit 
feinem Serzog treiben, mit dem fie nody dazu Verträge ein⸗ 
gingen, und kam ſich fchon faumfelig vor, daß er noch nicht 
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zu Pferde war, feinem Seren gleich alles zu erzäblen. Ges 
ſchwind wurde er abgefertigt, feine Inftruktion eigenhändig 
auf Papier geworfen, und mit einem Beglaubigungsbrief 
von des Königs Hand ritt er davon. 

Unfere englifche Angelegenbeit war alfo fchon in Ord⸗ 
nung, und alle diefe Handel wurden gleichzeitig wie auf 
einen Schlag geführt. Nach der eriten Tagung wurde auf 
beiden Seiten von den bins und bergebenden Unterbändlern 
feſtgeſetzt und vereinbart, daß beide Könige ſich feben follten. 
Nach der Begegnung und eidlichen Bekräftigung der vors 
befprochenen Verträge follte dann Koͤnig Eduard nad 
England zurüdtehren, nachdem er feine zweiundfiebzigs 
taufend Taler empfangen. Bis er überm Meer fei, follten 
die Herren Howard und fein Stallmeifter John Cheyne 
als Geiſeln dableiben. Außerdem wurden den vertrauten 
Dienern des Königs von England fechzehntaufend Taler 
Penfion befonders verfprochen, Seren Haſtings zweitaufend 
Taler jährlich, der aber nie dafür quittieren wollte, dem 
Kanzler zweitaufend Taler, Herrn Howard, dem Kaͤm⸗ 
merer, Selynger, Herrn Montgomery und andern der Reſt, 
dazu Bargeld in Überfluß und ſilbernes Tafelgeſchirr ihnen 
gefchentt. Als der Herzog von Burgund diefe Neuigkeiten 
hörte, kam er aus £uremburg, wo er war, in größter Eile 
zum Rönig von England und hatte nur fechzehn Pferde 
bei ſich, als er bei ihm erfchien. Koͤnig Eduard erfchrat 
beftig über diefe fo jäbe, unerwartete Ankunft und fragte 
ibn, was ibn berführe, und merkte wohl, daß er vor 
Grimm bebte. Der Herzog entgegnete ibm, er fei ges 
kommen, mit ihm zu fprechen. Der Rönig fragte: „Unter 
vier Augen oder oͤffentlich?“ Da fragte ihn der Herzog: 
„Habt Ihr den Frieden?““ — „Kur einen Waffenftillftand 
von neun Jahren. Ihr und der Herzog der Bretagne find 
inbegriffen. Willigt drein, ich bitt’ Euch!” In übermächs 
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tigem Zorne braufte der Herzog auf und begann Eng⸗ 
lifch zu fpredyen, das er gut verftand, und rühmte einige 
Seldentaten englifcher Könige, die nach Frankreich gefchifft, 
und welche Mübfale fie willig auf fi) genommen, um bier 
unfterbliche Ritterehren zu erfämpfen. Den Waffenftillftand 
tadelte er mit ſtarken Worten und fprach: „Nicht aus eigner 
Not babe ich Euch berübertommen beißen, fondern daß Ihr 
wieder erringt, was Euch zulommt. Damit Ihr audy febt, 
daß ich Euch nicht brauche, fchließe ich erſt Waffenſtill⸗ 
ſtand mit Frankreich, nachdem Ihr drei Monde jenſeits des 
Meeres ſeid!“ Sprach's, brach auf und verließ eilends den 
Ort, wohin er gekommen. Der Koͤnig von England und 
ſeine Raͤte nahmen dieſe Worte ſehr uͤbel auf. Andere aber, 
die uͤber ſolchen Frieden mißvergnuͤgt waren, lobten, was 
der Herzog geſprochen. 


Heuntes Rapitel 


Um den Srieden zu ſchließen, bezog der Rönig von 
England eine balbe Meile von Amiens Lager, und der 
König war am Tore und konnte fie von weiten berans 
ziehen ſehen. Offen gefagt, es zeigte fid) nur zu deutlich, 
daß fie im frommen Kriegshandwerk Neulinge waren, da 
fie wie eine Herde Schweine ritten. Unfer Rönig ſchickte 
dem Rönig von England dreihundert Subren Weins vom 
beften, der irgend aufzubringen war, und diefer Transs 
port erfchien als ein faft ebenfo großer Heereszug wie der 
englifhe. Wel Weffenftillftand war, kamen die Eng⸗ 
länder feharenweife in die Stadt und benabmen ſich un: 
gefchliffen und unebrerbietig gegen ihren Rönig. Sie 
kamen alle bewaffnet in bellen Haufen. Wollte unfer 
König treulos handeln, fo war niemals eine fo große 
Schar fo bequem binzufchlachten. Aber fein Trachten war 
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auf nichts anderes gerichtet als fie feftlich zu bewirten und 
ſich für feine Zeit in einen guten Frieden mit ihnen zu fegen. 
Am Eingange des Stadttors hatte er zwei große Tafeln 
errichten Iaffen, zu jeder Seite eine, mit lauter guten, ges 
würzten, Durft erregenden Speifen von allen Sorten und 
den beften Weinen beladen, mit denen man fich verfeben 
konnte. Bediente warteten auf und reichten das Wafler. 
An jeder Tafel mußten fünf oder ſechs Herren aus gutem 
Kaufe Play nehmen, die fehr did und wohlbeleibt waren, 
um durch ihr Ausfeben und gutes Zureden denen mebr 
Spaß zu machen, welche Luſt zum Trinken hatten. Hier 
madıten fi) die Herren Craon, Bricquebec, Breffuire, 
Dilliers und andere verdient. Sowie die Engländer ſich 
den Tore nabten, erblicten fie die Schüffeln. Dienftfertige 
Beifter ftanden bereit, die fie gleich in’s Schlepptau nabs 
men und fagten, bier fei der rechte Ort für fie, eine Lanze 
zu brechen, und geleiteten fie an die Tafel. Sie wurden 
an diefer Stelle nach der Schüffel in ſehr guter Art bes 
wirtet und ließen’s fich fehr gen gefallen. Als fie in der 
Stadt waren, bezablten fie nichts, fie mochten einkehren, 
wo fie wollten. Es waren neun bis zehn Tabernen reiche 
lidy mit allem verfeben, was ihnen not tat. In die gingen 
fie trinken und efjen und durften nad) Syerzensluft alles 
beftellen, was ihnen bebagte, und brauchten nichts zu 
zahlen. Es dauerte diefe Baftung drei oder vier Tage. 

Wie febr diefer Waffenftillftand dem Herzog von Burs 
gund mißfiel, habt Ihr gehört. Noch viel mehr aber mißs 
fiel er dem Konnetabel, der fi) auf allen Seiten im Nach⸗ 
teil fab und ein fchlecdhtes Gewiſſen batte. Darum fandte 
er feinen Beichtvater an den Rönig von England mit einem 
Beglaubigungsbriefe des Inhalts, er möchte um Gottes 
willen den Worten oder Derfprechen des Königs kein Ders 
trauen fchenken, fondern nur Eu und St.⸗Valeéry einneb- 
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men und dort für einen Teil des Winters quartieren; denn 
noch binnen zwei Monaten werde er ihm gute Quartiere 
verfchaffen. Eine andere Sicherheit gab er aber nicht, ſon⸗ 
dern nur Hoffnungen, Hoffnungen, Hoffnungen. Damit er 
nur keine Urſache hätte, aus Geldnot einen Hungervertrag 
einzugeben, erbot er fich, ihm fünfzigtaufend Taler zu leihen, 
und lieg noch viele andere liebliche Eröffnungen wie Seifen» 
blafen fteigen. Schon batte der König diefe beiden Pläge 
einäfchern laffen, von denen der Konnetabel fprach, weil 
er ihm geraten, fie den Engländern abzutreten. Der König 
von England hatte davon Liachricht erhalten und antwors 
tete daher dem Konnetabel: „Mein Waffenftillftand ift ge: 
fhloffen. Ich werde in diefer Sache nichts mehr ändern. 
Haͤttet Ihr Euer Derfprechen gebalten, fo hätte ich diefen 
Vertrag wahrhaftig nicht gemadıt.” Damals geriet unfer 
Ronnetabel in jeder Beziehung in Verzweiflung. 

Die Engländer hatten alfo in der Stadt Amiens gute 
Tage. Eines Abends kam Kerr von Torcy zum König und 
fagte: „&s wimmelt von Engländern. Die Sache wird ges 
faͤhrlich.“ Der König fuhr ihn zornig an, daher denn jeder 
davon ftille ſchwieg. Es war naͤmlich morgen juft der Tag, 
auf den letztes Jahr das Seft der Unfchuldigen Rindlein 
gefallen, und an einem folchen Tage fprad) weder der Koͤ⸗ 
nig von Stestsdingen noch wollte er davon reden bören 
und bielt es für ein großes Unglüd, wenn man zu ibm 
davon ſprach. Deshalb erbofte er ſich heftig woider die, die 
fortwährend mit ihm umgingen und feine Gewohnheiten 
Eennen mußten. Trogden kam an diefem Morgen, gerade 
als der König aufftand und feine Horas fagte, einer und 
teilte mir mit, es feien gut neuntaufend Engländer in der 
Stadt. Ich faßte mir ein Herz und unternahm das Aben⸗ 
teuer, es ibm zu fagen, trat wieder in fein Gemach und 
fprady zu ibm: „Sire, wiewohl es der Tag der Unſchul⸗ 
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digen Rindlein ift, kann ich nicht umbin, Euch zu vermels 
den, wasman mir zugetragen” und erzählte ihm nun auss 
führlidy, wie groß die Zahl der Engländer in der Stadt 
fei. „In einemfort ftrömen friſche Scharen, ſaͤmtlich bes 
waffnet, herein. Reiner wagt ihnen das Tor zu weigern, 
aus Surcht, Euer Majeftät zu erzurmen.“ Unfer Serr blieb 
nicht eigenfinnig, verließ alsbald feine Horas und fagte zu 
mir: „Es ift nicht nötig, heute die Zeremonie der Unfchuls 
digen Rindlein zu halten. Steigt zu Pferd und verſucht, 
mit den englifchen Sührern zu verhandeln! Vielleicht 
könnt Ihr fie dazu bewegen, ihre £eute abzulommandieren. 
Wenn Ihr Hauptmännern von ihnen begegnet, richtet 
ihnen aus, ich wünfchte mit ihnen zu fprechen. Ich komme 
Euch im Augenblide zum Stadttor nach.“ Das gefchab, 
und ich fprach mit dreien oder vier englifchen Sübrern, die 
ich kannte, und beftellte ihnen alles, was diefer Sache diens 
lich war. Sür einen Mann, den fie binausfchicten, traten 
ihrer Zwanzig ein. Seren von Gié — er ift zur Stunde 
Marſchall von Frankreich — fandte mir in derfelben Sache 
der König nach. Wir traten in eine Taberne ein, wo ſchon 
bundertelf Zechen waren gemacht worden, und dabei war’s 
noch nicht einmal neun Uhr morgens. Das Saus war voll. 
Die einen fangen und joblten, die andern fchliefen und 
waren trunfen. Als ich das bemerkte, war mir Klar, daß 
es nicht die geringfte Gefahr gab, und meldete es dem 
König, welcher ſogleich gut estortiert an’s Tor kam. Heim⸗ 
lich ließ er zwei⸗ oder dreihundert Reifige in den Haͤuſern 
ihrer SHauptleute unter Waffen treten und fchidte ihrer 
einige auf das Torgebäude, durdy das fie hereinkamen. 
Sein Eſſen ließ der König in das Haus der Pförtner tras 
gen und Iud mebrere englifche Adelsperfonen ein, bei ibm 
zu fpeifen. Der König von England wurde von diefem 
Wirrwarr benachrichtigt und ſchaͤmte fich deffen und trug 
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dem Rönige auf, man möchte befeblen, daß man nieman⸗ 
den bereinlaffe. Der König entgegnete, das werde er nims 
mermebr tun; doch wenn es Rönig Eduard fo gefalle, möchte 
er einige feiner Bogenſchuͤtzen der Krone fenden, die das 
Tor bewachten und bereinließen, wer immer wolle. Das 
gefchab, und auf Befehl Rönig Eduards verließen viele 
Engländer die Stadt. Um allem ein Ende zu machen, 
wurde damals befchloffen, einen Ort zu beftimmen, wo 
ſich die beiden Könige ſehen follten, und Leute abzuorönen, 
ven Platz in Augenfchein zu nehmen. Dom Rönig gingen 
wir bin, Herr Du Bouchage und ich, für den Rönig von 
England Herr Howard und Thomas Selynger und ein 
Serold. Nachdem wir den Fluß forgfältig begangen und 
geprüft, kamen wir zu dem Ergebnis, daß Picquigny dazu 
der ſchoͤnſte und ficherfte Ort fei, drei Meilen von Amiens, 
eine fefte Burg, die dem Didam von Amiens zugebört, 
wiewohl fie vom Herzog von Burgund war eingeäfchert 
worden. Die Stadt liegt tief. Die Somme ftrömt an ihr 
vorüber, welche nicht Zu durchwaten und an diefer Stelle 
nicht breit ift. In der Richtung, aus der der König kam, 
wer die Landfchaft ſchoͤn und breit, jenfeits wo der Rönig 
von England beranzog, wunderfchön, nur daß dort, wo 
fie auf den Fluß zulief, eine Landftraße fi) wohl zwei 
große Bogenfchüffe weit ausdebnte, die zu beiden Seiten 
Moräfte hatte. Wenn man ihn nicht in gutem Vertrauen 
ging, war das ein Weg des Todes. Ohne Zweifel find 
die Engländer, wie gefagt, nicht fo fein in Verträgen und 
Abkommen wie die Scanzofen. Man mag fagen, was man 
will, fie geben roh und tölpelhaft genug zu Werke; aber 
man muß Geduld mit ihnen baben und nicht cholerifch zan⸗ 
ken. Nachdem unfer Ort glüdlidy feftgeftellt war, wurde 
angeordnet, eine fehr mächtige und binlänglich breite Brücke 
zu errichten. Wir ftellten dazu die Zimmerleute und die 
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Materialien. Inmitten der Brüde wurde, wie bei den 
Löwentäfigen, ein ftartes SHolzgitter angebracht. Die Loͤ⸗ 
cher zwifchen den Stangen waren nicht größer, als daß 
man den Arm bequem bindurdhzuftoßen vermochte. Oben 
war fie vorm Regen nur fo weit mit Taͤfelung eingededt, 
daß auf jeder Seite zehn oder zwölf Perfonen unters 
gebracht werden konnten. Es griff das Gitterwerk bis 
über den Brüdenrand aus, damit man nicht von einer 
zur anderen Seite binüberginge. Auf dem Fluß war 
nur ein Nachen mit zwei Sergen, um die überzufegen, die 
von einer zur anderen Seite gelangen wollten. Ich will 
den Anlaß erzählen, der unfern Rönig antrieb, daß diefe 
Brüde zwiſchen beiden gerade fo und nicht anders einges 
richtet wurde, daß man nicht von der einen auf die andere 
Seite gelangen kann. Vielleicht nügt es jemandem künftig, 
der fi) in derfelben Lage befindet. Naͤmlich zur Zeit, 
da König Rarl VII. in noch ſehr jungen Jahren ftand, war 
das Reich von den Engländern bart bedrüdt. König Seins 
rich V. belagerte Rouen und hielt es eng umklammert. In 
der Stadt waren die meiften Untertanen oder Partifane 
Herzog Jobanns von Burgund, der damals berrfchte. 
Zwifchen diefem und dem Serzoge von Orleans war ſchon 
damals ein fürchterlicher Zwift auf Tod und Leben auss 
gebrochen gewefen, den der Herzog von Orleans gerade 
vor einem Jahre in Paris mit feinem Serzblut befiegelt 
batte. Unfer ganzes Daterland war durch diefen Parteitampf 
zerriffen, wodurch die Sache des Rönigs nicht gerade um 
fo befier gedieb. Denn nie brechen in einem Lande innere 
Kriege aus, ohne daß fie nur unter den empfindlichften Ders 
luften und Schwierigteiten wieder auszulöfchen find. Her⸗ 
zog Johann hatte ein ftarkes Aufgebot und trug ſich mit 
der Abficht, die Belagerung vor Rouen aufzubeben. Um 
beffer zu diefem Ziele zu gelangen und ſich des Koͤnigs zu 
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verfichern, wear vereinbart worden, daß er ſich mit dem 
Daupbin in Montereau ſehen follte, wo die Ponne in die 
Seine mündet. Dort war es, wo eine Brüde und eine 
Schrante in der Mitte errichtet wurde; aber inmitten dies 
fer Schrante befand ſich ein kleines Türchen, das auf beiden 
Seiten ſchloß. So konnte man von einer auf die andere 
Seite geben, wenn die beiden Parteien es wünfchten. So 
fand fi) denn der Daupbin auf der einen Seite der Brüde, 
Serzog Johann auf der andern ein, von zahlreichen Reis 
figen begleitet, fonderlicy der Herzog, und begannen auf der 
Brüde zu parlamentieren. An der Stelle, wo fie ſprachen, 
waren bei dem Serzog jedoch nur drei bis vier Perfonen. 
Als ihr Gefpräcdy begonnen, wurde der Herzog darum böfs 
lich erfucht, oder von der Luft, fich vor dem Dauphin zu 
erniedrigen, dazu verleitet, daß er-auf feiner Seite öffnete. - 
Man tat ihm auf der andern Seite auf, und er ging felbs 
viert hinüber. In demſelben Augenblid wurden er und die 
mit ibm auch fehon niedergefchlagen. Man weiß, welches 
namenlofe Übel diefe Bluttat im Gefolge hatte. — Ges 
nug, der König erzählte mir nicht mehr noch minder 
als ih Euch fage, wie er die Anordnungen zu diefer 
Begegnung traf, und äußerte: „Wäre damals die Tür 
nicht gewefen, fo bätte man auch Feine Gelegenbeit ge- 
funden, den Herzog hinüber zu loden, und der verhaͤng⸗ 
nispolle Mord wäre nie gefcheben, den vornehmlich einige 
Diener des ermordeten Herzogs von Orleans im Gefolge 
Karls VII. auf dem Gewiffen hatten.” 


Zehntes Kapitel 


‚Unfere Schranken waren bergeftellt, und den nächften 
Tag kamen die Könige. Das war am 29. Auguft des 
Jahres, da man ſchrieb 1475. Der König war mit feinen 
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achthundert Reifigen zuerft zur Stelle. Drüben ftand das 
ganze englifche Heer in Schlachtordnung aufmarfchiert. 
Mir konnten nicht alles überfeben, erblidtten aber doch ein 
berrlich großes Reitergefehwader. Unſer SHäuflein erfchien 
wie ein Nichts dagegen; auch war noch nicht ein Viertel 
unfres Heeres da. Es war angefagt, daß zwölf der vors 
nebmften und vertrauteften Männer mit jedem Rönige an 
den Schranken fteben follten, die ſchon ernannt waren. 
Auf unfrer Seite hatten wir vier Engländer, um zu bes 
obadıten, was unter uns vorging. Ebenfo viele hatten wir 
auf englifcher Seite. Unfer König, der zuerft gelommen, 
war ſchon an den Schranken. Wir waren unfer zwölf bei 
ihm, darunter der gottfelige Herzog Jobann von Bourbon 
und fein Bruder, der Kardinal. Des Königs gnädiger Wille 
war gewefen, daß ich diefen Tag ihm gleidy gekleidet ginge. 
Seit langem pflegte er jemanden zu haben, der fi) zus 
weilen fo Heidete wie er. König Eduard kam in febr ftatts 
licher Begleitung die Landftraße entlang und erfchien wahr, 
lidy ale König. Bei ihm waren fein Bruder Llarence, der 
Graf von Hortbumberland, fein Kämmerer Saftinge, fein 
Ranzler und andre, und nur drei oder vier waren dem 
Koͤnige gleich in Boldftoffen gekleidet. Der Rönig batte 
ein ſchwarzes Sammetbarett auf dem hHaupte, das von 
einer großen LKilie aus Edelſteinen gefhmüdt war. Das 
war einmal ein ſehr fchöner, gebieterifcher Sürft, wenn er. 
auch ſchon begann did zu werden. Ich batte ibn früber 
nody weit ſchoͤner gefeben. Er war der berrlichfte Mann, 
der mir je vor Augen gelommen, als ibn Warwid das 
mals aus England getrieben. Als er vier oder fünf Fuß 
an die Schranke herangekommen, lüftete er fein Barett und 
verneigte ſich einen halben Suß von der Erde tief. Unfer 
König madıte ihm eine ebenfo tiefe Derbeugung und war 
ſchon gegen die Schranke gelebnt.. Um ſich durch's Bitter. 
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zu umarmen, machte der König von England eine noch 
tiefere Derneigung. Unfer König ergriff das Wort und 
fagte zu ihm: „Mein Detter, berzlichft willlommen. Es 
gibt keinen Mann auf der Welt, den ich fo fehnlidy zu 
ſehen begehrt hätte wie gerade Euch, und danke Bott von 
Herzen, daß wir hier zu gutem Werke verſammelt ſind.“ 
Auf dieſen Gruß dankte Koͤnig Eduard in ziemlich gu⸗ 
tem Franzoͤſiſch. Dann nahm der Kanzler von England, 
ein Prälat und Bifchof von Ely, das Wort und begann 
mit einer Prophezeiung, an welchen die Engländer nie 
Mangel haben. Sie befagte, daß bier in Picquigny dereinft 
ein großer Srieden zwifchen Frankreich und England ges 
fehloffen werden ſollte. Nun wurden die Sriedensurktunden 
entfaltet, die der König dem König von England batte 
überreichen laffen, und der Kanzler fragte den König, ob 
er fie nicht in diefer Sorm befoblen babe, und ob fie ihm 
genehm feien. Das bejahte der König und erkannte auch 
die Urkunden an, die ihm feitens des Königs Eduard übers 
geben worden. Jetzt wurde das Miffale herbeigebracht und 
geöffnet, auf das die beiden Könige die eine Hand legten 
und die andere auf das heilige, wahre Rreuz, und ſchwuren 
beide, das zu halten, was zwifchen ihnen verfprochen wors 
den, das heißt den Weaffenftillftand auf neun Jahre mit 
Einfchluß der beiderfeitigen Derbündeten und die Erfüllung 
der Ehe ihrer Rinder, fo wie es in diefem Vertrage ents 
balten war. Nach dem Eide fagte unfer König, der die 
Runft der Rede meifterhaft in feiner Gewalt hatte, lachen 
den Mundes zum König von England: „Nun müßt Ihr 
aber auch nad) Paris kommen, damit ich Euch dort mit 
den Damen gebührend feiern kann. Den Herrn Rardinal 
Bourbon da — er war zugegen — gebe ich Euch zum 
Beichtvater. Denn der Iöft Euch fehr bereitwillig von ges 
wiffen Sünden, falls Ihr etwa weldye begangen habt.” 
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Den Scherz nabm der König von England mit großem 
Ergoͤtzen auf und plauderte mit beiterem Geſichte, weil er 
wohl wußte, daf der Rardinal felber ein guter Gefelle 
und kein Weiberfeind war. Das Gefpräd) ging in diefem 
Tone eine Weile fo fort, wobei der König kund tat, daß 
er in diefer Geſellſchaft der Überlegene war. Dann ließ er 
uns mit den Worten abtreten, er wünfche mit Aönig 
Eduard allein zu reden. Die englifchen Herren zogen fich 
ebenfalls zurüud, ohne erft abzuwarten, daß man es ihnen 
befahl. Als die Könige ſich ein bißchen befprochen, rief mich 
der König und fragte den Rönig von England, ob er mich 
kenne. Das bejabte er und nannte die Orte, wo er mid) 
gefeben. „Er war früber noch in des Herzogs von Burs 
gund Dienften in Calais für mic) tätig.“ Der König fragte 
ibn, ob der Herzog von Burgund nicht den Waffenftills 
ftand balten wolle, weil er fo hochtrabend darauf entgegnet 
batte, er tue, was ihm beliebe. Der König von England 
antwortete: „Ich will’s ihm nochmals anbieten, und wenn 
er ihn ausfchlägt, fo macht die Sache unter euch felber 
aus.” Dann kam der König auf den herzog der Bretagne, 
um deffenwoillen er diefe Worte fprach, und richtete an ihn 
deswegen die gleiche Srage. König Eduard fagte: „Macht 
ihm nicht den Rrieg, ich bitt’ Eudy; denn in meiner Not 
bab’ ich nie einen fo guten Sreund gefunden.“ Hierauf 
ſchwieg der Rönig, rief feinem Gefolge und nahm mit 
den liebenswürdigften und buldvollften Worten, die ihm 
zu Gebote ftanden, von dem Könige von England Urlaub 
und fagte jedem feiner Herren einige gute Worte. So 
verließen beide auf einen Schlag die Schrante und ftiegen 
3u Pferde. Der Rönig ritt nad) Amiens, Rönig Eduard 
in fein Lager, wobin man aus dem Hauſe des Königs 
allen Bedarf bis auf die Windlichter und Kerzen fchidte. 
An diefem Geſpraͤch batten der Herzog Glocefter, des 
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Königs Bruder, und andere nicht teilgenommen, die über 
diefen Srieden mißvergnügt waren; doch fie wurden 
fpäter andren Sinnes, und Herzog Blocefter kam zu uns 
ferm König nach Amiens und wurde von ihm mit den 
fhönften Befchenten, als Silbergefchirren und herrlich 
geſchmuͤckten Roffen, geehrt. Als der Koͤnig von diefer 
Begegnung nad) Amiens zurüdritt, fpracdy er unterwegs 
mit mir über zwei Puntte. Er fand den König von Eng⸗ 
land nämlicdy fo rafch bei der Hand, nad) Paris zu kom⸗ 
men, daß es ihn verdroß, und fagte: „Er ift ein fehr 
ſchoͤner Mann und liebt die Frauen leidenfchaftlich. Er 
könnte mir in Paris leicht eine liftige Schöne finden, die 
ihn mit fo viel holdfeligen Schmeicheleien umgarnt, bis fie 
ihm Luft macht, wiedersutommen. Seine Vorfahren find 
viel zu viel in Paris und in der Normandie gewefen. Diess 
feits des Meeres bat der Sreundfchaftsbund keinen Wert. 
Ienfeits des leeres aber wünfche ich ihn gern zum guten 
Bruder und lieben Sreunde.” Auch machte ſich der König 
Gedanken darüber, daß er ihn etwas fpröde gefunden, als 
er mit ihm über den Herzog der Bretagne fprady. Gern 
hätte er ihn dazu gewonnen, daß er ruhig zufäbe, wenn 
man den Rrieg in die Bretagne trage. Deswegen Hopfte 
er noch bei ihm durch Herrn Du Bouchage und Seren 
St.sPierre an. Doch als der Rönig von England fich 
darin gedrängt ſah, erklärte er: „Mit den Augenblid, wo 
die Bretagne bekriegt wird, komme ich noch ein zweites 
Mal herüber und verteidige fie.” Nun wußte man, woran 
man war, und fprach mit ihm nicht mebr davon. Als der 
König in Amiens gerade zu Abend fpeifen wollte, kamen 
drei bis vier englifcye Herren zu Bafte, weldye gebolfen, 
diefen Srieden zu verhandeln. Herr Howard flüfterte dem 
Rönig in’s Ohr, wenn er wolle, würde er ein gutes Mittel 
ausfindig machen, feinen Seren, den König, nad) Amiens 
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und von ungefähr nad) Paris kommen zu laffen. Dort 
könne er mit dem König einige gute, fröhliche Tage bins 
bringen. Wiewohl ibm diefes Erbieten ſchwerlich viel 
Steude bereitete, machte unfer Rönig doch ein fehr munteres 
Geſicht dazu und wuſch ſich, obne allzuviel darauf zu ers 
widern. Mir aber fagte er in’s Ohr: „Da baben wir’s. 
Das mußte kommen, diefes Erbieten.” Nach dem Mabl 
redeten fie nody darüber; doc) das Klügfte, was man tun 
konnte, war, daß man ſchlechtweg abbrady, indem man 
vorgab, der Rönig müfje gefchwind abreifen, um gegen 
den Herzog von Burgund zu zieben. Wiewohl die Sadıe 
fehr gewidhtig war, und man fidy auf beiden Seiten viel 
Mübe gab, fie Hug zu leiten, gefchab dabei doch manches, 
was anmutig, feherzbaft und unvergeßlidh ift. Angefichte 
der großen Übel, die von den Engländern noch neueren 
Datums über unfer Vaterland gebracht worden, darf nies 
mand fidy verwundern, wenn unfer Rönig weder Mühe 
noch Roften fparte, fie mit Güte berauszutomplimentieren, 
damit er fie noch fürderhin zu Sreunden haben könne, oder 
fie mindeftens ihm nicht den Rrieg madıten. Am Tage 
nach unferer Zuſammenkunſt fluteten die Engländer in 
großen Scharen nad) Amiens, und von einigen wurde 
uns ernfthaft erzählt: „Der Heilige Geift bat diefen Srieden 
gefchloffen“ ; denn fie berufen fich alle auf Propbezeiungen. 
So fprachen fie, weilam Tage der Zufammentunft ein fchnees 
weißes Taͤubchen fid) aufs Zelt König Eduards nieders 
gelaffen und troß alles Laͤrmens im Lager, modhte er auch 
nod) fo laut fein, ſich nicht verfcheuchen ließ. Andere mein⸗ 
ten, zuerft fei ein bißchen Regen gewefen, und dann trat 
groß und herrlich die Sonne hervor, und das Täubchen 
fette fid) auf des Zeltes Spige, die über allen ragte, und 
trodnete fein feucht Gefieder. Den oben genannten Grund 
diefes Sriedens erkannte ein gascognifcher Edelmann in 
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Dienften des Königs von England, namens Ludwig von 
Bretelles, der darüber febr unzufrieden war. Weiler mich 
lange kannte, unterhielt er ſich vertraulich mit mir und 
fagte: „Ich höre fchon Euer Hohngelaͤchter, wenn wir nur 
erft den Rüden gedreht haben.” Das ftellte ich in Abrede 
und pries des Königs von England ritterlichen Wert und 
fragte ihn, wie viele Schlachten er eigentlich gewonnen 
babe, Neun“, fagte er, „und war. in Perfon dabei. — 
„Und wie viele bat er verloren!” — „Flur eine! Die geft- 
rige, wo ibr ibn fo ſchmaͤhlich auf’s Haupt gefchlagen. 
Ic) halte dafür, diefe eine Schmach, daß er in diefem Zus 
ftand heimgefchickt wird, ift weit, weit größer als die Ehre 
feiner neun Siege.“ Ich erzählte das dem Rönige, der mir 
fagte, das fei ja ein ganz gefährlicher Rebell, den man vers 
bindern müffe, den Mund aufzutun. Er lud ihn zu Tifche 
und bot ihm ‚unter dem Tafeln fehr fchöne, gute Stellen 
en, wenn er dableiben wolle. Als er ſah, daß er dankte, 
gab er ihm taufend Taler bar und verfprady ihm, feinen 
Brüdern in Srantreich in Gnaden gewogen zu fein. Ich 
flüfterte ihm in’s Ohr, er möchte fi) doch Mühe geben, 
die Liebe zwifchen beiden Königen zu unterhalten, die eben 
erſt fo verbeißungspoll begonnen fei. 

Es gab nichts auf der Welt, wovor der Rönig — 
Angſt gehabt haͤtte, als davor, daß ihm ein Wort ent⸗ 
ſchluͤpfe, aus dem die Englaͤnder entnehmen konnten, daß 
man ſich uͤber ſie luſtig machte. Und gerade, als er den Tag 
nach dieſer Begegnung in ſeinem Gemach war, und wir 
nur zu dreien oder vieren bei ihm, entfuhr ihm ein biſſiges 
Wort über feine Weine und Geſchenke, die er in's engliſche 
Lager gefandt. Wie er fi) umdrehte, gewabrte er mit 
einem Male einen gascognifchen Weinhänödler, der in Eng⸗ 
land wohnte. Der war gelommen, um einen Urlaub nach⸗ 
3ufuchen, daß er eine gewiffe Menge gascognifcher Weine 
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ohne ZoU durchführen dürfe, wovon er fi im Salle der 
Bewilligung große Vorteile verfprady. Als er feiner ans 
fihtig wurde, war unfer Herr nicht wenig verblüfft und 
wußte es ſich nicht zu erklären, wie er bereingelommen fein 
mochte. Er fragte ibn, aus weldyer Stadt er denn fei in 
Gupyenne und ob er in England verheiratet fei. Das bejabte 
der Kaufmann, meinte aber, es ginge ibm dort berzlidy 
ſchlecht. Sogleich gab ihm der Rönig einen Mann mit, 
bevor er von da abreifte, der ihn nad) Bordeaur führte. 
Ich fprady auf Geheiß des Königs mit ihm, und er erhielt 
ein ſehr fchönes Amt in der Stadt, in der er geboren, und 
die Ausfuhr der Weine, um die er gebeten, und taufend 
Stanten bar, um feine Srau nachkommen zu laffen. Er ſchickte 
feinen Bruder nad) England, ohne daß er felbft binging. 
Das war die Buße, mit der fidy fo der Rönig felbft bes 
ftrafte, daß er zuviel gefprodyen batte. 


Elftes Rapitel 


Diefen Tag — es war der nächfte nach unfrer Zuſam⸗ 
mentunft — fandte der Konnetabel feinen Diener KRapine 
mit Briefen an den König. Da XKapine ein guter Diener 
feines Seren war, bat ihm der Rönig fpäter Gnaden ers 
wieſen. Unſer Serr verlangte, daß Herr Du Lude und ich 
feine Beglaubigung anbörten. Nun war ſchon Herr Cons 
tay von dem oben gefchilderten Handel gegen den Ronne⸗ 
tabel zurüdgelebrt, und der Ronnetabel wußte nicht mebr, 
welchen Heiligen er ſich geloben follte, und bielt fich für 
verloren. Rapines Worte an uns waren fehr demütig: 
„Mein Herr weiß genau, daß man dem Rönig viele uns 
günftige Berichte gegen ihn gemadht. Doch wird er aus 
Erfahrung wiffen, daß er keinen Sebler bat begeben wollen. 
Um den König noch beffer von der Aufrichtigkeit feiner 
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Geſinnung zu überzeugen, wollen wir in eine Verhandlung 
eintreten, um Seren Burgund dazu zu bewegen, daß er 
mit uns vereint den Rönig von England und feine ganze 
Bande überfällt, wenn er will.” Aus ihrer Art zu reden 
ging bervor, daß fie von jeder Hoffnung abgefchnitten 
waren. Wir antworteten, mit den Engländern hätten wir 
guten Frieden und wollten keinen Streit, und Herr Du 
£ude, der mit mir war, nahm fidy heraus, ihn zu fragen, 
ob er nicht wiffe, wo fein Herr fein Bargeld verfchlofien 
halte. Ich wundere mid) fehr, daß diefe Srage, die ihm doch 
gewiß von dem getreuen Rapine nicht unterfchlagen wors 
den, den Konnetabel nicht zu fchleunigfter Stucht bewegte 
und ihm wie mit einem Blige feine Lage und, was man 
ihm anſann, erbellte, wo fein Leben doch erft vor einem 
Jahre nur an einem Saden gebangen. Indeflen ich babe 
nur wenige Menſchen gelannt, die rechtzeitig zu fliehen 
wußten. Die einen find rats und hilflos, weil fie nie über 
ihre Heimat binausgelommen, ein fchwerer Sebler für den 
Edelmann, da die Kenntnis von fremden Land und Leuten 
Geift und Mut befeelt. Wieder andre hängen mit zu innis 
ger Liebe an ihren Gütern, Weib und Kind, und das bat 
ſchon vielen edlen Herren das Leben gekoſtet. Als wir dem 
König unfern Bericht erftattet, rief er einem Sekretär. Bei 
ihm waren nur Gert Howard, des Rönigs von England 
Diener, der von dem nichts wußte, was man gegen den 
Konnetabel fdymiedete, Herr Contay, der von feiner Audienz 
beim Herzog von Burgund zurückgekehrt, und wir beide, 
die mit Rapine gefprochen hatten. Der König diktierte 
einen Brief an den Konnetabel und vermeldete ihm, was 
den Tag vor diefem Waffenftillftand getan worden. „Ic . 
ftede in vielen großen Gefchäften und brauchte einen fols 
den Kopf wie den Euern.” Dann wandte er fid) wieder 
zu dem Engländer und Herrn Contay und fagte zu ihnen: 
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„Wohl verftanden! Ich meine nicht den Rumpf, fondern 
den Kopf. Der Rumpf kann bleiben, wo er ift.“ BDiefer 
Brief ward dem Rapine übergeben, der ibn febr gut fand 
und es für ein febr gütiges, fchmeichelbaftes Wort bielt, 
wenn der Rönig fagte, er brauche einen foldyen Kopf wie 
den feines Herrn, und den Sinn diefes Wortes gar nicht 
begriff. König Eduard fchidte dem König die zwei Bes 
glaubigungsbriefe, die ihm der Ronnetabel gefchrieben, und 
unterbreitete alle feine verräterifchen Dorfchläge. Da könnt 
Ihr feben, in welche entfezliche Klemme er ſich zwifchen 
diefen drei großen Herren bineingeritten, die ibm alle den 
Tod wünfchten. Sobald der König von England fein 
Beld empfangen, machte er ſich geradezu nad) Calais in 
guten Tagemärfchen auf den Weg, da er fi) vor dem 
Haß des Aerzogs von Burgund und der Bevölkerung des 
Landes fürchtete. Und wirklich, wenn feine Leute fich zer⸗ 
ftreuten, blieb mancher von ihnen für immer in den Büfchen. 
Als Beifeln binterließ er, wie verfprodhen, Herrn Howard 
und Seren John Cheyne, feinen Öberftallmeifter, bis er 
über'm Meer fei. Man weiß je ſchon, daß er gleich zu 
Beginn den ganzen Zug febr leicht nahm, da er, kaum in 
Dover angelangt, bevor er noch an Bord ftieg, um binübers 
zufegeln, mit uns in Praktik eintrat. Wenn er dennoch über 
Meer fubr, dann nur aus zwei Abfichten: erftlich wünfchte 
es fein ganzes Volt, wie fo oft in vergangener Zeit, und 
der Herzog von Burgund balf ihm kräftig nach. Zweitens 
wollte er ein bübfches, fettes Suͤmmchen von der Briegss 
fteuer einfaden; denn die engliſchen Rönige erheben, wie 
gefagt, ihre Domäne nur für den Brieg gegen Frankreich. 
Noch eine andere Lift batte diefer König angewandt, 
feinen Untertanen das Redentum zu verleiden. Er batte 
namlich zehn oder zwoͤlf dide und feifte Patrizier aus 
London und andern englifchen Städten mitgefchleppt, 
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die grade die lauteften Krakehler für den Krieg gewefen. 
Die ließ er zwar in quten Zelten wohnen; aber das war 
doch nicht grade das Leben, das fie zu führen pflegten, und 
fo klappten fie denn gleich zufammen und hatten ſich wohl 
geträumt, daß das Schlachten fofort losginge, wenn fie 
drei Tage in Srankreich feien. Koͤnig Eduard nahm fie nun 
in’s Gebet und machte ihnen mit allerlei ſchreckhaften Reden 
die Hölle heiß, um ihnen Befchmad für diefen Srieden bei⸗ 
zubringen. Denn fie follten ihm belfen, drüben in England 
das allgemeine unwillige Murren auszulöfchen, das fich 
infolge feiner rubmlofen Ruͤckkehr erheben könne. Denn nie 
feit den Tagen des Königs Artus hatte ein englifcher Herr⸗ 
ſcher fo mächtige Scharen auf einen Schlag nad) Frankreich 
geworfen. Er Echrte, wie gefagt, ſehr eilig zurüd, und es 
blieb ihm viel Geld von dem, das er daheim für die Loͤh⸗ 
nung feiner Reifigen erhoben. So gelangte er denn zu den 
meiften feiner Abfichten. Er wear nicht der Mann dazu, 
die beldifchen Strapazien zu ertragen, obne die kein eng⸗ 
lifcher König in Frankreich Eroberungen madyen kann, und 
damals hatte gerade unfer König für eine nachdruͤck⸗ 
liche Verteidigung alles vorbereitet, wiewohl er fich nicht 
überall hätte vor feinen Seinden ſchuͤtzen können, weil’s 
zu viele waren. Einen andern dringenden Wunſch hatte 
nody Rönig Eduard auf dem Herzen, naͤmlich die Er: 
füllung des Ebeverfprechens Rönig Karls VIII., der heute 
berrfcht, mit feiner Tochter. Das ftimmte ihn fpäter 
zu vielem nachgiebig, was zum großen Vorteil unferes 
Königs ausfchlug. Als die Engländer, mit Ausnahme der 
Geiſeln, wieder zu Haufe waren, die ſich beim Rönig bes 
fanden, 30g unfer Herr gen £aon in ein Städtlein Vervins 
an den Marten des Hennegaus. In Avesnes im Hennegau 
fanden ſich der Kanzler von Burgund und andere Bes 
fandte mit dem Kern Contay für ihren Herzog ein. Diess 
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mal war es dem König mit dem allgemeinen Srieden Ernft. 
Diefe große Maſſe Engländer batte ihm denn doch Furcht 
gemacht; denn er batte feinerzeit ihre Taten in unferm 
Reiche mit Schaudern gefeben und wünfchte nicht, daß fie 
wiedertämen. Don diefem Banzler erhielt der König 
Nachricht, der ihm vorfchlug, er möchte feine Leute nady 
einer Meinen Brüde balben Weges zwifchen Avesnes 
und Vervins fenden, wo er und feine Gefährten fich 
einftellen würden. Der König entgegnete ihnen, er komme 
perfönlid bin, obwohl einige, die er befragte, nicht das 
für waren. Dennody ging er und nahm die englifchen 
Beifeln mit. Diefe waren zugegen, als der Rönig die Ges 
fandten empfing, die in fehr ftattlicher Estorte von Bogens 
ſchuͤtzen und andren Rriegsleuten auftraten. Sür jegt bats 
ten fie keine weitere Unterredung mit dem König, und man 
führte fie zu Tifche. Ein Engländer begann jetzt den Ders 
trag zu bereuen und fagte zu mir an einem Senfter: „Haͤt⸗ 
ten wir nur lauter foldye Streiter beim Herzog von Burs 
gund gefeben, fo bätten wir ficherlidy den Srieden nicht 
gemacht.“ Herr von Narbonne — heute nennt man ibn 
Herrn von Soir — börte diefe Worte und fagte ibm: 
„Seid Ihr denn wirklich fo ein Einfaltspinfel, daß Ihr 
denkt, der Herzog von Burgund bätte nicht viele ſolcher 
Racker? Er batte fie nur fortgefchidt, damit fie ein bißchen 
Paufe machten. Doch Ihr habt ja fo danach gezappelt, 
wieder nad Haufe zur Stau Mutter zu kommen, daß 
Euch der Rönig ſchon mit ſechshundert Säffern Weins 
und einem guten Trinkgeld in einem Nu nach England 
jagt.“ Der Engländer braufte auf und rief: „Aa, fo 
ift’s alfo dody wahr, was uns noch jeder gefagt bat, 
daß Ihr mit uns Eure Poffen treibt. Wollt Ihr 
etwa damit fagen, daß uns der König ein Trinkgeld 
gibt! Tribut beißt es, und bei St. Georg, Ihr könns 
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tet noch fo viel darüber reden, bis wir eines ſchoͤnen 
Tages wiedertommen.“ Ich unterbrady den Zank und 
wandte ibn ins Lächerliche. Doc der Engländer gab 
fi) nicht zufrieden und fagte es dem König wieder, der 
Seren Narbonne zornig berunterpugte. Mit dem KRanzler 
batte der König diesmal keine befonderen Verhandlungen. 
Es wurde vereinbart, daß fie nach Vervins kommen folls 
ten. Das gefchab, und fie kamen gleich mit dem Könige 
mit. In VDervins beauftragte der Rönig Herrn Tanguy 
du Chaftel und Peter von Oriole, Ranzler Frankreichs, 
und andere, mit ihnen zu arbeiten. Auf beiden Seiten ges 
rieten fie bart aneinander und bielten kräftig ihre Fahne 
body. Die Sranzöfifchen kamen zum Rönig, ihren Bericht 
zu erftatten, und fagten: „Diefe Burgunder baben ein 
freches, ungewafchnes Maul. Doch wir waren audy nicht 
ftumm; denn auf einen groben Klo gehört ein grober 
Beil“ und erzählten nun die fchneidigen Antworten, die 
fie ihnen gegeben. Damit war der König fehr unzufrieden 
und fagte zu ihnen: „Diefe Antworten find ihnen alle 
manchmal ſchon verfegt worden. Es handelt fich ja aber 
ger nicht um den endgültigen Srieden, — von dem kann 
keine Rede fein — fondern nur um einen Waffenſtillſtand. 
Ich wounfche nicht, daß man weiter foldhe Worte mit 
ihnen wechfelt. Ich will felbft mir ihnen fprechen.” Er 
ließ den Kanzler und die Seinen auf fein Zimmer tommen. 
Nur der in Gott ruhende Admiral, Baftard von Bourbon, 
Herr Du Bouchage und ich blieben bei ihm. 

Er ſchloß den Waffenſtillſtand auf neun Jahre gültig, 
indem jeder auf fein Gebiet zurüdtebrte. Doch erfuchten 
diefe Gefandten den König, daß er noch nicht ausgerufen 
werde, um den Eid des Herzogs zu retten, der gefchworen, 
ihn erft einzugeben, wenn der Rönig von England eine 
gewiffe Srift aus dem Reiche wäre. Denn es follte nicht 
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den Anfchein erweden, als ob er feinen Srieden angenoms 
men bätte. Darüber war König Eduard fehr ungebalten, 
und da er wußte, daß der König einen Sondervertrag 
mit dem Herzog verbandelte, wurde von ihm Thomas 
Montgomery, ein ihm fehr vertrauter Ritter, zum Rönig 
nach Dervins gefandt, gerade als diefer mit den Burguns 
dern abſchloß. Herr Thomas erfuchte den König, er möchte 
mit den Herzog keinen anderen Anftand nehmen als den 
feinen. Auch bat er, dem Serzoge nicht St.sQuentin abs 
treten zu wollen, und madıte folgenden Vorſchlag: „Solls 
tet Ihr dem Krieg gegen den Herzog wieder aufnehmen, 
fo will mein gnädiger Serr gern naͤchſten Sommer für 
Euch und zu Euren Bunften wiederkehren, vorausgefegt, 
daß Ihr ihm den Schaden erfetzt. Denn die ganze fehöne 
Wollenfteuer von Calais würde draufgeben, und die kommt 
auf fünfzigtaufend Taler. Auch müßt Ihr die Hälfte feines 
Syeers bezahlen und er die andre Halfte.” Unfer König dantte 
dem Bönig von England fehr verbindlicy und fchentte 
Seren Thomas Silbergefchirre und entfchuldigte fich für den 
Rrieg, ſchon fei der Waffenftillftand unterzeichnet, übrigens 
derfelbe, den beide Könige gemacht, mit derfelben Stift, obs 
gleich der Herzog befondere Urkunden darüber begebre. So 
redete er fich fo gut heraus, wie er konnte, um diefen Ges 
fandten zufriedenzuftellen, der mit den Geifeln nach Eng⸗ 
land abging. Der Rönig verwunderte ſich bödhlichft ob 
diefes Anerbietens. Nur ich war zugegen, als er es öffnete. 
Es fchien ihm ein fehr verfänglich Ding zu fein, die Engs 
länder wiedertlommen zu lafjen. Denn, wenn ſich die Engs 
länder und Franzoſen zufammenfänden, würden fie fic) aus 
den geringften Anläffen in die Haare geraten, und wie 
raſch hätte fi) der Burgunder wieder mit ihnen ausgeföhnt. 
Wieder ein Grund mehr, um nur moͤglichſt rafch mit ven 
Burgundern Schluß zu machen. 
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Zwoölftes Rapitel 


So war denn Waffenftillftand, und gleich wurde wieder 
die Praktik gegen den Konnetabel bervorgebolt. Um nicht 
lange damit zu fadeln, nahm man den alten Abfchied von 
Boupignes wieder auf und taufchte wechfelfeitig die Urs 
kunden. Durch diefen Handel wurde den Herzog St.sQuens 
tin, Ham und Bohain zugefichert nebft allem, was der 
Ronnetabel unterm Herzog befaß, und all feiner fahrenden 
Syabe, auf welcher Seite auch immer fie war. Es wurde 
die Art und Weife feſtgeſetzt und erkannt, ihn in feinem 
Neſte Yam zu belagern und auszuheben. Wer ihn zuerft 
bätte, folle ihm binnen einer Woche den Prozeß machen oder 
feinem Partner ausliefeen. Diefer Handel begann alsbald 
Furcht zu verbreiten, und die beften Ritter, die der Konnes 
tabel hatte, mieden den Verfehmten, wie Herr Benlis, Herr 
Moy und etliche andere aus feinen vier Rompagpnien, die er 
batte. Der Konnetabel wußte, daß König Eduard feine 
Briefe ausgeliefert und alles, was er von ihm in Erfahrung 
gebracht, verraten, und feine Seinde diefen Waffenſtillſtand 
durchgeſetzt. Jetzt ftieg ihm denn doc) das Haar zu Berge, 
und er fandte an den Herzog von Burgund, er möchte die 
Gnade haben, ihm eine Sicherheit zu fenden, damit er mit 
ibm über Dinge, die ihn nahe angingen, fprechen könne. Auf 
den erften Blick zauderte der Herzog, gab fie aber am Ende 
doch. Manchen Plan hatte ſich diefer mächtige Mann fchon 
gemacht, wohin er fliehen folle; denn er wußte von allem 
und batte die Kopie der Urkunden von Bouvignes gelefen. 
Einmal wandte er fich an einige feiner Diener, die Loth⸗ 
ringer waren, und befchloß, mit ihnen nach Deutfchland 
zu geben und viel Geld in den Beutel zu tun. Der Weg 
war ficher. Am Rhein wollte er einen feften Platz kaufen 
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und fich da feftfegen, bis er ficy mit einer oder der andren 
Partei ausgeglichen bätte. Ein andermal dachte er wieder 
daran, feine gute Burg Ham zu balten, die ibm fo viel 
Geld getoftet. Er hatte fie ja gerade für den Notfall erbaut 
und mit allem fo reichlich verfeben, wie nur je eine Burg, 
von der ich wüßte. Aber er fand keine Leute mebr willig, 
bei ihm auszuhalten ; denn alle feine Diener waren entweder 
unter den Rönig oder dem Herzog geboren. Gerade, weil 
feine Surcht fo groß war, wagte er nicht, fich ihnen binlängs 
lich zu entdeden. Ich glaube aber, er hätte fchon welche ges 
funden, die ihn nicht verraten hätten, fogar febr viele. Auch 
war es für ihn noch lange nicht fo gefährlich, von beiden Sürs 
ften belagert zu werden als von einem. Es war ja gerades 
zu eins von den unmöglichen Dingen, und eber wären Seuer 
und Waſſer zufammengelommen, als daß ſich die beiden 
Fyeere miteinander brüderlich vertragen bätten. So blieb 
ibm nur nody als der einzige Rettungsweg der, mit Sichers 
beit zum Serzog von Burgund zu geben. Er nahm nur 
fünfzehn bis zwanzig Reiter mit und zog nady Mons im 
Syennegau, wo Herr von Aimeries, Großtomtur des Sens 
negaus, war, fein erprobtefter Sreund. Da weilte er und 
barrte des Befcheids vom Herzog, der den Herzog von Loth⸗ 
ringen mit Brieg überzogen batte, weil er ihm vor Neuß 
aufgefagt und im Lande Luremburg beträchtlichen Schaden 
angerichtet. Raum börte der König vom Entweichen des 
Ronnetabels, ließ er ſich's angelegen fein, dem vorzubeugen, 
daß diefer wieder die Sreundfchaft des Herzogs von Burs 
gund erlange, und 30g gefhwind vor St.⸗Quentin. Dort 
ließ er, von der Stärke der Befagung informiert, fiebens 
bis achthundert Reifige aufbieten und rückte mit ihnen vor. 
Als er der Stadt nabe war, kamen ihm einige entgegen und 
ftellten fi) ihm zur Verfügung. Unfer Serr befahl mir eins 
zurüden und die Reviere aufzuldfen. Das gefchab, und es 
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ritten unfre Reifigen ein, nad) ihnen der König, der von 
den Bürgern freundlich begrüßt wurde. 

Einige der Truppen des Konnetabels zogen in den 
SHennegau davon. Alsbald wurde der Herzog vom Koͤ⸗ 
nige felbft über die Einnahme St.sQuentins verftändigt, 
um ihm jede Hoffnung zu benehmen, daß er die Stadt etwa 
aus den Banden des Ronnetabels wiederbekomme. Daraufı 
bin befahl der Herzog Herrn Aimeries, die Stadt Mons 
dergeftalt bewachen zu lafjen, daß der Ronnetabel nicht ents 
wifchen könne. Diefer dürfe feine Herberge nicht mehr vers 
laffen. Dem wagte fid) der Romtur nicht zu widerfegen 
und tat es. Immerhin war die Bewachung für einen ein⸗ 
zigen Mann nicht ftreng, wenn er bätte entfliehen wollen. 
Was foll man nun zu Sortuna ſagen? Diefer Mann batte 
zwiſchen den beiden feindlichen Sürften fo fefte Burgen inne, 
befebligte vierhundert gut gelöhnte Reifige, deren Rommiſſar 
er war, und brachte da hinein, wen er wollte. Zwölf Jahre 
lang batte er fie geführt. Er, ein fo Eluger, tapferer Ritter, 
weit erfahren und hochberuͤhmt und reich, nun bat ihn die 
Trügerin Fortuna alfo, fo muß man doch fagen, mit ſchee⸗ 
lem Blicke angefeben. Aber Sortuna ift nichts weiter als 
ein Syirngefpinft der Poeten. Bott allein war es, der 
feine Sand von ihm 30g, weil er treulos gewefen. Einem 
Mienfchen tommt es nicht zu, darüber zu urteilen. Doch 
das fagt mir ja fehon die Dernunft, daß es fo kommen mußte 
weil er immer aus ganzer Macht den Rrieg zwifchen KRoͤ⸗ 
nig und Herzog gefhürt und angeblafen, auf den das 
Rartenbaus feiner großen Macht und Beltung gegründet 
war. Auch brauchte er nicht viel dazu zu tun, diefes Rriegs⸗ 
feuer zu unterbalten, da fie von Natur feindliche Elemente 
weren. Der müßte ja ein Tor fein, der glauben kann, daß 
Sortung oder dergleichen einen fo Eugen Mann dazu ver: 
leitet bat, ſich die Seindfchaft beider mit einem Schlag 


289 19 


Google 


aufzupaden, die ſich in ıhrem ganzen Leben zu nichts einigten 
als zu feinem Verderben, und noch weit mebr die des 
Königs von England, des Mannes feiner Lichte, der die 
ganze Sippe feiner Stau, vor allem die St.sPols, auss 
nebmend liebte. Flein, ganz gewiß war er aus Gottes 
Gnade verftoßen, weil er fich mit diefen drei großen Sürften 
auf den Tod verfeindet und keinen einzigen Sreund befaß, 
der es gewagt bätte, ihm auch nur eine Nacht ein ſchuͤtzen⸗ 
des Obdach zu bieten. Sortung hatte nichts dazu getan. 
So gebt es allen, die nach großer, langer Blüte in’s 
tieffte Elend ftürzen. Als der Konnetabel dingfeft war, 
fandte der König an den Herzog, er folle ibn entweder 
ausliefern oder den Buchftaben feines Dertrages erfüllen. 
Der Herzog erklärte, das werde er tun, und ließ den Aonnes 
tabel nach Peronne bringen und fcharf bewachen. Indem 
batte der Herzog ſchon mebrere Pläge in Lothringen und 
Barrais erobert und lag vor Nancy, das fich fehr hart⸗ 
nädig verteidigte. Der König bielt viele Reifigen in der 
Champagne, weil es im Waffenftillftand nicht geftattet 
war, daß er den Herzog von Lothringen vernichten durfte, 
der fi) zum König geflüchtet. Herr Du Bouchage und 
andere Gefandte fetzten dem "Herzog beftig zu, feinen Ders 
trag zu balten. Immer antwortete er, er werde es tun; 
aber die achttägige Scift, binnen welcher er ibn ausliefern 
oder vor Bericht ftellen follte, verftrich um mebr denn einen 
Monat. Doch da man ihn nicht loder ließ, fürchtete er, 
der König möchte ihn bei feiner Eroberung Lothringens 
ftören, deren Durchfuͤhrung er lebhaft wünfchte. Denn mit 
den Befitge diefes Heinen Herzogtums war die Straße von 
$uremburg nad) Burgund gewonnen und alle feine Bes 
figungen abgerundet. Dann war von Holland bis Lyon 
ibm alles unterworfen. So verfügte er denn, daß fein 
Ranzler und Herr Sumbercourt, feine Reichsverweſer, alle 
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beide des KRonnetabels unverföhnliche Gegner, fich nad) 
Peronne begäben und ihn zur feftgefetsten Stift an des 
. Rönigs Sendboten auslieferten. Seren von Aimeries bes 
fahl er, ihn ihnen zu übergeben. Inzwifchen krachte des 
Herzogs Geſchuͤtz vor Nancy, das von feften Leuten ents 
ſchloſſen verteidigt wurde. Ein Hauptmann des Herzogs 
war jener Graf Campobaſſo, im Koͤnigreich Neapel ges 
bürtig und als alter Parteigänger der Anjous daraus vers 
bannt. Der hatte fid) ſchon mit dem Herzog von Lothringen, 
auch einem Anjou, in’s Einvernehmen gefetgt und verfprach, 
die Belagerung in die Länge zu ziehen. Er werde es an 
Proviant und Rriegsgerät mangeln laffen. Das konnte er 
auch ſehr gut tun, da er damals der erfte Mann im Seere war 
und an feinem Bebieter zum Dollftreder des Schickſals wers 
den follte. Das bier war gleichfam ein Dorfpiel der Übel, die 
den Herzog von Burgund noch treffen follten. Der Herzog 
rechnete, glaube ich, daß er die Stadt nehmen werde, bes 
por die Auslieferungsfrift des Aonnetabels berangelommen 
wäre, und dann wollte er ihn überhaupt nicht herausgeben. 
Dielleicht hätte andrerfeits der König zugunften des Her⸗ 
zogs von Lothringen mebr getan, als er tat, wenn er ibn 
erft gebabt hätte, da er von der Praktik Campobaſſos 
wußte. Indeffen, er mifchte ſich nicht ein und hatte feine 
Gründe dazu, wenn er auch nicht verpflichtet woar, den 
Herzog in Lothringen fortfchreiten zu laſſen. An den loth⸗ 
ringifchen Grenzen bielt er viele Truppen bereit. Der Her⸗ 
zog vermochte Nancy nicht vor der anberaumten Übers 
lieferungsfrift des Konnetabels zu zwingen. Die Schonzeit 
verftrich, und nun lieferten fie ihn gern, da fie ihn haßten, 
am Tore von Peronne an’s Meſſer, und der Baftard 
Bourbon, Admiral von Frankreich, und Herr St.sPierre 
brachten ihn nach Paris. Drei Stunden fpäter, fo fagte 
man mir, kamen Zilboten des Herzogs, um feinen Leuten 
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zu befeblen, ibn nicht auszuliefern. Es war ibm mit 
Nancy gelungen; aber es wear fchon zu fpät. In Paris 
ging man unverzüglich an den Prozeß. Der Herzog übers 
reichte alle Urkunden, die er vom Ronnetabel batte, und 
alles dem Verfahren Dienliche zu den Akten, und der RKoͤ⸗ 
nig trieb den Gerichtshof, der zur Fuͤhrung des Prozeſſes 
zufammengetreten war, zur dußerften Eile angefichts des 
ſchwer belaftenden Materials, das auch der Rönig von 
England überwiefen. Alsbald wurde der Ronnetabel zum 
Tode verurteilt, und alle feine Güter wurden konfisziert. 


Dreizebntes Rapitel 


Diefe unerbörte Auslieferung erregte allgemeine Ders 
wunderung. Ich fage das nicht, um die Vergeben des 
Ronnetabel zu befdyönigen, oder etwa, um den Herzog 
anzullagen ; denn er hatte allen beiden großes Unrecht ges 
tan. Aber es war für den Herzog von Burgund, einen 
fo großen Sürften aus fo berufenem, ehrenvollem Kaufe, 
wabrbaftig nicht nötig, ihm eine Sicherheit zu geben, um 
ibn zu faffen. Es war graufem, aus eitel HYabgier ihn 
dahin zu liefern, wo ihm der Tod ficher war. Nach diefer 
großen Schande, mit der er fich befudelte, konnte die Strafe 
nicht mebr lange ausbleiben. Wenn man diefe Dinge bes 
trachtet, die Bott zu unferer Zeit getan und jeden Tag 
tut, wird es offenbar, daß er nichts ungeftraft läßt. Ganz 
erfichtlich kommen diefe wunderbaren Werte nur von ibm; 
denn fie find weit über dem, was Natur fchafft und wirft. 
Unerwartet, wie jäber Domnerfchlag, brechen feine Strafs 
gerichte herein und zerfchmettern alle blutigen Tyrannen. 
Kun batte Burgund ſchon lange Jahre berrlich geblübt, 
feit einem Jahrhundert von vier Serzögen beberrfcht, 
glänzend über alle Chriftenbeit. Wohl gab es größere 
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Sürften; aber fie waren von Mißgefchid und Unfällen 
verfolgt. Burgund aber erfreute fid) eines ungetrübten 
Bedeibens. 

Philipp der Kühne war der erfte Herzog, Karls V. Bruder, 
der die Erbin Slanderns, die Gräfin von Artois, Burgund, 
Nevers, Rethel heiratete. Johann folgte und ihm Philipp 
der Bute, der feinem Zepter die Herzogtumer Brabant, 
£uremburg, £imburg, Holland, Zeeland, Hennegau, Na⸗ 
mur verband. Dann kam Syerzog Karl, der nad) dem Hin⸗ 
gang feines Vaters das reichfte, aufftrebendfte Land der 
Chriftenheit erbte, die koftbarften Schätze an Kleinodien, 
Silbers und Boldgefchirr, Geweben, Büchern, Leinwand, 
mit denen er keinem Raiſer nachgab. Slüffiges Geld hatten 
andre Sürften wohl mebr; denn Herzog Philipp batte lange 
Zeit Beine Schagung ausgefchrieben; dennody fand er mehr 
denn dreihunderttaufend Taler bar und, was noch wert: 
voller, den Srieden mit feinen Nachbarn. Der bat ihm nicht 
lange gedauert. Ich gebe ihm keine Schuld am Krieg, denn 
genug andre unrubige Geifter hatten Teil daran. Gleich 
nachdem fein Vater die Augen gefchloffen, bewilligten ibm 
feine Lande gutwillig, ohne große Bitten, eine Hilfsſteuer 
auf zehn Jahre, bis auf dreihundertfünfzigtaufend Taler 
jährlich, jegliches Land für fi), Burgund ausgenommen. 
Zur Zeit, als er den Konnetabel lieferte, 30g er mehr denn 
dreibunderttaufend daraus und bekam obendrein mebr als 
vierhunderttaufend Taler bar. Der gefamte Hausrat, den 
er vom Ronnetabel pflüdte, war noch nicht achtzigtaufend 
Taler wert, da er nicht mehr als fechsundfiebzigtaufend an 
Geld und Geldeswert hatte, mithin ein laͤcherlich geringer 
Anlaß, um ein fo ſchweres Dergeben auf ſich zu laden. Er 
kriegte feinen Lohn. Gott ließ einen Seind wider ibn aufs 
fteben, der ſchwach, ſehr jung, aller Dinge unerfabren war, 
gab ihm einen falfchen, fchlechten Diener, auf den er fich 
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gerade damals am meiften ftügte, flößte ihm vor feinen 
eignen Untertanen und guten Dienern Mißtrauen ein. Sind 
das nicht feit den Tagen des Alten Teftaments wabhrbaftige 
Vorzeichen der göttlichen Zorms und Zuchtrute wider alle, 
die aus dem Tag des Blüds in die Nacht des Verderbens 
ftürzen ſollen? Sein Herz blieb ftarr und verbärtet. Nie⸗ 
mals wollte er bis an’s Ende von dem Wahne laffen, daß 
aus feinem Geiſt und ritterlichem Wert allein fein ganzes, 
gutes Blüd bervorquelle, und vor feinem Tode erftieg er 
eine ftolzere Hoͤhe des Ruhms als alle feine Vorfahren. 
Schon vor der Auslieferung des Ronnetabels mißtraute er 
feinen Untertanen oder fchätzte fie doch fehr gering; denn 
er batte taufend italienifche Lanzenreiter anwerben laſſen 
und fie vor Neuß gefliffentlich bevorzugt. Graf Flitolaus 
Campobaſſo batte vierbundert Bepanzerte und mebr. Er 
war obne Land, da er infolge der Kriege der Anjou im 
KRönigreidy Neapel als ihr Diener verbannt war, und batte 
fich immer in der Provence bei Rönig Rene von Sizilien 
oder in Lothringen bei Herzog Nikolaus, Herzog Jobanns 
Sohne, aufgebalten. Nach defien Tode übernahm der Herzog 
von Burgund mehrere feiner Diener, fonderlich alle Italiener, 
wie den erwähnten Jakob Baleotto, einen ebenfo tüchtigen 
wie ehrlichen und treuen Edelmann. Wie Graf Campos 
baffo nad) Italien als Werber ging, lieb ihm der Herzog 
3u diefem Zwede vierzigtaufend Dukaten. Auf der Durchs 
reife in Lyon 30g er einen Arzt, Meifter Simon von Pavia, 
in’s Vertrauen, durch den er es dem Rönig nabelegte, wolle 
er ihm dies und das, worum er bat, gewäbren, fo fei er 
der Mann, ibm bei feiner Rüdtebr den Herzog von Burs 
gund zu liefern. Ebenſoviel fagte er Herrn St.sPrieft, des 
Rönigs Gefandten damals in Piemont. Wieder zurüds 
gekehrt, als feine Reifigen in der Grafſchaſt Marle lagerten, 
wiederholte er fein Angebot: „Sobald ich mit meinem 
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Seren im Selde wieder vereinigt bin, ift mir’s ein Rinders 
tpiel, ihn entweder zu töten oder gefangen zu entführen. 
Der Herzog bat nämlich die Sitte, zuweilen auf Heinem 
Pferde mit wenigen Leuten um fein £ager zu reiten, und 
dabei kann ich bequem über ibn kommen.” — Damit fagte 
er die Wahrheit. — „Oder aber, wenn Euer Majeftät ihm 
gegenüber in Schlachtlinie aufmarfchiert, gebe ich mit meinen 
Reifigen im geeignetften Augenblid zu Euch über.“ Nun 
folgte das Bedingnis gewiſſer Zugeftändniffe, die er vers 
langte. Der König veradhtete die Fliedertracht diefes Men⸗ 
ſchen ſehr und wollte dem Herzog einen Beweis großer 
Steimütigkeit geben, indem er ibn all dies durch Herrn 
Contay wiffen ließ. Doch der Herzog glaubte ihm nicht, 
fondern meinte, daß der Rönig damit etwas anderes im 
Schilde führe, und liebte feitdem den Grafen nur noch 
mebr. Da ſeht Ihr, wie ihm Bott in diefer Beziehung bei 
den deutlichften Beweifen, die ihm der König gab, den 
Sinn verwirrte! Ebenfofebr, wie Campobaffo fchlimm und 
treulos, war Galeotto gut und treu und ift nad) einem 
langen £eben in hohem Ruf und ebrenreich verblichen. 
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Nachdem nun der Herzog von Burgund ganz Lothrins 
gen erobert und vom Rönig St.sQuentin, Ham und Bos 
bein und die bewegliche Habe des Konnetabels empfangen, 
verhandelte er mit diefem eine Begegnung in Aurerre, und 
zwar auf einer Bruͤcke über einen Fluß, jener von Picquigny 
gleich. Syieruber gingen und kamen Boten. Es wollte der 
Herzog fein Heer raften laffen, das infolge der Neußer 
Fehde und diefes unbedeutenden Lothringer Krieges übel 
mitgenommen war. Den Reft gedachte er auf einige Pläge 
des Grafen Romont in Barnifon Zu legen, andere in die Naͤhe 
der Städte Bern und Sriburg, denen er den Arieg machen | 
wollte. Denn es mußte ihnen heimgezablt werden, daß fie 
ihn vor Neuß angefallen und mit dabei gewefen, die Graf⸗ 
(haft Pfirt zu rauben, wie auch, daß fie dem Grafen Ro⸗ 
mont einen Teil feines Landes weggenommen. Der Rönig 
ermunterte ihn ſehr zur Zuſammenkunſt und bat ibn, die 
armen Schweizer Pauren in Srieden zu laffen und fein 
Speer auszuruben. Als die Schweizer ihn fo in ihrer näch» 
ften Naͤhe merkten, fchickten fie ihm ihre Befandtfchaft und 
erboten fich, alles, was fie Herrn Romont genommen, ber: 
auszugeben. Auf der anderen Seite drängte ihn Graf Ros 
mont, ihm in Perfon zu Hilfe zu kommen. 

Der Herzog verſchmaͤhte den Eugen und einzig richtigen 
Rat, die Jahreszeit und den fchlechten Zuftand feines Heeres 
zu berüdfichtigen, und entfchloß fich, wider fie zu ziehen. 
Mit dem König wurde vereinbart und urkundlich beftätigt, 
daß wegen Lotbringens kein Streit fein folle. Der Herzog 
brach mit diefem aufgeloderten, fadenfcheinigen Heere aus 
Kothringen auf und rüdte in Burgund ein. Hier kamen 
abermals diefe Gefandten der Schweizer Eidgenofien vor 
ihn und machten ihm noch größere Anerbieten als zuvor: 
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Über den Schyadenerfag wollten fie alle Buͤndniſſe, die gegen 
feinen Willen feien, befonders das mit dem Rönig, fahren 
laffen, feine Verbündeten werden, ibm mit fechstaufend 
Mann zu befcheidenfter Löhnung gegen den König dienen, 
allemal, wenn er fie dazu aufriefe. Auf nichts wollte fich 
der Herzog einlaffen, und ſchon leitete ihn fein böfer Stern. 
Die Städte Bafel und Straßburg und andere Reichsſtaͤdte 
am Rhein, die zum „Lieuen Bund“ zufammengetreten, 
waren vor alters zu Herzog Sigismunds von Öfterreich 
Gunften und mit ihm vereint den Schweizern gram und 
feindlicdy gewefen. Doch jetzt hatten fie ſich mit ihnen vers 
einigt und einen Bund auf zehn Jahre mitfammen aufe 
gerichtet, audy der Herzog Sigismund. Und ward durch 
des Roͤnigs Vermittlung, Antrieb und Roſten diefer Rno⸗ 
ten gefchürzt, gerade als die Grafſchaſt Pfirt den Haͤnden 
des Herzogs von Burgund entriffen und in Breifach 
des Herzogs Landvogt, Peter von Hagenbach, getöpft 
wurde. Diefer barte Mann trug aber die ganze Ders 
antwortung für den verbängnisvollen Unfall, der des 
Herzogs Macht umwerfen follte. Ein Sürft muß in der 
Wahl feiner Landvoͤgte ſehr heilel fein, wenn er fie über 
ein friſch gewonnenes Land fett. Denn anftatt feine Unters 
tanen fanftmütig und gerecht zu behandeln und befler als 
vorber, tat diefer Vogt das gerade Gegenteil und drüdte 
fie mit Raub und Gewalt. Das riß ibn, feinen Seren und 
manchen Hiann von Adel in’s Derderben. Dieter vom Rönig 
berbeigeführte Bund gedieh zu feinem größten Dorteil und 
mebr, als die meiften Menſchen erwartet hätten. Ich glaube, 
er war eine feiner allertlugften Taten, die allen feinen Seins 
den die fhwerften Wunden flug. Denn wer bätte ſich 
nad) dem Zufammenbrudy des Herzogs von Burgund 
noch unterftanden, das Haupt trogig wider ihn zu erheben. 
oder feinem Willen zu widerfprechen! VDerftebt ſich von 
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feinen Untertanen oder inneren Gegnern; denn alle andern 
fegelten dody nur nad) dem Winde, der von Burgund ber 
blies. Daher war es nichts Geringes, Herzog Sigismund, 
den Habsburger, und den Neuen Bund“ mit ihren alten 
MWiverfachern, den Eidgenoſſen, zufammenzubinden, und 
es ging auch nicht, ohne tief in den Beutel zu greifen und 
fo manche Reife zu tun. Nachdem der Herzog den Schwei⸗ 
zern alle Hoffnung zernichtet, eine Ausföhnung mit ihm 
finden zu können, kehrten fie zurüd, ihre Landsleute auf: 
zurufen und fi) zur Abwehr zu rüften. Sein Heer rüdte 
in’s Waadtland in Savoyen, das die Schweizer Herrn 
Romont genommen, und eroberte drei bis vier Plätze, die 
Seren Chäteaus®uyon zugebörten. Die Schweizer, die fie 
hielten, verteidigten fie ſchlecht und laͤſſig. Don da trug er 
die Belagerung vor die Seftung Grandfon, die ebenfo 
Herrn Chateau⸗Guyon eignete. Hier ftanden fieben= bis 
achthundert erlefene Streiter der KEidgenoffen, weil die 
Stadt in ihrer Naͤhe lag, und fie fie ordentlich verteidigen 
wollten. Des Herzogs Heer war groß genug, da ihm fort: 
. während Knechte aus der Lombardei und Savoyarden zu: 
liefen. Die Sremden waren ibm lieber als feine eigenen 
Untertanen, von denen er doch genug ftrammes Kriegsvolt 
aufbringen konnte. Doch feit dem Tod des Konnetabels 
verabfcheute er fie, hatte auch allerhand mißtrauifche Grillen 
dagegen. Sehr groß und gut war feine Artillerie. In gläns 
zendem Pomp trat Karl in feinem Heerlager auf, um den 
Befandtfchaften den Seren zu weifen, die aus Italien und 
Deutfchland eintrafen. Seine koftbarften Kleinodien, Bolds 
undSilbergeräte und andrerSchmuddie Hülle und Sülleums 
gaben ihn, und mit dem Herzogtum Mailand hatte er große 
Rofinen im Ropfe und prunfte mit feinen dortigen großen 
Beziehungen. Als er Grandfon einige Tage belagert und 
befchofien, ergab fidy ihm die Befagung auf feine Gnade, 
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die er vom erften bis zum legten auftnüupfen ließ. Die 
Scyweizer batten fidy zufammengefchart, nicht eben in 
großer Zahl, wie idy mehrere unter ibnen babe erzählen 
bören. Denn aus ihren Ländern werden nicht fo viele aufs 
geboten, wie man glaubt, und damals noch weniger als 
beut, da die meiften feitdem Pflug und Hacke liegen gelaffen 
und unter die frommen Rriegsleute gegangen find. Don 
ihren Bundesbrüdern waren nur erft wenige bei ihnen, 
da fie ſich weidlich fputen mußten, die Sefte zu entſetzen. 
Mie fie im Selde waren, börten fie vom graufigen Tod 
ihrer Landsmänner. Gegen das Gutachten derer, die er 
darum befragte, entfchied fidy der Kerzog, ihnen bis zum 
Eingang in die Berge, wo fie noch waren, entgegenzus 
rüden, was ihm febr nachteilig wurde, da er in günftigfter 
Stellung fid) befand, um fie erwarten zu können, von feis 
ner Artillerie und dem Teile eines Sees gededt. Es war nicht 
recht erfichtlich, wie fie ihm in ſolchem Derbau irgend etwas 
hätten anbaben können. Aundert Bogenfchüten batte er 
zur Bewachung eines gewiſſen Pafles am Eingange des 
Gebirges abgerufen. Rarl felbft fette fidy in Marſch und 
ftieß auf die Schweizer, während er und der größte Teil 
feines Heeres noch in der Ebene war. Die Spite wollte 
eine Bewegung nad) rüdwärts ausführen. Das geringe 
Volk aber, das hinten war, verftand fie falfch, glaubte, 
daß jene auf der Flucht feien, und folgte ihrem Beifpiel; 
fo kam nad) und nad) das ganze Heer in ein Zurüdfluten 
zum Lager, wobei jedoch einige mit unerfchrodenem Mute 
ihre Pflicht taten. Am Ende vom Liede wagten fie, bier 
angelangt, ſich nicht zu verteidigen und räumten ſaͤmtlich 
das Geld. Es erbeuteten die Deutfchen fein Lager und feine 
Artillerie und alle Zelte und Pavillons des Herzogs und 
der Seinen in großer Zahl und andere unendliche Güter, 
da nichts als nur die Menſchen gerettet worden; und alle 
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die großen Rleinode des Herzogs gingen verloren. Doc) 
an Knechten verlor er für diefes Mal nur fieben Reifige. 
Alle übrigen entrannen und er auch. Mit befierem Sug 
follte von ihm gefagt werden, daß er an diefem Tag Rits 
terebre und Hab und Gut verlor, als von König Johann 
von Frankreich, der in der Schlacht von Poitiers nach tapfrer 
Gegenwehr gefangen worden ift. Das erfte Mißgeſchick des 
Herzogs in feinem ganzen Leben! Don allen feinen andern 
Seldzugen batte er entweder Ehre oder Gewinn beimges 
bracht. Welch unerhörtes Unglüd ereilte ihn jetzt, weil er 
ſtarrkoͤpfig gewefen und jeden Rat hohnlachend in den Wind 
gefchlagen! Welche mächtige Einbuge erlitt davon fein 
Maus! In welchem verzweifelten Zuftand ifts drum noch 
heut und in der Gefahr, noch recht lange drin zu verbarren! 
Wie viele wurden ihm jetzt erklärte Seinde, die noch am 
Tage vorher mit ihm gingen und ſich beuchelnd feine 
Freunde nannten! Und aus welchen nidhtigen Bezänt ers 
bob fidy diefer ganze Krieg? Weil einem Schweizer, der 
durch fein Land zog, von Herrn Romont ein Karren Schafes 
felle weggenommen worden! Syätte Bott nicht den Herzog 
aufgegeben, fo ift nicht Elar, warum er ſich um fo kümmers 
lichen Anlaß in Gefahr geftürst, wo ihm doc) fo anftändige 
Entſchaͤdigung angeboten wurde! Noch dazu gegen foldye 
arme Bauern, bei denen es weder But noch Ehre zu ers 
werben gab! Denn damals waren fie nicht wie jet im 
Stor, und es gab nichts Armfeligeres. Einer ihrer Ritter, 
der unter den erften Befandten an den Herzog gewefen, 
fagte fo zu ihm, als er ihr Bittgefuch vortrug, um ibn vom 
Kriege abzubringen: „Euer Gnaden kann bei uns nichts 
gewinnen. Unſer Land ift arm und unfruchtbar. Reiche 
Gefangene baben wir audy nicht, und die Sporen und 
Pferdegebiffe Eures Lagers find mehr wert, als alle meine 
Landsmaͤnner Löfegeld zahlen können, wenn fie gefangen 
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find.” Der König wurde alsbald von den Ereigniſſen 
unterrichtet, da er manche Späber und Eilboten im Lande 
bielt, die meift durdy meine Sand waren abgefertigt worden. 
Er batte feine belle Sreude dran und bedauerte nur die ges 
ringen Derlufte des Herzogs an Truppen. Es bielt fich 
unfer Herr deswegen bier in Lyon auf, um moͤglichſt oft 
Nachricht zu haben und den Plänen, die diefer Mann ums 
foßte, vorzufchüugen. Denn der Rönig, der Hug war, bes 
fürchtete, daß er die Schweizer gewaltfam mit fidy vers 
binden möchte. Über Savoyen verfügte er wie über feine 
eigene Herrſchaſt. Der Herzog von Mailand war fein Ders 
bündeter. Rönig Rene von Sizilien wollte fein Land Pros 
vence in des Herzogs Haͤnde legen. Gelang das alles, fo 
beberrfchte er ein Reich vom Ozean im Norden bis zu dem 
im Süden, und die Bewohner unfres Reichs hätten dann 
nur noch zu Waſſer beraustönnen, wenn fein Machtwort 
ihnen alle Grenzen Sapoyens, der Provence und Lotbs 
ringens fperrte. An jeden fandte der König. Die eine war 
feine Schwefter, die Herrin Savoyens, eine dußerft eifrige 
Porteigängerin des Herzogs, der andre fein Obeim Rene 
von Sizilien. Mit Mühe und Not hoͤrte er feine Boten an 
und fchidte alles dem “Herzog. Der Koͤnig fandte an die 
Eidgenoſſen mit großer Schwierigkeit wegen der Unſicher⸗ 
beit der Straßen, weshalb er Bettler, Pilgrime und ders 
gleichen Gefindel fenden mußte. Die Städte antworteten 
fehr von oben herab mit den Worten: „Sagt dem Rönig, 
wenn er ſich nicht endlich offen erklärt, werden wir uns 
vertragen und gegen ibn erklären.“ Er fürchtete, daß fie es 
täten, hatte aber keinen ernften Willen, fich gegen den ers 
30g zu erklären, fondern bangte noch febr, daß ihm von 
feinen Boten, die er über Land entfandt, unerwünfchte 
Zeitung käme. 
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Nun muß man jett feben, wie nach diefer Schlacht die 
Melt ihr Geficht und Wort verwandelte, und wie weife 
unfer Rönig alles lenkte, ein ſchoͤnes Beifpiel für die jun⸗ 
gen yerren, die fidy in törichte, balsbrecherifche Unterneh⸗ 
mungen ftürzen, ohne aus Unerfahrenheit deren mögliche 
Solgen zu kennen, und den Rat derer, die fie anrufen 
follten, verachten. Erftlicdy fandte der Herzog felbft Herrn 
Contay mit demütigen und buldvollen Worten an den 
König, was ganz gegen feine Bewohnbeit und Natur 
war. So batte ihn ein Augenblid verwandelt! Er bat den 
König, ihm doch in ritterlicher Treue den Waftenftillftand 
balten zu wollen, entfchuldigte fich, daß er nicht bei der 
Begegnung in Aurerre gewefen, beteuerte, er wolle fich 
in Kürze dort oder anderswo zur gnädigen Zufriedenheit 
des Königs einfinden. Der König nahm ihn freunds 
lich auf und geftand ihm alles zu, was er forderte, da er 
noch nicht die Stunde für gelommen hielt, die Maske abs 
zuwerfen. Er kannte die Treue der Untertanen des Herzogs, 
die in der LIot wie ein Mann zu ihm fteben würden, und 
wollte deshalb erft den Ausgang des Kampfes abwarten, 
obne den beiden Parteien Gelegenbeit zu geben, ſich frieds 
lic) zu vertragen. Dody wie entgegentommend der König 
aud) Herrn Tontay aufnahm, fo mußte der doc) manchen 
Spott in den Baffen anhören, da überall Lieder erfchollen 
zum Preis der Sieger, während der Beſiegte gehoͤhnt 
und gebechelt wurde. 

Sowie der damalige Herzog Baleazo von Mailand die 
Fliederlage erfubr, war er voller Jubel, trotz feines Bund: 
niffes mit dem Herzoge; aber das war er aus Surcht einge= 
gangen, weil er den Herzog von Burgund in Italien fehr 
in Bunft und Reputation fab. In großer Haft ſchickte Ga⸗ 
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lea30 einen Mann niederen Standes, einen Mailänder Buͤr⸗ 
ger, an den Rönig. Durdy einen Vermittler wurde er an 
midy gewiefen und brachte mir Briefe feines Herrn. Ich 
meldete dem König fein Kommen, der mir befabl, ibn ans 
zuhören. Mit dem !Mailändifchen wear er unzufrieden, 
der fein Bündnis um das mit Barl von Burgund vers 
laffen, wo noch dazu feine Bemablin eine Schweiter der 
Königin war. Die Beglaubigung diefes Gefandten bieß: 
„Mein Herr Galeazo bat erfahren, daß Ihr Euch mit den 
Herzog Rarl von Burgund begegnen und einen ſehr großen 
Srieden und Bund mit ibm machen wollt. Er würde das 
nur bedauern.” Nun kamen ziemlich dürftige Grunde, 
weshalb der Rönig es nicht tun folle. Das Ende feiner 
Werbung lautete: „Wollt Ihr Euch aber verpflichten, 
mit dem Herzog von Burgund weder Srieden noch Waffen⸗ 
ftilftand zu fchließen, darın gibt Euch mein Kerr bunderts 
taufend Dulaten auf ein Brett.“ Als der König den Kern 
feines Auftrages vernommen, ließ er ibn vor fi und 
fagte ihm Eurz, wobei nur ich Zeuge war: „Ihr febet 
bier Herrn von Argenton, der mir alles ausgerichtet. Sagt 
Eurem Seren, ih will fein Beld nicht. Ich erbebe im 
Jahre dreimal fo viel wie er. Über Frieden und Krieg bes 
finde ich nur, wie ich will. Bereut er’s aber, mein Buͤnd⸗ 
nis dem Burgundifchen bintangefetzt zu haben, nun gut, 
ich bin’s zufrieden, wenn er dahin zurüdkehrt, wo wir 
ebedem waren.” Der Gefandte dankte dem Könige febr 
demütig und glaubte, er fei gar nicht fo babgierig, der 
König, und erfuchte, er möchte doch gnädigft die Buͤnd⸗ 
niffe dergeftalt ausrufen laffen, wie fie gewefen. Er babe 
Dollmadıt, feinen Seren zu ihnen zu verpflichten. Der 
König bewilligte es ihm, und nach dem Kiffen wurs 
den fie ausgerufen und ſogleich ein Befandter nad) Mais 
land abgefertigt. Hier wurden fie unter großem Bepränge 
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ausgerufen. Sebt Ihr, fehon eine Solge der Unglüds- 
fehlacht, der Abfall eines großen Seren, der erft vor drei 
Mochen an den Herzog von Burgund eine fo große, 
prächtige Befandtfchaft gefchiett, um den Bund mit ibm 
zu ſchließen! König Rene von Sizilien ftand in Unters 
bandlungen, den Herzog von Burgund als feinen Erben 
einzufegen und ihm die Provence in die Hände zu legen. 
Um von diefem Lande Befiz zu ergreifen, wer Herr 
Chäteau:Buyon, jetzt in Piemont, mit andern im Namen 
Herzog Karls da und hatten zwanzigtaufend Taler, Leute 
anzuwerben. Sowie die Nachrichten eintrafen, konnten fie 
fi) nur mit Mühe und Not vor den Häfchern retten, 
und Herr von Breſſe erfchien im Lande, der ihre Kaſſe 
an fid) nahm. Als die Herzogin von Savoyen die Runde 
diefer Schlacht erfuhr, gab fie es Rönig Rene zu wiffen, 
indem fie die Schlappe zu befchönigen fuchte, die gar bald 
wieder wettgemacht fein werde. Die Boten, Provenzalen, 
wurden aufgegriffen, und fo kam diefe Derabredung König 
Renes mit dem Herzog von Burgund an den Tag. Sos 
fort ſchickte der König Reifige an die provenzalifchen Gren⸗ 
zen und Gefandte zum König von Sizilien, ihn um 
einen Befuch zu bitten. Sreundnachbarliche Aufnahme fei 
zugefichert. Widrigenfalls brauche er Gewalt. So blieb 
den König von Sizilien nichts anderes übrig, als daß er 
zum Rönig nad) £yon kam. Es wurde ihm unter größter 
Ehrerbietung ein feftlicher Empfang bereitet. Ich war bei 
ihren erften Reden, wie fie ankamen, dabei. Johann Coſſa, 
Senefchall der Provence, ein Ritter aus einem edlen Haufe des 
Koͤnigreichs Neapel, fagte zum Rönig: „Sire, verwundert 
Euch nicht, wenn Euer königlicher Ohm den Herzog von 
Burgund zum Erben einfegen wollte. Es ift ihm von feinen 
Dienern geraten worden, von mir befonders; denn Ihr, 
obwohl feiner Schwefter Sohn und fein eigener Fieffe, habt 
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ihm großes Unrecht getan, ibn angegriffen, feine Burgen 
Angers und Bar genommen, ihn überhaupt in allen feinen 
Geſchaͤſten fonft fchlecht bebandelt und tribuliert. Mit Burs 
gund haben wir diefen Handel zwar auf die Bahn bringen 
wollen, damit Ihr davon bört und Luft befämet, uns 
unfer Recht zu tun und einzufehen, daß mein gnädigs 
fter Gebieter Euer Ohm ift; aber wir dachten nie dars 
an, ibn wirtlid zu Ende zu führen!“ Der König nahm 
diefe Worte ſehr gnädig und klug auf, die Jobann Coſſa 
ganz wahrbeitsgemäß gefprochen, da er die Sache leitete. 
In wenigen Tagen wurden alle diefe Unftimmigteiten 
volllommen gefchlichtet, und der Rönig von Sizilien 
und alle feine Diener erhielten Beldgefchente. Der König 
feierte ibm Sefte mit den Damen und ließ ibn durchaus 
feiner Natur gemäß nach Kräften feiern und traktieren. 
Sie wurden gute Sreunde, und alle Neuerungen mit dem 
Herzog von Burgund wurden fürder unterlaffen. Ihn gab 
Rene in allen Dingen preis und entfagte feiner. Noch ein 
zweites Wunder diefer Heinen Schlappe! Die Stau von 
Savoyen, die fo lange dem Rönig, ihrem Bruder, gram 
gewefen, fandte einen geheimen Boten Herrn von Mon⸗ 
tagny, der ſich an mich wandte, um ſich Rats zu erholen. 
Er nannte ihre Gründe, weshalb fie fi) von ihrem königs 
lichen Bruder getrennt, und ihre Befürchtungen gegen ibn. 
Sie war in ihrer Klugheit die echte Schwefter unfres 
Herrn und wollte ſich noch nicht geradezu vom Herzog 
und der Sreundfchaft mit ihm losmadhen, fondern vors 
erft, fo fchien es, Zeit gewinnen, mit dem Rönig fachte 
wieder anlnüpfen und ihn günftiger ftimmen, falls etwa 
der Herzog fortfuhr, FTiederlagen zu erleiden. Der Rönig 
ließ ihr durch mich alle guten Antworten geben und wollte, 
daß fie zu ihm komme. Damit wurde ihr Mann entlaffen. 
Überall in Deutfchland begann man, fich gegen den Her⸗ 
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30g zu erklären. Alle Reichsftädte, wie Nuͤrnberg, Srants 
furt, fielen mit dem alten und neuen Bund wider ihn aus, 
und erfichtlich war der Ablaß dafür, ihm etwas am Zeuge 
zu fliden, fehr groß. Die Beute feines Seldlagers machte 
die armen Schweizer mit einem Schlage reich. Sie ers 
kannten auf den erften Blid gar nicht, was für ein But 
fie in Haͤnden hielten, fonderlidy die Dummen und Einfäls 
tigen unter ihnen. Einer der ſchoͤnſten und koftbarften Pas 
villons von der Welt wurde in mebrere Stüde zerrifien. 
Es gab Leute, die eine Menge filberner Schüffeln und 
Naͤpfe für zwei Weißlinge das Stud verkauften, weil 
fies für fchlechtes Zinn bielten. Sein großer Diamant, 
einer der berrlichften in der Chriftenbeit, an dem drei wuns 
derfchöne Perlen hingen, wurde von einem Schweizer 
aufgehoben, in fein Etui zurüdgelegt und unter einen Rars 
ren gefchmiffen. Dann befann er fidy jedoch wieder und kam 
ibn fuchen und bot ihn einem Pfaffen für einen Gulden an. 
Der fdyidte ihn wieder ihren Rittern, und die gaben ihm 
drei Franken dafür. Sie gewannen drei einander ganz 
gleiche Edelfteine, gebeißen „Die drei Brüder”, „Die ſchwere 
Buͤrde“ und auch den „Slandrifchen Ball“, feine größten 
Steine und die ſchoͤnſten zumal, die es gibt, und andere zahl⸗ 
Iofe Roftbarkeiten mebr, die ihnen nachmals einen Schmad 
davon gegeben, was das Beld für ein feins rundes Ding 
ift. Denn die Siege und der Ruhm, zu dem fie durd) den 
Rönig fortan gelangt, die Gnaden, mit denen er fie übers 
bäufte, haben ihnen einen hübfchen Batzen eingetragen. Ein 
jeder Gefandter von ihnen, der feit diefem guten Anfang 
zum BRönig kam, erhielt von ibm reiche Geſchenke, fei es 
Geld oder Silbergefhier. Damit beſchwichtigte er fie. 
darüber, daß er ſich nicht für fie erklärt, und fandte fie mit 
vollgefpidten Börfen und in feidenen Gewändern angetan 
wieder beim. Auch ließ er ſich berbei, ihnen Penfionen in 
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Ausſicht zu ftellen, die er auch wirklich zablte, als er die 
zweite Schlacht gefeben. Das waren vierzigtaufend rheis 
nifhe Gulden jährlich, zwanzigtaufend für die Städte, 
3wanzigtaufend für die Patrizier, die darin am Regiment 
woeren. Ich glaube nicht zu lügen, wenn id) fage, daß feit 
dieſer erften Grandſonſchlacht bis zum Kinfcheiden des 
Königs, unfres Seren, die Schweizer Städte und Obrigs 
keiten von ibm eine Willion rheiniſcher Gulden bezogen 
baben, womit idy nur die vier Städte Bern, Luzern, Sris 
burg, Zürdy und ihre Kantone verftebe. Einer derfelben ift 
Schwytz, das nur ein Dorf ift. Deffen Ammann babe ich 
mit den andern in febr niedriger Tracht als Geſandten ges 
feben, als er wie die andern feine Meinung darüber vors 
brachte. Glarus und Unterwalden nennen fich die andern 
Kantone. 


Drittes Rapitel 


Inzwifchen fammelte der Herzog von Burgund wieder 
Truppen an allen Eden und Enden und batte in drei 
Moden eine größere Zahl beifammen als am Tage der 
Schlacht. Er batte in Laufanne in Savoyen geweilt, wo 
Ihr, mein lieber Herr Erzbifhof von Vienne, ibm mit 
gutem Rat in einer ſchweren Krankheit dientet, die er fich 
vor übergroßem Schmerz und Traurigkeit über feine 
Schmach zugezogen. Um die volle Wahrheit zu fagen, ich 
glaube nicht, daß er fortan je wieder bei fo klarem Ders 
ftand gewefen wie vor der Schlacht. Don dieſem feinem 
neulichen großen Aufgebot erzäble ich nad) dem Berichte 
des Prinzen von Tarent, der ihn dem König in meiner Bes 
genwart machte. Der Prinz war etwa vor einem Jabr 
mit ſehr ftattlichem Gefolge zum Herzog gelommen in der 
offnung auf die and feiner Tochter und einzigen Erbin. 
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Edle Erfcheinung, Pracht, Gefolge, alles kündigte den 
Rönigsfohn an. Sein Pater, der Rönig von Neapel, das 
fab man, batte es an nichts fehlen laſſen. Dennoch batte 
ihn der Herzog mit fchönen Reden abzufpeifen gefucht und 
machte damals im felben Zuge der Stau von Savoyen für 
ihren Sohn Hoffnung und anderen. Der Prinz von Tarent, 
mit Namen Don Sedrego von Aragon, mit den Herrn 
feines Rats über diefe leeren Ausflüchte erzüucnt, fandte einen 
ſehr Eundigen Offizier feiner Reifigen an den König, der 
ihn bat, dem Prinzen freies Geleit zu gewähren, daß er 
durch’s Rönigreicdy reifen und zu feinem Dater zurüdtebren 
könne, der ihn hatte rufen laffen. Der König ftellte es be: 
reitwilligft und glaubte fehr, daß dies zur Verminderung 
des Anfebens und Rufes des Burgunders dienen könne. 
Bevor noch der Bote zuruͤck war, hatten ſich ſchon wieder 
die Eidgenoſſen verfammelt und lagerten dicht beim Herzog 
von Burgund. Don diefem beurlaubte ſich der Prinz am 
Abend vor der Schlacht, indem er dem Rufe feines Vaters 
willfahrte. In der Grandſonſchlacht hatte er ſich wie ein 
Ritter benommen. 

Einige erzählen auch, daß er Euren Rat befragte, mein 
freundwilliger Herr Erzbifhof von Vienne; fo bat er 
es mir felber bezeugt, als er beim König angelommen, 
Graf Biulio, Herzog von Ascoli, und andere auch, und 
Ihr hättet nach Italien gefchrieben und ihnen viele Tage 
vorher gefagt, was in den beiden Schlachten eintreffen und 
gefcheben werde. Bei des Prinzen Abreife lagerten, wie 
gefagt, die Eidgenoffen alle ziemlich dicht beim Herzog und 
waren getommen, ibn zu betämpfen und feine Belagerung 
Murtens zu bredyen, eines Städtleins Seren Romonts bei 
Bern. Wie mir von foldyen, die dabei gewefen, mitge: 
teilt wourde, waren’s ihrer dreißigtaufend auserlefenes, gut 
bewaffnetes Sußvolt, elftaufend Pieten, zehntaufend Selle: 
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barden, zebntaufend Seldfchlangen, viertuufend Reiter, 
doch noch nicht alle beifammen. Das Schlagen machten 
nur die von mir Benannten mit, die völlig ausreidhten, 
und zu feinem Blüd kam audy nody mit wenigen £euten 
der hHerzog von Lothringen berzu, deflen ganzes Land das 
mals der Herzog von Burgund befegt bielt. Es gereichte 
dem Lotbringer zum Heile, daß man feiner an unferm of 
überdrüffig wurde. Ich glaube gern, daß man ibm darüber. 
nie reinen Wein eingefchentt; aber ein großer Herr, for 
bald er einmal um das Seine gekommen ıft, fällt ger zu 
oft denen befchwerlich, die ihn unterhalten. Der Koͤnig 
hatte ihm etwas Beld gegeben und ließ ihn von einer guten 
Zahl Reifiger quer durch Lothringen führen. Sie brachten 
ihn nach Deutfchland und kehrten um. Er batte nicht bloß 
£othringen verloren, fondern auch die Grafichaft Daudes 
mont, den größten Teil von Barrais, wovon der König 
den Reſt behielt. So war ihm nichts geblieben, und, was 
noch ſchlimmer war, alle feine Untertanen, bis auf die 
Diener feines Hauſes, hatten, ohne dazu genstigt zu fein, 
dem Herzog von Burgund gebuldigt. So fdhien es denn 
in feinem Ding nur nody wenig Ausficht zu geben. Trotz⸗ 
dem bleibt Bott immer der höchfte Richter, in ſolchen Sas 
chen zu entfcheiden, wann es ihm gefällt. Als der Herzog 
von Lothringen nad) einem Ritt von einigen Tagen durch⸗ 
gelommen, langte er bei den Eidgenoſſen gerade wenige 
Stunden vor dem Losfchlagen mit nur wenigen Begleis 
tern an. Diefer Ritt trug ibm bobe Ehren und großen 
Vorteil ein, da er fonft nur wenig Anklang gefunden hätte. 
Er war noch nicht lange da, als beide feindliche Schlachts 
reiben aufeinander angingen; denn die Eidgenoſſen batten 
ſchon drei Tage beim Herzoge von Burgund in befeftigter 
Stellung gelagert. Nach kurzer Gegenwehr wurde der 
Herzog geworfen und in die Flucht gefprengt. Diesmal 
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kam er nicht fo gelinde wie bei Grandfon davon, wo er nur 
fieben Reifige verloren, weil die Schweizer damals keine 
Reiterei befefien. Sondern bier bei Murten gab es dies⸗ 
mal auf feiten der Scyweizer viertaufend gut montierte 
Reiter. Die jagten binter dem flüchtenden Volk des Her⸗ 
30g8 eine gute Strede einher. Sehr hart geriet das Fuß⸗ 
volk beider Gegner aneinander. Das des Herzogs war 
ſehr zahlreich, da ohne feine Untertanen und viele Eng: 
länder erft neulich viele Anechte aus Piemont und dem 
Maildndifchen ihm zugelaufen. Der Prinz von Tarent 
fagte mir, als er beim Rönig eingetroffen, ein fo ſchoͤ⸗ 
nes Heer babe er nie gefeben. Es fei von ihm und 
feinen £euten gezählt worden, als es über eine Brüde 
30g, wobei er dreiundzwanzigtaufend Sölöner gefunden, 
abgefehen vom Reft, der dem Heere folgte und die Ars 
tillerie bediente. Mir kommt diefe Zahl fehr groß vor. 
Diele Leute werfen mit den Taufenden nur fo um ſich 
und machen die Ziffern viel ftärker, als fie find, darin 
wenig gewifienbaft. Herr Contay, der bald nad) der 
Schlacht zum König gereifet, geftand ihm vor meinen 
Ohren, es feien bei Murten achttaufend Soͤldner auf 
feiten des Herzogs gefallen, febr viele auch vom ans 
dern, geringen Volk. Flach allem, was ich habe ermitteln 
können, werden im ganzen achtzebntaufend Mann gefals 
len fein. Leicht denkbar wegen der zahlreichen Reiter dort, 
die von mehreren deutfchen herren bingefchiet worden, 
und auch dererwegen, die noch bei der Belagerung vor 
Murten waren. Der Herzog flob, mit Sug und Recht 
ganz verzweifelt, nady Burgund und hielt ſich in einem 
Orte La Riviere, wo er wieder, fo gut es ging, Truppen 
zufammentraffte. Die Deutfchen jagten nur diefen Abend 
binterdrein und zogen fidy dann zurüd, ohne ihm weiter 
3u folgen. 
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Diertes Rapitel 


Diefe Niederlage brachte den Herzog vollends zur Ders 
zweiflung, und nach dem, was er bei feiner erften Schlappe 
von Brandfon vor erft drei Wochen erlebt, wußte er, daß ihn 
jegt alle feine Sreunde verlaffen würden. In diefer Surdht 
ließ er auf Anraten einiger die Herzogin von Savoyen 
und einen ihrer Söhne, den beutigen Herzog, gewaltfam 
nad) Burgund entführen. Der dltefte wurde jedoch von 
einigen Dienern Savoyens in Sicherheit gebracht, da die, 
welche den Gewaltſtreich ausfübrten, in Furcht und hoͤchſter 
Eile handeln mußten. Den Herzog batte die Surcht dazu vers 
anlaßt, daß fie fi) zu ihrem Bruder, dem König, zurüds 
ziehen möchte, und er fagte, das ganze Unbeil fei ihm zus 
geftoßen, weil er Savoyen beifteben wollte. Er ließ fie 
in die Burg Rouvre bei Dijon bringen und bielt da eine 
ſchwache Wacht. Es durfte fie befuchen, wer da wollte. 
Unter andern kamen der beutige Herr Chäteaus Buyon 
und der heutige Markgraf von Rothelin zu ihr. Die 
Derbeiratung ihrer zwei Töchter mit ihnen bätte der 
Herzog gern gefeben. Sie kam zwar noch nicht damals 
zuftande, wohl aber fpäter. Ihr Altefter, Philibert, da⸗ 
mals Herzog von Sapoyen, ward von feinen Ret⸗ 
tern nach Chambery geführt, wo fich der Bifchof von 
Benf befand, ein ſehr launifcher, Iafterbafter Menſch 
aus dem Haufe Savoyen, den ein Rommandeur Ranvers 
beberrfchte. Der König ließ mit diefem Bifchof und feinem 
maßgeblichen Kommandeur Verhandlungen antnüpfen, fie 
follten ihm den Herzog von Savoyen und feinen jüngeren 
Bruder, den fogenannten „Protonotar”, nebft den Burgen 
Chambery und Mommelien in die Hände fpielen. Er felbft 
bewachte eine andere Burg, wo alle Rleinodien der Her⸗ 
zogin von Savoyen lagen. Sobald fi), wie gefagt, diefe im 
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Gefolge aller ihrer Scauen und vieler Diener in Rouvre bes 
fand und den Herzog ganz darin verfentt fab, Truppen zu 
fammeln, während ihre Wächter fi) nicht mehr wie einft 
vor ihrem Herrn fcheuten, entfchied fie fich, an den König, 
ihren Bruder, zu ſchicken, um eine Ausſoͤhnung berbeizus 
führen, und bat ihn, daß er fie befreien möchte. Trotzdem 
bätte fie gezittert, ihm in die Hände zu fallen, wäre nicht 
der Ort gewefen, an den fie ſich gefeflelt fab, weil zwifchen 
ihr und ihm ein fo tiefer, nachhaltiger Haß beftanden. Es 
ging im Namen diefer Dame ein Edelmann von Piemont 
Riverola, ihr Hofmeiſter, der von einigen an mich gewies 
fen wurde. Nachdem ich ihn angehört und dem König 
Bericht erftattet, hörte er ihn felber und fagte ihm hernach: 
„Trotz unferer früheren Seindfeligkeiten will ich in folcher 
Hot und Sährnis meine Schwefter nicht im Stiche laffen. 
Salls fie fidy mir nicht anvertrauen will, laffe ich fie vom 
Statthalter der Champagne, Karl Amboife, Herrn von 
Chaumont, holen.” Rivarola nabm vom König Urlaub und 
eilte gefchwind zu feiner Herrin. Die ward ob folcher Kunde 
body erfreut, ſchickte aber noch einen Boten, gleich nachdem 
fie den erften angehört, und bat den König um Sicherheit, 
daß fie nach Savoyen geben Eönne. Er möchte ihr ihren 
Sohn, den Herzog, und den anderen Kleinen und die Burs 
gen wieder herausgeben und ihr belfen, fi) in Savoyen 
zur Geltung zu bringen. Sie ihrerfeits fei einverftanden, 
auf alle Bundniffe zu verzichten und das feine zu wählen. 
Unfer Herr gewäbrte ihr alles, was fie erbat, und fandte 
gleich einen Zilboten an Herrn Chaumont, den Hand⸗ 
ftreih zu wagen, der trefflich gelang. Es zog Herr 
Chaumont mit einer guten Zahl Truppen nad) Roupre, 
ohne dem Lande irgend welchen Schaden zuzufügen, und 
führte die Herzogin von Savoyen und ihren ganzen Troß 
in die nächfte Seftung im Rönigreich. Als unfer Herr den 
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jetzten Boten der Dame abfertigte, war er ſchon von Lyon 
aufgebrochen, wo er fidy ein halbes Jahr gebalten, um durch 
Klugheit des Herzogs von Burgund liftige Anfchläge zu 
entwirren, obne den Waffenftillftand zu brechen. Inden 
er Lage und Wefensart des Herzogs durdhfchaute, machte er 
ihm weit fchärfer den Arieg, wenn er ihn gewäbren ließ 
und ihm insgebeim Seinde erweckte, als wenn er ſich offen 
gegen ibn erklärt hätte; denn Baum bätte der Herzog diefe 
Erklärung gefeben, fo bätte er gleich von feiner Unters 
nebmung abgelafien, und fein Derbängnis bätte ibn dann 
nicht ereilt. Als der König von £yon feinen Weg fortfette, 
ging er über die Loire nach Rouenne und von da nad) Tours. 
Raum war er bier, da hörte er zu feiner großen Sreude von 
der Befreiung feiner Schwefter und Iud fie eiligft ein, zu 
ihm zu fommen, und bezahlte ihre Reife aus feiner Tafche. 
Als fie ankam, fchidte er ihr viele Leute zur Begrüßung 
entgegen und empfing fie felbft am Tore von Le⸗Pleſſis⸗ 
du⸗Parc und fagte zu ihr mit ſehr beiterem Antlig: „Will⸗ 
kommen, liebe Stau Burgund!” Sie fab an feinen Mienen, 
daß er nur fcherzte, und erwiderte ſehr verftändig, fie fei 
gut franzöfifch und bereit, dem König in allem zu gehorchen, 
was ihm beliebe, ihr zu befeblen. Unſer Herr führte fie in 
ihre Bemächer und ließ fie berrlich bewirten. Allerdings 
batte er nicht übel Luft, damit rafch zu Ende zu kommen. 
Sie kannten fid) ja beide genau; audy war fie ſehr Hug 
und wünfchte noch mehr ihre Abreife. Ich hatte vom König 
Auftrag zu dem, was bier zu tun war, nämlidy Geld aufs 
zubringen für ihre freie Zehrung und Heimkehr und Seis 
denftoffe, zweitens, ihr Bündnis und kuͤnſtiges Verhältnis 
urkundlich feftzulegen. Der Rönig wollte fie fehr von der 
Heirat ihrer zwei Töchter abbringen; doch fie entfchuldigte 
fi) damit, ihre Töchter hätten fidh’s nun mel eigenfinnig 
in den Kopf geſetzt, und wirklich taten fie daran gar nicht 
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fo übel. Als unfer syere merkte, daß fie ſich nichts ab: 
dingen ließ, willigte er drein. Nachdem die Stau er: 
zogin fieben oder acht Tage in Le⸗Pleſſis geweilt, ſchwur 
fie und der König, künftig gute Sreunde bleiben zu wollen. 
Hieruͤber wurden auf beiden Seiten Briefe. ausgetaufcht. 
£s nahm die Dame vom Rönig Urlaub, der fie in ihr Bes 
biet führen und ihr die Rinder und alle ihre Pläge und 
Koftbarkeiten und all ihr Eigen wiedergeben ließ. Beide 
weren beim Abfchiede gar fröhlich und find ſich bis zu 
ihrem feligen Ende gute Gefchwoifter geblieben. 


Sünftes Rapitel 


Der Herzog Barl hatte fich nach der Flucht aus der 
Murtenfchlacht, die im Jahre 1476 vorfiel, an den Ein⸗ 
gang Burgunds nach der Ortſchaſt La Riviere zurüdge- 
zogen, wo er mehr denn ſechs Wochen zubradhte. Er hatte 
noch immer Mut und Tatkraſt genug, wieder Truppen zu 
fammeln, arbeitete aber bei alledem wenig und bielt ſich 
wie ein Kinfiedel abfeits, mehr aus Trotz und eigenfinniger 
Derbitterung,alsausanderen Gruͤnden. Denn der wuͤhlende 
Schmerz, den er über den Derluft der erften Schlacht bei 
Grandſon empfand, war fo groß und verwirrte ihm der⸗ 
maßen alle feine Lebensgeifter, daß er darüber in eine 
ſchwere Krankheit fiel, und die war fo fehwer, daß da, wo 
einſt fein Zorn und feine natürliche Sitze fo mächtig waren, 
daß er keinen Wein fondern morgens gewöbnlidy Ptis 
fana trank und Backwerk aß, ſich zu laben, diefe wütende 
Traurigteit fo fein Temperament verwandelte, daß er jet 
den Wein ganz ftart ohne Waſſer trinken mußte. Um ibm 
wieder das Blut zum Kerzen zu zieben, brachten fie gluͤhen⸗ 
des Werg in Schröpflöpfe und führten fie ihm in diefer Glut 
am Herzen vorüber. Don diefer Kur wiſſet Ihr ja, mein ges 
neigter Herr Erzbifchofpon Dienne, mebr als ic), da Ihr ihm 
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in diefem Siechtum im Denken bebilflidd waret und den 
Bart ſcheren ließet, den er fi wie ein Mann, der allzu 
melancholifch ift, wachfen ließ. Ich denke, nach diefer Seuche 
und Schwermut ift er nie mebr fo Hug geworden wie 
vorber, fondern gar fehr an feinem Wiztz beeinträdhtigt. 
So verzebrend find die LKeidenfchaften derer, die niemals 
Unglüd erlitten und keine Arzenei dagegen wiſſen, fonders 
lich der fehr bochmütigen Sürften. In diefem und allen aͤhn⸗ 
lichen Sällen gibt es nur eine Zuflucht: Gott. Lieber, laffe 
deine Gedanken rüdwärts fchweifen, ob du ihn etwa irgends 
wie beleidigt haft! Demütige dich und bekenne reuig deine 
Sünden! Denn Bott, Bott allein entfcheidet ohne Wank 
und Sehl deinen Rechtsfall. Dann ift es eine Wohltat, fich 
mit etlichen vertrauten Sreunden zu bereden und ihnen herz⸗ 
baft fein Leid zu Hagen und fidy nicht zu ſchaͤmen, vor dem 
trauten Sreunde feinen Schmerz aufzufchließen. Das madıt 
Mut und gibt Rraft. Die Lebensgeifter kommen wieder. 
Schon fpridyt man wieder in einem Rat und nimmt diefe 
oder jene Arbeit vor. Wir find alle Menfchen, und es kann 
ger nicht ausbleiben, daß Leidenfchaft und Schmerz außer: 
lich oder innerlich flieben. Nur fchlage nicht den Weg 
ein, den diefer Herzog ging, der fein Leid in tieffter Ein⸗ 
famteit vergraben wollte. Reiner wagte ſich fo weit vor, 
ihm Troft oder Rat zu fpenden, da er feinen Leuten fürdhs 
terlidy war. Sie ließen ihn wie ein wildes Tier laufen, 
fürchtend, daß mit ihm nicht zu fpaßen fei, wenn fie ibm 
etwas vorgehalten hätten. 

Während der fechs Wochen, die er fo mit gar fpärlichen 
Truppen zubradhte, was nach dem Derluft zweier fo mädıs 
tiger Schlachten nicht Wunder nimmt, erhoben fich mebs 
tere frifche Seinde. Die Sreunde waren abgekühlt, die Unter⸗ 
tanen gefhwächt und befiegt und murrten gegen: ihren 
Fern und verachteten ihn, wie es nach fotanen Ungluͤcks⸗ 
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fällen einmal fo gebt. In Lothringen wurden ihm mebrere 
Heine Seftungen entriffen. Vaudemont war es fchon. Epis 
nal ließ auch nicht lange auf ſich warten. An alln Eden 
und Enden begannen fi) Seinde zu regen, die ihn anrem⸗ 
peln wollten, und die Eleinften waren am frechften. Auf 
die ſes Gerücht hin ſammelte der Herzog von Lothringen 
ein Haͤuflein Rnechte und Lothringer und legte fich vor 
Nancy. Don den kleinen Seften im Umkreis beberrfchte er 
die meiften ; immerbin bielt der Serzog von Burgund nod) 
Pont:a-Mouffon, vier Meilen von Nancy. Die Belagerten 
waren unter Seren Bieores aus dem Haus Croy, einem 
guten, ebrenfeften Ritter. Er batte Offiziere von gutem 
Schrot und Rorn, zum Beifpiel den Engländer Colpin, 
einen febr tüchtigen Mann geringer Kyerkunft, den ich mit 
andern aus der GBarnifon von Guynes in des Herzogs 
Dienft gebracht. In Nancy hatte Colpin etwa dreibundert 
Engländer unter fich. Wiewohl fienun weder durch Befchies 
fung nody Sturm bedrängt wurden, verdroß es fie doch, 
daß der Herzog von Burgund fo lange faumte, fie zu 
entfegen. Und wahrhaftig, er tat Unrecht daran, ſich nicht 
anzundäbern. Statt deffen faß er fern von Lothringen an 
einem Orte, wo er nichts nuͤtze war, und es war fehr viel 
nötiger, zur Derteidigung und Sicherung des eigenen Bes 
figes aufzubrechen, als die Schweizer anzurennen, um die 
alten Scyarten auszuwegen. Doch gerade fein ftarrer, 
unbeugfamer Trog brachte ihm den größten Schaden, 
weil er nur von fich felber Rat annahm und, wie eifrig 
man ihn audy antrieb, Nancy zu entfegen, volle fechs 
Wochen obne jede Not müßig in fa Riviere totſchlug. 
Haͤtte er fi) ermannt, fo war Nancy im Handumdrehen 
befreit, da die paar Leutchen des Herzogs von Lothringen 
davor leichtlid wegzupuften waren. Blieb Lothringen 
fein, fo batte er immer eine Straße von feinen andern 
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Herrfdaftsgebieten durch £uremburg und Lothringen 
nad) Burgund. Wäre feine Dernunft noch fo Mar wie 
früber geweſen, er bätte dann eine ganz andere Geſchwin⸗ 
digkeit anwenden müffen. Dieweil die Verteidiger Nancys 
ihren Entfat erwarteten, wurde Colpin, der englifche 
Obrift, von einem Ranonenſchuß getötet, was für den 
Herzog von Burgund zum großen Schaden wurde. Der 
Befig eines einzigen Mannes bewahrt zuweilen feinen 
Seren vor großen Unfällen, felbft wenn er nicht aus gros 
Ber Samilie ift, fondern nur Sinn und Tugend in ibm 
groß find. In diefer Beziehung babe ich an unferm Meis 
fter, dem Könige, den richtigen Blid bewundert, da nie ein 
Sürft mebr Furcht davor batte, feine Leute zu verlieren, 
als gerade er. Sowie Eolpin tot war, begannen feine 
Engländer zu meutern, da fie am Zuzug verzweifelten. 
Sie kannten nicht die Schwäche des Herzogs von Lotbs 
ringen und des Herzogs von Burgund großen Reichtum, 
womit es ibm ein leichtes war, wieder ein Heer Zus 
fammenzubelommen. Weil eben die Engländer feit langem 
keinen Rrieg mebr außerbalb ihrer Grenzen geführt, war 
es ibnen nicht mehr recht geläufig, wie es bei folchen 
‚Belagerungen bergebt. Sie wollten alfo parlamentieren 
und flellten Herrn Bievres, den Stadtlommandanten, 
vor die Wahl, entweder er kapituliert, oder fie tun’s 
obne ibn. Wiewohl er nun ein guter Ritter war, fo 
feblte es ihm doch an Schneid und Rüdgrat, und er 
legte ſich auf fanftes Bitten und verfuchte es mit zarten 
‚Vorwürfen. Ich glaube, er bätte nur unverzagt kom⸗ 
mandieren follen, als einem rechten Hauptmann und 
‚Rapitän ftommt und ziemt, fo wäre es ihm beſſer ges 
‚Jungen. Aber es war nun einmal fo Gottes Wille und 
Sügung. Denn fie brauchten nur noch drei Tage auszus 
halten, und der Entſatz war da. Rurz, er gab den Eng⸗ 
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Ländern artig nad) und überlieferte dem Herzog von Loth⸗ 
ringen die Seftung mit der Zuficherung ihres Lebens und 
Gutes. Den naͤchſten Tag oder fpäteftens zwei Tage nad) 
der Kapitulation langte der Herzog von Burgund mit vers 
baltnismäßig guten Truppen an, da ihm einige Scharen 
von £uremburg ber aus feinen anderen Ländern zugezogen. 

Fun ftand er. und der Herzog von Lothringen fich 
gegenüber. Es gab aber nichts von Belang, weil der 
legtere fih ibm nicht gewachfen fühlte. Der Herzog von 
Burgund fchidte fidy gleich wieder an, binter feinem alten 
Schlagball eigenfinnig berzurennen und die Belagerung 
von Nancy zu wiederholen. Beſſer, er hätte fich nicht fo 
eifentöpfig da feltgepflanzt. Doch Gott behält folche aus⸗ 
gefallenen Entfchließungen den Sürften vor, wenn fie reif 
zum Sturze werden. Haͤtte Karl nur den guten Kate 
folgen wollen, ringsherum die Beinen Seftungen fcharf 
zu befegen, dann hätte er Llancy fchon in Bälde wieder: 
gehabt, das mit Proviant ſehr fchlecht verfeben war. Er 
felbft hatte Truppen genug und faft zu viel, um es eng 
umarmt zu balten, und fein Heer hätte fich wieder erfrifchen 
und berftellen Eönnen; aber er faßte es am falfchen Ende an. 


Sechſtes Kapitel 


Dieweil der Herzog diefe ihm, feinen Untertanen und 
vielen anderen, die der ganze Streit gar nichts anging, vers 
böngnisvolle Belagerung bielt, begannen mehrere der 
Seinen gebeime Praftiten. Schon waren ihm, wie gefagt, 
auf allen Seiten Seinde erwedt, und der fchlimmfte wer 
Graf Nikolaus Campobafjo, den Karl nach dem Hin⸗ 
feheiden des Herzogs Nikolaus von ÄAalabrien, dem er 
diente, nebft manchen andern übernommen. Der Graf war 
febr arm an Erb und Eigen. Der Herzog von Burgund 
geb ihm anfangs vierzigtaufend Dufaten prestanto, um in 
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Italien feinen Pflichtteil vierbundert Spieße ſtark anzus 
werben, die er aus feiner Hand bezablte. Seitdem begann 
er, wie gefagt, den Tod feines Herrn anzuzetteln und ließ 
davon nicht loder bis zu diefer Zeit. Als er feinen Herrn 
erniedrigt fab, bub er von neuem feine beimlichen Ans 
ſchlaͤge und Praktiken an, bier mit dem Herzog von Loth⸗ 
ringen, dort mit SHauptleuten und Vaſallen des Rönige, 
die diefer in der Champagne in der Naͤhe des berzoglichen 
Syeeres bielt. Dem Herzog von Lothringen verfpradh er das 
für zu fteben, daß die Belagerung nidyt vom Slede käme, 
da er es an allem Liotwendigften für Belagerung und 
Beichießung werde bapern laffen. Das vermochte er ſehr 
gut, da er den höchften Rang im Heere und des Herzogs 
ganzes Vertrauen hatte. Mit den Unfern batte er noch lebs 
baftere Praktiken, da er fortwährend anbot, er wolle feinen 
Bebieter entweder umbringen oder fangen, wofür er die 
Löhnung feiner vierhundert Spieße, zwanzigtaufend Taler 
bar und eine gute Braffchaft forderte. Wie er fo im beften 
Zuge wear, famen einige Edelmaͤnner des Herzogs von 
Zotbringen und wollten fid) nady Nancy durdhfchlagen. 
Einigen glüdte es, andere wurden gefangen, darunter ein 
provenzalifcher Edelmann Spffred, der alle Haͤndel Campo⸗ 
bafjos mit dem Herzog von Lothringen vermittelte. Rarl 
befahl, den Syffred auf der Stelle zu hängen, was er das 
mit begründete: „Sobald der Sürft eine Seftung belagert 
und feine Artillerie den erften Schuß getan, find alle, die 
verfuchen, in fie bineinzutlommen und fie wider ihn zu 
verftärten, des Todes fehuldig nad) Kriegsgeſetz.“ Den: 
noch wendet man diefen Brauch in unfern Kriegen nicht 
an, die ſchon an ſich biutiger find als die italienifchen 
und fpanifchen, wo man ihn befolgt. Trogdem beftand 
der Herzog darauf, daß diefer Edelmann des Todes fei. 
Als der ſah, daß fein letztes Stündlein gefchlagen, ließ er 
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dem Herzog fund tun, er möchte ihm um Gottes willen 
ein Weildyen Gehör fchenten. Er werde ihm etwas fagen, 
was feine Perfon angebe. Das richteten einige Edelmänner 
den Herzog aus. Nun war von ungefähr Graf Campo⸗ 
baffo dabei, als fie zum Herzog kamen, oder wollte dabei 
fein, da er wußte, daß Syffred gefaßt fei. Er hatte Angft, 
daß er ſchwatzen möchte; denn er kannte Campobaflos Ver⸗ 
tat von oben bis unten und auf beiden Seiten, da alles 
durch feine Hände gegangen. Das war es gerade, was er 
den Herzog fagen wollte. Diefer antwortete den Edel: 
männern, die ihm Bericht erftattet: „Wird nichts Großes 
fein. Will fein Leben retten. Er foll es euch fagen.” Dem 
pflichtete der Graf lebhaft bei, der mit einem fchreibenden 
Sekretaͤr allein beim Herzog war; denn er hatte im ganzen 
Heer nach dem Rechten zu feben. Der Gefangene blieb 
dabei, daß er es nur dem Herzoge felber fagen werde. 
Wiederum befahl der Herzog, daß man ihn zum Gal⸗ 
gen führe. Das gefchab. Inden klagt Spffred mehreren: 
„Habt Mitleid und bittet für mich bei euerm Herrn. 
Ich will ihm eines fagen, das ift mir um ein Herzogtum 
nicht feil, daß er es weiß.” Etliche errieten ibn jegt und 
erbarmten ſich fein und gingen es ihrem Herrn fagen. 
Doch der böfe Graf ftund an der Tür der hölzernen Ram⸗ 
mer, drin der Herzog wohnte, und wehrte jedem den 
Zutritt mit den barfchen Worten: „Seine £iebden will, 
daß er hängt! Vorwärts!” Durdy Boten trieb er den Pros 
foßen zur äußerften £ile. Endlich wurde Syffred zu des Her⸗ 
30g8 großem Prajudiz gehängt. Wäre er doch nicht fo 
graufam verfahren und hätte diefen Edelmann menfchlicdy 
angebört! Um wie viel befjer wäre das für ibn felber ges 
wefen! Dann wäre er ſicherlich nody am Leben und wegen 
der Wirren nachher in unferm Reiche feine Macht nicht 
nur unverfebrt, fondern bedeutend gemebrt. Gott batte ins 
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deffen anders verfügt, feitdem er vor kurzem gegen Graf 
St.sPol, den Konnetabel, ſchnoͤden Verrat geübt, ibn, auf 
feine Sicherheit gefangen, dem Könige nebft allem fchrifts 
liyen Prozeßmaterial überantwortet. Zwar batte er guten, 
gerechten Grund, ihn bis auf den Tod zu baffen und den 
Tod ihm anzufinnen; aber fein Wort brauchte er ibm nicht 
zu verpfänden, und nichts kann den Mangel an Treue und 
Ehre beim Herzog zudeden, als er ein gutes, treues Geleit 
dern Konnetabel ftellte, um ihn dann aus gemeiner Habſucht, 
nicht etwa bloß wegen St.⸗Quentins und feines übrigen 
Beſitzes, fondern auch aus Surcht, Nancy bei der erften Bes 
lagerung nicht zu ergattern, zu verkaufen und verraten. 
Denn des Königs Heer in der Champagne konnte ibn dabei 
ftören und irren, weil deffen Gefandten ihm in einem fort 
drobten. Nach ihrem Dertrage mußte ja, wer zuerftden Rons 
netabel hätte, ihn binnen acht Tagen entweder abftrafen oder 
ausliefern. Diefe Srift war ſchon weit überfchritten. Die babs 
gierige Angft, daß Nancy ibm entgeben könne, machte ihn 
sum Verräter am Ronnetabel. Und vor dem ſelben Nancy war 
es, wo er jegt wie ein tauber, finnverwirrter Menſch den 
Spffred nicht hören wollte und henken ließ und gerade von 
dem, auf den er Stüde gab, felber verraten und betrogen 
und für alles recht bezahlt wurde. Doch das ftebt bei Gott, 
und ich fage es aud) nur, um meine Gefchichte zu Elären 
und einzufchärfen, daß gute Sürften in eine folche ſchmaͤh⸗ 
liche Tuͤcke und Untreue nicht willigen dürfen, und ob es 
ihnen auch noch fo dringend geraten wird. Oſt genug find 
folcye Räte nur glatte Schmeichler und feige Jaberren, die 
es dann bitter reut, wenn der Srevel fchon gefcheben. Denn 
die bimmlifchen und irdifchen Strafen bleiben nicht aus. 
Beſſer, ſolche Ratgeber find möglichft weit weg vom Sürs 
ften, als nahe. Gott batte alfo Graf Campobaffo als feinen 
Sachwalter beftellt, für den Derrat am Konnetabel an dem 
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felben Orte mit noch viel graufamerem Derrat Rache zu 
nehmen. Denn elend verriet der feinen Weifter, der doch den 
gealterten, vereinfamten Bettelfad aufgenommen und mit 
bunderttaufend Dukaten jährlich befoldet, womit er feine 
Reifigen aus feiner Sand zu Löhnen hatte. Und noch viel ans 
dere große Begüunftigungen genoß er von ihm. Er fing den 
Handel auf der Reife nad) Italien an und batte vierzigs 
taufend Dukaten „prestanto‘“ befommen, das beißt: um 
feine Reifigen anzumwerben. Er wandte fi) an den Arzt 
Meifter Simon von Pavia in Lyon und an einen andern 
in Savoyen. Ich babe ja davon fehon gefprochen. Als er 
zuruͤckkam, wurden feine Reifige auf gewiffe Beine Seftungen 
in der Grafſchaft Merle im Laonnais gelegt, und da nahm 
er feine Praktik wieder auf und bot an, alle feine Seftungen 
zu öffnen oder aber, wenn der Rönig mit dem Herzog in 
Schlacht fei, auf ein gegebenes Zeichen mit feiner ganzen 
Rotte zum König überzugeben. Letzteres hätte dem König 
nicht gerade fehr gemundet. Serner wollte der Unermuͤdliche 
feinen Seren im Lager entweder fangen oder töten, bei feiner 
üblichen Lagerbefichtigung. Dabei hätte er nicht fehlen koͤn⸗ 
nen; denn fowie der Herzog auf einer Lagerftätte vom Roffe 
geftiegen, legte er den Eleinen Harniſch ab und bebielt nur 
den Leib des Panzers an, ſchwang ſich auf ein Eleineres, 
leichtes Pferd, und nur acht oder zehn Bogenfchügen zu 
Fuß folgten ihm. Manchmal begleiteten ihn zwei bis drei 
£delmänner feiner Rammer. Das ganze Heerlager umritt 
er draußen, um zu feben, ob es gut gefchlofien fei. So 
hätte der Graf ohne Schwierigkeit mit zehn Pferden es 
vollbradyt. Der König fab fein fortwährendes Seilfchen, 
um feinen Herrn zu verraten, das fogar legtlich in Zeiten 
des Waffenitillitands nicht anbielt, und merkte nicht ganz, 
3u was Ende er es eigentlich tat. So wollte er denn 
dem Herzog einen Beweis von großer Sreimütigkeit geben 
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und ließ ihm durch Herrn Tontay die ganze Arglift des 
Grafen von A bis 3 binterbringen. Ich war felbft zugegen 
und weiß auch, daß hHerr Contay ſich feines Auftrages gegen 
feinen Seren ritterlicy treu entledigte. Der nahm es aber 
unwirſch auf und fagte: „Ad was, dummes Zeug! Wenn 
es wahr ift, wird mir’s doch beitimmt der König nidyt 
fagen.“ Das war lange vor dem, daß er nach Klancy kam. 
Id) glaube auch, der Graf bat nie etwas davon erfahren; 
denn was der Herzog einmal fagte, blieb gefagt. 


Siebentes Kapitel 


Mitten im tiefften Winter lag der Herzog mit wenigen 
Truppen vor Nancy. Sie waren ſchlecht bewaffnet, fchlecht 
bezahlt. Diele waren marode, und die Großen im Lager 
waren Erzfchelmen und fifchten binter feinem Rüden im 
Trüben. Alle murrten und Enurrten insgemein, und er 
konnte ihnen nichts recht machen, wie’s in fehlechten Zeiten 
fo gebt. Dody fo versagt und felbftvergefien war doc) 
keiner wie der Campobaffo, fid) an des Herzogen gebeiligter 
Perfon zu verfündigen. In feinen Refidenzen gab’s audy 
keine Untreue. Wie er fo in diefem kümmerlichen, webs 
leidigen Stand war, ſchrie der Herzog von Lothringen für 
Nancy um Hilfe und bat die Eidgenofien, die alten und 
neuen, um ein paar Anechte. Dafür waren fie alle zu haben. 
Blieb nur nody übrig, wo Geld berzunebmen und nicht 
fteblen. Der König redete ihm durch feine Gefandte bei 
den Schweizern gut zu, griff auch felbft tief in die Ta⸗ 
ſche und zahlte ihm volle vierzigtaufend Franken auf, 
womit feinen Deutfchen gedient war. Herr von Craon 
aber, fein Leutnant in der Champagne, lag mit fiebens bis 
achthundert Spießen und freien Bogenfchügen und vielen 
braven ©briften dieweil friedlich im Barrais und fab zu, 
wer nun eigentlich auftlommen werde. Sur diesmal ers 
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reichte es der Herzog von Lothringen mit Gunft und Geld 
des Königs, daß unter feinem Heerſchild die Deutfchen in 
großer Zahl zu Fuß und zu Pferde zufammenliefen. Ja, 
fie ftellten ihm auf eigne Rechnung Mannfcheft, und aus 
Stantreicy fanden fich in Hülle und Fuͤlle Edelmänner ein 
und nahmen feinen Dienft. So ließ fich der Herzog von 
£othringen mit feinen Deutfchen in St.sFTitolas bei Nancy 
nieder. Nun war gerade der Rönig von Portugal etwa 
neun Monate in unferm Lande. Mit den war unfer Rönig 
gegen den beutigen Rönig von Spanien im Bunde. Er 
war in der Hoffnung gelommen, daß ihm der König ein 
großes Heer ftellen werde, um durch die Graffchaft Biss 
kaya oder Navarra den Krieg nad) Raftilien zu tragen. 
Denn er bielt in Raftilien an Portugals Grenze viele 
Seftungen und auch welche, die, wie das felte Schloß 
Burgos, uns benachbart find. Haͤtte ihm der König, wie 
er manchmal ſchon wollte, unter die Arme gegriffen, fo 
hätte audy der König von Portugal etwas ausgerichtet. 
Das glaube ich ficher. Doch ihm verging wieder die rechte 
Luft dazu, und ein Jahr oder noch länger wurde der Portus 
giefe mit Hoffnungen gefüttert. Indem verfchlimmerten 
fidy aber in Raftilien die Ausfichten. Denn als er kam, 
bielten faft alle Serren des Königreichs feine Partei. Als 
er aber fo lange ausblieb, fielen fie nady und nach um und 
verföhntenfich wieder mit König Serdinand und der Rönigin 
Iſabella, die heute an der Regierung find. Unfer König ent⸗ 
fhuldigte fi), daß die verfprochenen Truppen ausblieben, 
mit dem £otbringer Rrieg: „Das kann nicht gefcheben. Denn 
was foll id) tun, wenn der Herzog von Burgund ſich wies 
der ermannt und auf mid) angeht?“ Da faßte denn der arme 
Rönig von Portugal, der fo fehr gut und redhtfchaffen wer, 
den wunderlichen Bedanten, zum Herzog von Burgund zu 
seifen, feinem leiblichen Vetter, und feinen ganzen Streit mit 


327 


Google 


den König friedlich zu fchlichten, damit diefer ibn defto beſſer 
unterftütgen koͤnne. Denn er fchämte ſich, fo unverrichteter 
Sache wieder nady Raftilien und Portugal zurudzutehren 
und in Frankreich nichts erreicht zu haben. Auch war er leichts 
fertig gegen die Stimme feiner meiften Ratsberrn zur 
Reife vermocht worden. So machte er fich denn mitten im 
ftrengften Winter aufden Weg nad) Nancy zum Serzog von 
Burgund, feinem Detter, und ftellte ihm das vor, was 
der Rönig ihm gefagt, fand aber, daß diefe Eintracht und 
Derbrüderung der beiden eine gar widerwärtige, unmenfchs 
liche Arbeit fei, da fie aber auch in allem und jedem fich 
fpinnefeind waren. So bielt es nur zwei Tage an, daß er 
von feinem Detter wieder Urlaub nabm, um nad) Paris 
zu geben, wober er getommen. Der Herzog bat: „Verziehet 
noch ein Weilchen und gebt nach Pont⸗a⸗Mouſſon!“ — 
Es ift von Nancy nicht weit. — „Bewacht mir diefe Straße 
dort!” Denn der Herzog wußte ſchon, daß die Deutſchen 
ds waren und in St.sFTilolas lagerten. Kun war’s am 
Rönig von Portugal, fidy zu entfehuldigen: „Ich bin das 
zu jet nicht angezogen und für’s Rriegsfpiel ohne Sols 
daten!” Sprach's und ſchlug ſich wieder gen Paris, wo 
er einen langen Aufenthalt nahm. Endlich verfiel er in den 
Wahn, der König wolle ihn feftnebmen und feinem Seinde 
ausliefern, den König von Raftilien. Darum vermummte 
er fich felbdritt und wollte nach Rom entfliehen und dort 
in’s Rlofter geben. In diefem Aufzug wurde er von einem 
normännifchen Ritter Robinet fe Baeuf angebalten. Unfer 
Meifter, der König, wurde betrübt hierüber, ſchaͤmte ſich 
auch einigermaßen und ließ ihm etliche Schiffe an der nors 
männifchen Rüfte zurüften, die ihn nach Portugal führten. 
Kerr Georg Le Grec war ibr Rapitän. Der Zantapfel 
feines Rriegs gegen den König von Raftilien war aber der: 
Seiner Scywefter Tochter, des letztverftorbenen Königs 
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Don Enrique von Raftilien Ehefrau, hatte nur eine wun= 
derfhöne Tochter, die noch beutigentags unvermäblt in 
Portugal lebt. Die Königin Ifabella aber, Don Enriques 
Schweſter, fchloß fie von der Thronfolge aus und gab vor, 
fie fei ein Bankertskind, von ihrer Mutter in der Buhl⸗ 
fhaft empfangen. So dadıte alle Welt, und es war ein 
offenes Gebeimnis, daß Don Enrique aus gewiffen Bruns 
den, die nichts zur Sache tun, gar nicht hätte zeugen mögen. 
Wie es damit nun auch zugegangen und deffen ungeachtet, 
daß die Tochter doch immerhin unter dem Dedimantel der 
Ehe geboren worden, Raftiliens Krone blieb Iſabella und 
ihrem Gemabl, dem König von Aragon und Sizilien, 
der heute am Regiment ift. Der König von Portugal vers 
fuchte nun feine Flichte mit unferm jegigen Rönig Rarl VII. 
zu Eopulieren, und das war der Anlaß feiner Reife nach 
Frankreich, die ihm zu großem Kummer und Prajudiz ges 
reichte, da er bald nach feiner Heimkehr nach Portugal mit 
Tode abging. Darum follen die Sürften, wie gefagt, in der 
Wahl ihrer Gefandten vorfihtig fein; denn wären die, 
welche nach Srantreich kamen, um das Bündnis des Rönigs 
von Portugal abzufchließen, wobei ich und ein andrer Abs 
geordneter den König vertrat, nur Elug gewefen, fo hätten 
fie fidy vorher über die franzöfiichen VDerbältniffe unters 
richtet, bevor fie ihrem Seren eine Reife empfablen, die 
ihnen fo viel Schaden eingebradht bat. 


Achtes Kapitel 
Ich will damit nur fagen, daß ein Sürft es fich fehr 
reiflich überlegen muß, ebe er fidy in die Hand eines ans 
dern gibt oder perfönlicy feinen Beiftand erfleht. Der 
Rönig von Portugal hatte nad) feinem Abfchiede vom 
Herzog von Burgund noch Feine Tagereife zurüdgelegt, 
da kam der Herzog von Lothringen mit feinen Deutfchen 
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von St.sFitolas ber zur Schlacht. Den felbigen Tag kam 
ihnen Graf Campobaſſo entgegen und krönte feinen Ders 
rat und ergab ſich ihnen mit etwa bundertfechzigReifigen und 
ärgerte ſich ſehr, daß er feinem Herrn keinen ſchlimmeren 
Schabernad batte fpielen können. Die in Nancy wußten 
von des Grafen Keimlichkeit, und das trug nicht wenig 
dazu bei, ibnen Mut zum Ausbalten zu machen. Indem 
fchleicht fi) ein Mann nad) Nancy durdy und wirft fich in 
die Stadtgräben. Der fagt’s ibnen für ficher: „Hilfe ift 
nabe” ; denn fie waren drauf und dran ſich zu ergeben und 
hätten nicht fo lange ausgebalten, wenn des Brafen Scyliche 
nicht gewefen wären. Doch Bott wollte dem graufamen 
Spiel ein Ende machen. Der Herzog von Burgund bört, 
daß der Seind anrüdt, und bält ein bißchen Rriegsrat, was 
feine Gewohnbeit font nicht eben war, da er gemeinhin 
feinem eignen Ropfe nachging. Der Sprudy der meiften 
ift: „Sieben wir uns nad) Pont⸗i⸗Mouſſon und befetzen 
unfre Seftungen rings um Nancy! Die Deutfchen verpros 
piantieren Nancy und zieben gleich wieder ab. Dem Herzog 
von Lothringen gebt das Geld aus. So kann er in abfebs 
barer Zeit keine Truppen mebr fammeln. Die Derprovians 
tierung wird auch nicht fo gar groß fein, und ebe der 
Winter audy nur balb berum, ift es bei ibnen wieder 
wie jegt Matthaͤi am festen. Inzwifchen kann Euer 
Gnaden wieder Truppen fammeln.” Denn £eute, die es 
wiffen konnten, baben mir gefagt, fie batten nicht volle 
viertaufend Mann im Lager, und von denen waren gerade 
zwölfhundert Mann kampffäbig. Des Herzogs Schatz ift 
übervoll. In feinem feſten Schloß Luxemburg liegen in 
nächfter Naͤhe wohl vierbundertfünzigtaufend Taler vers 
wahrt. Damit laffen ſich ſchon wieder Truppen befchaffen. 
Doch Bott will ihm die Gnade nicht angedeiben laffen, 
diefen weifen Rat anzunebmen und zu erfennen, wie viele 
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Seinde überall rings um ihn gelagert find. Er wählt 
den fhlechteren Teil und beſchließt angefichts der ftarken 
deutfchen Schar beim Herzog von Lothringen und des 
königlichen Heeres, das ihm auf dem Salfe fit, man mag 
einwenden, was man will, mit den Worten eines Rafen: 
den dazubleiben und mit diefem Haͤuflein verzagter Leute 
die Schladht. Wie Campobaſſo im Meere des Herzogs von 
Lothringen ankam, ließen die Deutfchen ihm anfagen: 
„Mach', daß du fortkommſt! Wir mögen keinen Judas in 
unfern Reihen.” Alfo 30g er fi) nady Condé, einer naben 
Burg, wo die Straße vorbei läuft, und fette da feine Karren 
und anderes inftand, fo gut es ging, verboffend, wenn der 
herzog von Burgund und die Seinen auf der Flucht feien, 
möchten ihrer etliche auf feine Seite fallen, wie genugfam 
geſchah. Das mit dem Herzog von Lothringen war nicht 
fein legtes und eigentliches Bebeimnis. Bevor er nämlich 
den Burgunder verließ, hatte er etliche auf die Seite ges 
nommen und mit ihnen das folgende abgelartet: „Ich febe 
ſchon, ich kann nicht an den Herzog. So gebe ich denn zum 
Seind, aber erft wenn’s zur Schlacht kommt, nicht eber. 
Warum! Das jagt dem ganzen Heer des Herzogs einen 
defto heilloferen Schreden in die Glieder. Aber bei allem, 
was mir beilig ift, flieht der Herzog, kommt er nicht 
mebr lebend heraus. Zwölf bis vierzehn bandfefte Kerle, 
auf die ich rechnen kann, laffe ich da. Die follen fo wun⸗ 
derfchön ausreißen, wenn die Deutfchen kommen, daß fie’s 
ihnen bald nachmachen werden, follen mir aber aud) 
den Herzog huͤbſch im Auge behalten und, fobald er den 
Rüden wendet, ibn auf der Slucht kalt machen. So kann 
es gar nicht fehlſchlagen.“ Ich babe felber zwei bis drei 
diefer beftellten Meuchelmörder gekannt. Die Deutfchen 
morfchierten. Bei ihnen waren zahlreiche franzöfifche Reis 
ter, die man mitgeben ließ. Viele andere fchlugen ſich nabe 
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der Wahlſtatt feitwärts in die Büfche und lugten, wann 
der Herzog in die Pfanne gebauen werde, auf daß fie 
irgend weldye Gefangene oder fonftige Beute erfchnappen 
möchten. Eine ſchoͤne Lage, in die fich diefer arme Herzog 
bloß dadurch gebracht, daß er keinen Rat annehmen wollte! 
Als beide heere aufmarfchiert waren, wurde feines, das, 
fhyon zu zweien Malen aufs Haupt gefchlagen, aus nur 
wenigen, fchlecht gerüfteten Rriegern beitand, alfobald in’s 
Wanten gebradht und entweder übermannt oder in die Slucht 
gefprengt. Diele retteten fich, der Reit blieb tot oder ges 
fangen auf der Heide, unter andern der Herzog von 
Burgund felbft, der bier fein Ende nahm. Weil ich nidht 
dabei war, will ich von der Art feines Todes nicht fprechen. 
Mir baben’s aber Augenzeugen erzählt, wie ihn fein fcheu 
gewordenes Roß auf der Erde binter ſich nachgeichleift, 
obne daß fie ihm bätten beifpringen können, weil fie Ge⸗ 
fangene waren. Doch ward er nicht vor ihren Augen ers 
fchlagen, fondern ein großer Schwarm von Leuten jtürzte 
ſich auf ibn, erfdhlug ibn, 30g ibn aus, ohne ihn in dem 
allgemeinen Wirrwarr zu erkennen. Und geſchah dieſe 
Schlacht den 5. Tag des Januars im Jahre 1470 am Vor⸗ 
abend von Dreitönige. 


Neuntes Rapitel 


Später babe ich zu Mailand ein Zeichen gefeben, einen 
Ring mit einem Seuerftabl, in eine Ramee gefchnitten, wors 
auf fein Gewappen. Wie fo manches Mal hatte ich's an 
feinem Wams gefeben bangen! Er wurde für zwei 
Dukaten in Mailand feilgeboten. Der war in der Tat ein 
ſchlechter Rammerdiener, der es ihm geraubt. So mand)es 
Mal babe ich gefeben, wie ihn große Herren mit aller Ehr⸗ 
furdyt ans und auskleideten, und in diefer legten fehweren 
Stunde waren ihm feine Ehren vergangen. Er und Burs 
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("ol 303%) Wie der swarz kunig dem kunig vom feureyssen mit krieg auch in sein reich zoch 
und der kunig vom feureysen im streit tot blib. Ei 
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Der Fall Karls des Kühnen, nach dem Weißkuning 
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gund gingen an derfelbenStätteundkurz daraufzu Grunde, 
wo er aus Habſucht in die Auslieferung des Konnetabel 
gewilligt. Wolle Bott ihm feine Sünden vergeben! Vor 
kurzer Zeit war er noch der größte, gepriefenfte und ums 
worbenfte Surft der Chriftenbheit! Ich kann mir keinen an⸗ 
deren Anlaß denken, weshalb er vor allen den Zorn des 
Simmels auf fich geladen haben mußte, als weil er alle 
Gnaden und Ehren, die er in diefer Welt empfangen, ber: 
vorgefloffen wähnte als allein aus feinem Geifte, feiner 
Tugend, ohne Gott die Ehre zu geben, wie eigentlich feine 
Pflicht erbeifchte. Denn er trug wahrhaftig viele gute und 
tugendbafte Faͤhigkeiten in ſich. Rein Sürft übertraf ihn je 
in dem Verlangen, den Adel zu unterweifen und in fefter 
Zucht und Kegel zu halten. Seine Gnaden waren nicht 
ausnehmend groß, weil er wünfchte, daß jedermann ihrer 
teilhaftig werde. Nie bat ein Fuͤrſt feinen Dienern und 
Untertanen freimütiger Bebör gefchenkt. Zu meiner Zeit 
war er nicht graufam noch blutgierig, wourde es aber kurz 
vor feinem Tode, ein fchlimmes Anzeichen, daß einer fich 
überdauert bat. In Gewändern und allem andern war er 
ſehr pruntend und etwas zu viel. Er überfchüttete die Ges 
fandten und fremden Bäfte mit Ebrenbezeugungen, feierte 
ihnen die prächtigften Sefte, nahm fie auf’s befte in feinem 
Haufe auf. Nach Ruhm tradıtete er begierig. Das war es, 
was ihn mebr als alles andere in feine Kriege verwidelte, 
und wie gern hätte er feinen alten Helden gleihlommen 
mögen, von denen die Nachwelt fingt und fagt: „Der 
Rübnfte feines Zeitalters!” Nun baben alle feine hoch⸗ 
fliegenden Gedanken ein trauriges Ende genommen, und 
ift alles zu feinem Praͤjudiz und Schimpf ausgegangen. 
Denn welcher fiegt, die Ehre kriegt. Ich wüßte nicht zu 
fagen, gegen wen unfer Serrgott ſich zorniger erwiefen, 
gegen ihn, der raſch ohne langes Leiden auf dem Schlacht: 
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feld ftarb, oder gegen feine Untertanen, die fortan nie wies 
der Blüd und Ruhe hatten, fondern in einem fort blutigen, 
tödlichen Krieg, gegen den fie nicht zulangten, fidy zu webren, 
weil fie finnbetört gegen einander wüteten. Und was für 
fie noch unerträglidyer war, ibr Schirm und Schutz waren 
Sremde, die eben erft noch ihre Seinde gewefen, die Deuts 
ſchen namlich. Sie batten in der Tat feit des Herzogs Fall 
niemanden mebr, der es gut mit ihnen gemeint, wer aud) 
immer ibnen Beiftand bradıte. Siebt man fid) aber ihre 
Werte an, fo ift’s am Tage, daß fie nicht minder finnverwirrt 
waren wie ihr Herzog; denn kurz vor feinem Untergang 
und noch jet haben fie noch jeden guten, fichern Rat vers 
worfen und alle Wege aufgefucdht, die ihnen fchädlich 
waren, daß ihnen noch lange Zeit mindeftens die Sucht 
nicht fehlen wird, noch einmal in diefe Grube bineinzus 
fallen. Ich meine, wie andere audy, Gott verleibteinem Volke 
den Sürften je nachdem, ob er es erbeben oder zuͤchtigen 
will, und ebenfo auch wieder dem Sürften fein Volk, 
und ihr Herz ift fromm oder verftodt gegen den Seren, je 
nachdem, ob ihnen Seil widerfahren, oder fie zum Jüngften 
Tag gereift find. So bat er’s auch mit dem Haufe Burs 
gund gemacht und nad) langem Woblergeben und großem 
Reichtum und drei großen, guten, Eugen Sürften, den Dors 
fahren diefes letzten, die bundertzwanzig Jahre und länger 
in gutem Geiſt und hoben Tugenden gedauert, gab er ihnen 
diefen Herzog Karl, der fie obne Linterlag in Krieg und 
Arbeit und Aufwand erhalten, beides Winter und Sommer. 

Diele reiche, ftolze Herrn wurden in diefen Kriegen 
erfchlagen oder durch Gefangenſchaſt zermürbt. Vor Neuß 
fingen die ſchweren Derlufte an und wuchfen durch die 
drei Schlachten bis zu feiner Todesftunde fort dergeftalt, 
daß diesmal feines Landes ganze Kraft erfchöpft war, 
und alle Wänner tot oder verwundet oder gefangen, 
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die Stand und Ehre feines Haufes hätten fchirmen ges 
konnt oder gewollt. Ihrem alten Blüde glich ihr Unglüd. 
So groß und reich und geehrt, wie idy ihn erblidt, habe 
ich auch feine Untertanen gefeben, und ich kann wahrlich mit: 
fprechen, da ich einen guten Teil von Europa mit Augen ges 
ſehen und kennen gelernt hab’. Rein Land aber, und mochte es 
gleich noch fo viel größer fein, ift je fo überfließend gewefen 
an Reichtümern und Hausrat und ftolzen Bauten, an allem 
Schmud und Srommen, Derfchwendung, Seften und Bela: 
gen, wie Burgund, als ich dort lebte. So es vielleicht mans 
chem, der damals nicht dort gewefen, mag beduͤnken, daß ich 
davon zu viel fage, fo werden andere, die fid) dort befunden 
wie ich, viel eher meinen, daß ich noch viel zu wenig darüber 
fage. Yun bat unfer Herrgott in einem Schlage diefes fo 
große, glanzvolle, mächtige Gebäude niedergefchmettert, das 
fo viele edle und gelebrte Herren unterftügt bat und nahe wie 
fern ducch fo viele Siege und Triumpbe überfchwenglich ges 
ehrt worden, wie kein anderes Sürftenhaus weit und breit 
in feinen Tagen. Volle bundertzwanzig Jahre lang bat 
ihm diefes gute Glüd und Gottes Gnade angedauert, 
während alle Nachbarn, als Stankreich, England, Spanien, 
zu leiden batten. 

Und alle Schugflehenden haben noch unter feinem gaſt⸗ 
lichen Dache Zuflucht gefunden; auch unfer Herr, der Rönig, 
weiß das aus eigener Erfahrung, als er in feiner Jugend 
zu Lebzeiten feines Vaters Rarls VII. und Philipps des 
Guten fechs Jahre lang dorthin geflohen und freundlich 
aufgenommen worden. Aus England babe ich da König 
Eduards beide Brüder gefeben, Herzog Llarence und 
Herzog Blocefter, den fpäteren Rönig Richard, von der 
GBegenpartei Rönig Heinrichs aus dem Haufe Lancafter 
beinabe alle. In böchften Ehren ftand Burgund, und dann 
mit einem Schlag ftürzte das Oberfte zu unterft. Sürft und 
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Volk liegen beifpiellos zernichtet am Boden. Gottes Singer! 
So ging’s ſchon im grauen Altertum, fo wird's in fernfter 
Zukunft geben! Sürwabr, Bott winkt, und die Sürften 
blüben, er wintt, und fie welten! 


Zebntes Kapitel 


Unfer Rönig batte fhon im Reiche eine ftändige Poft 
eingerichtet, die es vorber nie gegeben, und wurde alsbald 
von der Fliederlage des Herzogs von Burgund in Rennt⸗ 
nis gefegt. Stündlid) erwartete er diefe frobe Zeitung wegen 
der Klachrichten, die er von allem, was drum und dran 
bing, ſchon vorher aus dem Heere der Deutfchen betommen. 
Es waren viele £eute, die ihre Ohren weit aufgefperrt 
bielten, um fie zuerft zu hören und ibm fagen zu geben, 
da er dem gern etwas ſchenkte, der ihm zuerft eine große 
Neuigkeit zubrachte, ohne des Botens zu vergeflen. Das 
war fo ein Vergnügen für ihn, daß er fagte, noch bevor 
fi) etwas ereignet hatte: „So und fo viel gebe ich dem, 
der mir zuerft die und die Nachrichten zubringt.” Herr Du 
Bouchage und ich erbielten mitfammen die erfte Botfchaft 
von der Murtener Schlacht und fagten fie beide dem König, 
der uns jeglichem zweihundert Mark &eldes gab. Herr Du 
Lude, welcher draußen vor £e Pleffis fchlief, erfuhr zuerft 
die Ankunft des Reuters, der die Briefe von der legten 
Schlacht bei Nancy überbrachte. Er forderte ihm feine Briefe 
ab. Weil er beim Rönig in großer Gunft ftand, wagte 
er fie ihm nicht zu verweigern. Am grauen Hlorgen, da 
es noch nicht recht hell geworden, kam alfo Herr Du £ude und 
pochte an des Rönigs nädhften Türen. Man tat ihm auf, 
und er gab die Briefe ab, die Herr Craon und andere ger 
fehrieben. Reiner berichtete vorerft vom Tode, fondern einige 
verficherten, man bätte ihn auf der Flucht gefeben; er fei 
gerettet. Auf den erften Bli wurde der Koͤnig fo von der 
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Freude überwältigt, die er über dieſe Nachricht empfand, 
daß er kaum wußte, weldye Haltung er einnehmen follte. 
War der Herzog von den Deutfchen gefangen, fürdhtete er, 
daß fie ſich für einen bübfchen Batzen wieder mit ibm 
vertrügen, und Geld batte er ja, falls aber zum drits 
ten Mal befiegt und entronnen, dann war die Stage, 
ob er Burgund erobern folle oder nicht. Das konnte jegt 
nicht mehr ſchwer fein, wo ja in den drei Schlachten faft 
alle Ritter des Landes gefallen waren. In diefer Beziehung 
wer fein Entfchluß, den, glaube ich, außer mir nur die 
wenigften erfahren, folgender: „Wenn der Syerzog unvers 
ſehrt am Leben ift, rüdt mein Heer, das in der Champagne 
und Barrais ftebt, unverzüglidy) in Burgund ein und bes 
fegt das Land gerade im Augenblide diefes großen Ents 
fegens. Bin ich drin, wird dem Herzog angefagt, es fei 
geicheben, ibm die Länder vor der Derbeerung der Deuts 
fchen zu retten und zu beſchuͤtzen. Ich würde ihm alles ſchon 
wiedergeben, was ich in Befchlag genommen.“ Das wäre 
ibm auch unfchwer vonftatten gegangen, was viele Leute 
vielleicht gar nicht glauben werden; aber fie kennen ja auch 
nicht feine Beweggründe. Doch als er dann des Herzogs 
Tod erfuhr, gab er diefen Vorſatz wieder auf. Sowie er 
indeffen jene Briefe erhalten, die, wie gefagt, von dem Tode 
noch nichts wußten, ſchickte er nach Tours und ließ alle 
Aauptmänner und mebrere andere große Perfönlichkeiten 
kommen, denen er diefe Briefe zeigte. Alle legten ihre belle 
Steude darüber an den Tag; aber denen, welche fchärfer zus 
fhauten, wollte es beduͤnken, als ob bei den meiften die 
Wonne nicht ganz echt war, und fie troß ihrer muͤhſam 
verftellten Luſtigkeit es lieber gefeben hätten, wenn des Her⸗ 
3098 Sache einen anderen Bang genommen bätte. Viels 
leicht, weil der Rönig fehr gefürchtet war. Sie bangten 
gewiß, daß er einmal, von Seinden ganz befreit, manches 
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abändern möchte, befonders Ämter und Würden, da es viele 
in der Geſell ſchaſt gab, die in der Stage der „Öffentlichen 
Wohlfahrt“ und feines Bruders, des Herzogs von Guyenne, 
gegen ibn geftanden. Nachdem er fidh mit ihnen geraume 
Zeit unterbalten, börte er Mieffe und ließ dann die Tafel in 
fein Gemach bringen und Iud fie alle ein, mit ibm zu fpeifen. 
Sein Ranzler und einige Ratsberren waren dabei. Unter 
dem Schmaufen plauderte er immer nur von diefen Sachen. 
Ich weiß genau, daß ich und andere darauf aufpaßten, wie 
und mit welchem Appetit die Tifchgäfte aßen; aber feltfam, 
war es nun die Sreude oder übergroße Traurigleit, kein 
einziger aß fich recht fatt, und die Haͤlfte blieb fteben. Das 
bei waren fie dody fonft nicht fo ſchuͤchtern und zimperlich, 
beim König zu eſſen, batten vielmehr alle ſchon oft da ges 
fpeift. Nachdem die Tafel aufgehoben worden, 30g ſich der 
Rönig in feine inneren Bemädyer zurüd und teilte einige 
Länder aus, die der Herzog befeflen, wenn er wirklich tot 
war, und fertigte den Baftard von Bourbon, Admiral von 
Stantreich, und mich mit den nötigen Dollmadhten ab, um 
alle, welche ſich unterwerfen wollten, in feinen Geborfam 
3u bringen. Uns ward von ihm befoblen, unverzüglidy 
aufzubrechen und alle Briefe der Poft und der Sendboten 
zu öffnen, denen wir unterwegs begegneten, damit wir wüßs 
ten, ob der Herzog tot fei oder nicht. Wir bradyen auf und 
eilten ſeht trog grimmigften Scoftes, der mir je vorgeloms 
men. Wir batten noch keine balbe Tagereife zurüdgelegt, 
als wir einem Boten begegneten, dem wir befablen, feine 
Briefe abzugeben. Sie enthielten, daß der Herzog von einem 
italienifchen Pagen und feinem Leibarzt, Meifter £ope, einem 
geborenen Portugiefer, unter den Toten aufgefunden fei. 
Diefer babe es Herrn von Craon felber beftätigt, es fei fein 
Herr, der Herzog, was nun von diefen unverzüglidy dem 
Könige gemeldet wurde. 
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Elftes Rapitel 


Als wir ſolches erfahren, zogen wir in die Dororte von 
Abbeville und waren die erften, durch die in jenem Land⸗ 
ftrich den Burgumdifchen die neue Maͤre von ihres Herzogs 
Tod zukam. Wir entdedten, daß die Bürgerfchaft ſchon 
mit Seren Torey in Unterhandlung ftand, den fie längft 
ſehr liebten. Die Kriegsleute und alten Amtmänner des 
Syerzogs verhandelten durch unfere vorausgefchichte Bots 
fchaft mit uns und ließen auf unfer gutes Zureden die vier: 
hundert Flamen beraus, die fie hatten. Doch, fowie das 
Volk fie draußen fab, Hffnete es Herrn Torcy die Tore, was 
zum großen Schaden der Hauptleute und Beamten wurde. 
Wir batten fieben oder acht von ihnen Amter und Pen: 
fionen verbeißen, wie unfere Dorfchrift war. Davon bes 
kamen fie nun nichts, weil ja der Pla von ihnen nicht uͤber⸗ 
geben war. Abbeville gehörte zu den von König Barl VII 
im Srieden von Arras abgetretenen fanden, die in Er⸗ 
mangelung eines männlicyen £eibeserben zurüdfallen folls 
ten ; Bein Wunder, wenn uns diefe Städte mit Herz und mit 
Hand auftaten. Von da ging's nach Doullens, unddann wurs 
de Arras aufgefordert, die Hauptſtadt von Artois und altes 
Erb und Eigen der Grafen von Flandern, das jederzeit mit 
Tochter wie mit Sohne zu gehen pflegte. 

herr von Ravenſtein und herr Des Cordes, die in Arras 
waren, unternahmen es, zu einem Geſpraͤche mit uns nach 
dem Mont⸗St.⸗Eloy, einer nahen Abtei, herauszukommen, 
mit ihnen der hohe Rat der Stadt. Es wurde beſtimmt, ich 
ſollte mit einigen andern hingehen, da man ſehr beſorgte, 
daß ſie uns nicht ganz zu Willen ſeien. Deswegen ging 
der Admiral nicht hin. Ich war zuerſt am Stelldich⸗ 
ein. Bald langten auch die Herren Ravenſtein und Des 
Cordes, mehrere Ritter und Stadtvaͤter an, unter dieſen 
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befonders ihr Penfionär und Sprecher Meifter Jobann De 
la Dacquerie, der es nachmals zum erften Dorfigenden im 
Parlament zu Paris gebracht bat. Im Namen des Königs 
forderte ich das Öffnen der Tore. Nehmt uns auf in 
eurer Stadt,” fagte ich, „der König ift gewillt, Stadt und 
Land einzuzieben. Im Salle des Widerfegens braucht er 
Gewalt. Macht euch eure Lage einmal Mar! Euer Ser 
30g tot, Burgund nach drei verlorenen Scylachten aller 
Wehr entblögt!” Die Herren ließen uns durdy Dela Dacı 
querie antworten: „Diefe Grafſchaft Artois gebört dem 
Sräulein von Burgund, Herzogs Barls Tochter, zus 
eigen und ift in grader Linie von der Srau Gräfin Mars 
garete von Slandern, Artois, Burgund, Nevers und Rethel 
auf fie gelommen. Diefe wurde an Herzog Philipp I. von 
Burgund vermäblt, König Jobanns Sohn und Rönig 
Karls V. Bruder. Wir erfuchen, Seine Majeftät möchte 
geruben, den Waftenftillftand inne zu balten, der zwifchen 
ibm und dem gottfeligen Herzog Karl aufgerichtet worden.“ 
Unfere Reden fchweiften nicht ſehr in’s Weite, weil wir auf 
diefe Antwort gefaßt waren. Der eigentliche Anlaß meines 
Kommens war dagegen nur der, einige ihrer Vornehmſten 
dort in’s Bebet zu nehmen und zum Rönig zu belehren. 
Das fruchtete auch bei einigen, die bald des Königs gute 
Diener werden follten. Wir fanden das ganze Land in hoͤch⸗ 
fter Aufregung, und das ift begreiflich; denn fie hätten, glaube 
ich, in acht Tagen nicht acht Reifige aufbieten können; auch 
gab’s von fonftigem Briegsvolt in allen diefen Ländern 
böchftens etwa fünfzebnbundert Mann zu Sug wie zu Pferde, 
weldye gen Namur und im Hennegau flanden und fämts 
lich aus der letzten Schlacht ntronnen waren, in der der 
Herzog von Burgund fein Leben gelafjen. Ihre alte ftolze 
Art und Rede waren fehr verändert. Sie fprachen gar leife 
und in tiefer Demut. Ich will fie nicht etwa tadeln, daß 
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fie in vergangener Zeit anmaßender geredet, als fie durften. 
Wahr ift jedoch, daß fiezur Zeit, alsich in Burgund gewefen, 
ſich fo ſtark und berrifch fühlten, daß fie keineswegs weder 
mit noch von dem Könige in foldyer Ehrfurcht geredet, 
wie feitdem. Wären die Menſchen immer klug, fo würden 
fie auch in Zeiten des Glüds in ihren Worten fo maßvoll 
fein, daß fie im Unglück keine Urfache hätten, ihre Sprache 
zu verändern. — Meinen Bericht zu erftatten, kehrte ich 
zum Herrn Admiral zurud und fand dort Nachrichten vor: 
„Der König tommt.” Der batte fidy gleidy nad) uns auf 
vn Meg gemacht und in feinem wie feiner Diener Flamen 
mebrere Briefe fchreiben laffen, man folle ihm Truppen 
ſchicken. Er hoffte Burgund damit rafch zu unterwerfen. 


Zwölftes Rapitel 


Des Königs Freude war fo fehr groß, fich allen denen, 
die er haßte, und feinen Seinden jetzt weit überlegen zu ſehen. 
An dem Konnetabel und dem Syerzog von Nemours hatte 
er ſich gerächt. Sein Bruder, der Herzog von Buyenne, 
deffen Erbe er angetreten, war geftorben, das ganze Haus 
Anjou tot, König Rene von Sizilien, die Herzöge Jos 
bann und Nikolaus von Ralabrien und dann ihr Vetter, Graf 
Du Maine, nachmals Graf der Provence, in Lectoure Graf 
Armagnac umgelommen, und aller diefer Herren Hof und 
aus hatte er empfangen. Doch um fo viel größer und 
madhtvoller Burgund als alle andern war, defto größer 
wer auch feine Sreude, größer als über alle andern zus 
fammen. Hatte doc) Burgund mit englifchem Beiftand 
gegen feinen Vater Rarl VII. zweiunddreißig Jahre ohne 
Raft und Rube gekriegt, das drobend an feinen Grenzen 
lag, deflen Untertanen immer bei der Hand waren, wenn 
es gelt, gegen ibn und fein Reich vom Leder zu ziehen, 
Jetzt aber wußte er ganz ficher, daß er fein Leben lang weder 
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in feinem Reiche, noch bei den Nachbarn ringsum keinen 
Widerfpruch mebr finden werde. Mit den Engländern lebte 
er auf gutem Suße und war entfchloffen, ſich mit ganzer 
Kraft für diefen Srieden einzufegen. So war er alfo end⸗ 
lich aus aller Surdyt. Doch vergönnte Gott es ibm nicht, 
die ſchwierige flandrifche Sache am richtigen Zipfel anzus 
faffen. Wiewohl Bott damals und fpäter bewiefen bat, 
daß er mit unerbittlicher Strenge Burgund in der Perfon 
feines Sürften fowobl wie der Untertanen und an ihren 
Bütern beimfuchen wollte, fo bleibt es nichtsdeftoweniger 
befteben, daß unfer König die Dinge doch nicht richtig ans 
griff, um damit fertig zu werden und diefe großen Herr⸗ 
fchaften entweder durch guten Titel oder Heirat feiner Arone 
zu verbinden. Da es keinen Rechtsanſpruch gab, konnte er 
nur mit wabrer, guter Sreundfchaft leicht etwas machen, 
wo ſich nody dazu diefe Lande in größter Verzweiflung, 
Armut, Entträftung befanden. Dann bätte er fein Reich 
durch langen Srieden geftärkt und bereichert, und der Sries 
den bing nur von ibm ab. Frankreich wäre von vielem 
Leid, namentlich aberipon der Landplage der Reifigen ers 
loͤſt geweſen, die unaufbörlidy von einem Ende zum andern 
fehr oft reiten mußten, obne daß es wäre fo ſehr not ges 
wefen. Als der Herzog von Burgund noch lebte, batte der 
Rönig mehrmals mit mir davon geſprochen, was er tun 
würde, wenn der Herzog einmal zu fterben kaͤme. Mit Sug 
und Recht fagte er damals, er würde vor allem verfuchen, 
feinen Sobn, unfern jegigen König, mit der Herzogstoch⸗ 
ter zu vermäblen, die dann Herzogin von Öfterreich ger 
worden ift. Wollte fie diefe Werbung ausfchlagen, weil 
der Daupbin damals viel zu jung für fie war, fo würde 
er ihr einen jungen edlen Seren feines Reiches zum Gatten 
geben, um fie und ihr Dolk in Sreundfchaft zu erbalten und 
ohne Streit das wiederzuerlangen, was er für das Seine 
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anſprach. Noch acht Tage, bevor der König den Tod des 
Serzogs erfuhr, beftand diefer fein kluger Vorſatz, der jes 
doch ſchon an dem Tage der Todesnachricht und, als er 
uns, den Admiral und mid), abfertigte, ein bißchen wans 
end zu werden begann. Immerbin redete er davon wenig, 
verfprady aber ſchon einigen Länder und Herrſchaſten. 


Dreizebntes Kapitel 


Als der König unterwegs war und uns nachlam, flogen 
ihm von: allen Seiten fröhliche Nachrichten zu. Die Burgen 
Sam und Bohain waren über, St.⸗Quentin ergab fich von 
felbft und ließ Herrn von Moy, feinen Nachbarn, ein. Über 
Peronne war er völlig beruhigt, wo Wilhelm Bifche faß. 
Daß Herr Des Cordes auf feine Seite treten werde, ftellten 
wir und andere ihm in fichere Erwartung. Nach Gent hatte 
er feinen Barbier, Meifter Olivier, entfandt, der aus einem 
Dorfe dabei gebürtig war, in andere Städte andere, und 
alle machten ihm die größten Hoffnungen, da mandye ibm 
mebr mit dem Munde als mit der Tat dienten. Als der 
König bei Peronne angelangt, kam idy ihm entgegen. Hert 
Wilhelm Bifche und andere brachten ihm die Unterwerfung 
von Peronne, woruͤber er bocherfreut war. Unſer Serr 
hielt fi) diefen Tag bier auf. Ich fpeifte mit ihm wie ges 
woͤhnlich, da er gnädigft gerubte, daß immer fieben oder 
acht Perfonen an feiner Tafel fpeiften, manchmal auch viel 
mehr. Lady Tifche zog er ſich in feine Gemächer zurüd und 
Außerte feine Unzufriedenheit mit dem Kleinen Erfolg, den 
der Admiral und ich erzielt, und fagte: „Ich bab’ als 
meinen Barbier Meifter Olivier nach Gent gefchidt, der 
mir diefe Stadt liefert, Robinet von Oudenfort nad) St.= 
Omer, wo er Sreunde bat, andere” — er nannte Klamen — 
„in die andern großen Städte. Seht Ihr, Argenton, das 
find die rechten Leute, um die Stadtfchlüffel zu nehmen und 
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meine Truppen bineinzubringen.” Durdy Herrn Du Lude 
und andere ließ er mir darüber tüchtig die Meinung fagen 
und mic) eines Beſſeren belehren. Es kam mir nicht zu, 
gegen den allerhoͤchſten Willen Recht zu haben und zu diss 
putieren, fagte alfonur: „Ic bin noch gar febr im Zweifel, 
ob Mieifter Olivier und die andern diefe großen Städte fo 
obne viel Sederlefens in die Tafche fteden werden, wie fie 
denken.“ Unſer Rönig ließ mir das fagen aus dem eins 
fachen Grunde, weil er feinen Entfchlug geändert. Da fidy 
anfangs alles fo gluͤcklich anließ, machte er ſich ſchon Hoff⸗ 
nung, daß ſich ibm jetzt alles von allen Seiten ergeben 
werde. Don einigen beraten, war er an fidy durchaus das 
zu geneigt, Burgund aufhören zu laſſen und feine Herr⸗ 
fchaften unter viele Rappen zu bringen. Er nannte bereits 
die, denen die Braffchaften Flamur und SHennegau an feinen 
Grenzen zugedacdht waren. Die andern großen Stüde, Bras 
bant und Holland, follten als £odfpeife für einige deutfche 
Sürften dienen, womit er fie an ſich und feinen Willen zu 
feffeln meinte. Seine Gnade war es, mir alles dies zu 
fagen, weil ich früher mit ihm darüber gefprochen und ibm 
den andren Weg der Milde angeraten. Er wünfchte, daß 
ich feine Bründe und, weshalb er hierin andern Sinnes ges 
worden, einfeben lernte. „Der Weg ift“, fagte er, „meinem 
Reiche nüglicher, das fo viel unter Burgunds Größe zu 
leiden hatte.” Sür die Welt lag ſehr viel Überzeugendes 
in des Rönigs Worten. Sür’s Bewiffen aber, fcheint mir, 
gab es nur einen Pfad, den des Rechts und der Billigkeit. 
Immerbin, unftes Rönige Scharffinn war fo groß, daß 
weder ich noch irgend ein andrer an feinem Hofe in feinen 
Geſchaͤften fo Har zu fchauen vermocht hätte wie er felber; 
denn ohne jeden Zweifel war er einer der kluͤgſten und 
feinften Männer feiner Zeit. Doch in diefen großen Sachen 
lenkt Bott die Befinnungen der Könige und Sürften, die 
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er in feiner Hand hält, daß fie ganz nach den Werten 
feiner Vorſehung ihre Wege einfchlagen. 

Denn, bätte es feiner Gnade beliebt, daß unfer König bei 
feinem Vorſatz, den er felbft nocdy vor Herzog Barls Tode 
gefaßt, geblieben wäre, fo ift unſchwer einzufeben, daß die 
Kriege ſich nicht ereignen konnten, die feitdem noch heute 
toben. Doch unfer Wandel vor Gott war hüben und drüben 
nicht würdig, diefes langen Sriedens zu genießen, der uns 
wintte. Nur daher kommt der Irrtum, den unfer König 
beging, nicht etwa aus dem Mangel feines Geiftes, der, 
wie gefagt, fehr groß war. Dies fage ich, um zu erweiſen, 
daß man zu Beginn eines fo großen Unternehmens es 
wohl erwägen und befprechen muß, damit man den beften 
Enntfcheid findet. Sonderlich aber empfehle man ſich damit 
in Gottes Schuß, betend, daß es ihm wohlgefallen möchte, 
uns den rechten Weg zu leiten, da doc) an Gottes Ses 
gen alles gelegen ift, wie Schrift und Erfahrung dartun. 
Wenn id) fage, der König bat in diefer Angelegenbeit einen 
Sebler gemadht, fo fei es doch ferne von mir, ihn darob zu fchels 
ten, zumal andere, die mehr als ich wußten und kannten, ders 
jelben Meinung: wieer jeindürften und wirklich waren. Sreis 
lic) wurde in diefer Materie weder dort noch anderswo auch 
nur ein Sterbenswörtchen im Rate erörtert. Die zunftigen 
Chroniften fchreiben nur zum Lobe ihrer Sürften und ver: 
ſchweigen vieles, wiflen es audy mandymal nicht nach der 
Wahrheit. Ich aber bin willens, nur der Wahrheit die 
Ehre zu geben und nur ſolches zu bringen, was ich felbft 
mit angefeben oder von großen und glaubwürdigen Zeugen 
in Erfahrung gebracht, und nehme keine Rüdficht auf Sürs 
ftenlob. Es ift gut, zu wiffen, daß auch der allerweifefte 
Sürft mandymal und, wenn er lange lebt, foger ſehr oft 
Sehler macht, und fo würden auch alle ihre Taten nicht mas 
kellos erfcheinen, wenn nur ftets darüber die volle Wahr⸗ 
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beit gefagt wäre. Die hochwohlweiſeſten Senate und Ron⸗ 
filia der Dergangenbeit und Gegenwart baben ſchon eins 
mal Böde gefchoffen. Man bat’s gefeben und fiebt es alle 
Tage. Als der Rönig in dem Dorfe bei Peronne geweilt, 
entfchloß er ſich am nächften Tage, in der Stadt, die ibm, 
wie man weiß, übergeben war, Einzug zu balten. Unſer 
Herr nahm mich beifeite, ale er aufbrechen wollte, und 
entbot mich nad) Poitou und an die Brenzen der Bretagne 
und fagte mir in’s Obr: „Sollte Meifter Olivier Pech 
baben und Herr Des Cordes nicht zu mir übergeben, laffe 
ich Artois und einen Streifen am Sluffe £ys, die Alleud, 
brandfchagen und kebre auf der Stelle in die Touraine zus 
ruͤck.“ Ich empfahl ihm einige, die durdy meine Vermitts 
lung zu ibm abgefallen, bei welcher Belegenbeit idy ihnen 
Penfionen und Benefizien von ibm verbeißen. Er nahm 
ihre Namen von mir fhriftlidy entgegen und bielt ihnen 
alles, was ich ihnen verfprochen, und fo verließ ich ibn 
für diesmal. Als ich gerade zu Pferde fteigen wollte, kam 
Syerr Du £ude, ein dem Bönige in mandyem febr anger 
nehmer Mann, der ſich ſehr gut auf feinen eigenen Dorteil 
verftand und nie davor zurudfchredte, die Menſchen zu 
mißbraudyen und zu betrügen, aber auch felbft febr leichts 
gläubig war und daber ſehr oft bintergangen wurde. Er 
war von Rindesbeinen an mit dem Rönige aufgewadhfen, 
wußte ihm fehr gefehmeidig den Hof zu machen, war übers 
baupt ein ſehr drolliger Menſch. Der fagte zu mir mit Scherz 
und Bedeutung: „Was? Gerade jegt, wo Ihr Euren 
Sang tun follt, oder nie mebr, wo die größten Herrlich⸗ 
keiten dem Könige in die Haͤnde fallen, womit er alle, die 
er liebt, groß machen kann, gebt Ihr auf und davon? — 
Was mid) betrifft, ich werde beftimmt Stattbelter von 
Slandern und laffe mic) da über und Uber vergolden.“ Und 
er lachte berzlidy. Mir war es weniger lächerlich zumute, 
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da ich fürdhtete, es möchte vom Rönig berfommen, und 
gab ihm daher zurüd: „Es follte mich freuen, wenn es 10 
kaͤme, und boffe, daß mid) Majeſtaͤt auch nicht vergißt.“ 
Damit ritt idy von dannen. Ein Ritter aus dem Hennegau 
wer dort vor noch nicht einer halben Stunde zu mir. ge: 
kommen und brachte mir von mebreren andern Nachrticht, 
an die ich gefchrieben, ich bäte fie, in des Königs Dienfte 
zu treten. Der Ritter ift mein Derwandter und lebt noch, 
weshalb ich ihn nicht nennen will. Die, von denen er mir 
Antwort brachte, hatten mir in zwei Worten eröffnet, daß 
fie die erften Seftungen und Städte im Hennegau übergeben 
würden. Bei meinem Abfchiede vom König batte ich ihm 
davon kurze Andeutungen gemacht. Alsbald ließ er mid) 
rufen und fagte mir von ihm und den andern, die ich ihm 
genannt, das feien nicht die rechten Leute, die er brauche. 
Der eine mißfiel ihm aus dem, der andere aus jenem Bruns 
de. Er glaubte, mit ihrem Angebot fei es nichts, und er 
werde wohl auch alles ohne fie befommen. Damit ſchied 
ich von ibm, und er wies diefen Ritter an Seren Du £ude. 
Das machte den ſtutzig, und er ging bald wieder fort, ohne 
in einen großen Handel einzutreten. Herr Du Lude und 
er fonnten mit einander überhaupt nicht in’s Klare kommen 
und redeten an einander vorbei. Denn er wollte feinen Pros 
fit machen und fich bereichern, und Herr Du Lude fragte 
ihn fofort: „Was geben mir die Städte, wenn ich ihr Sürs 
ſprech bins” Noch immer erachte ich die Zuruͤckweiſung 
und Geringſchaͤtzung, die der Rönig diefen Rittern antat, 
als von Gott, weil ich. nachher gefeben babe, daß er fie 
mit allen zehn Singern wieder haben wollte, wenn er fie 
nur bätte kriegen tönnen. Doch unfer Herrgott wollte ihm 
nun eben nicht fein Begehren ganz erfüllen. Vielleicht 
wünfchte er auch nicht, daß er den Hennegau, der zum 
Heiligen Römifchen Reich gebört, gewaltfam ohne Rechtes 
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titel an fich riffe, zumal zwifchen den deutfchen Raifern 
und Königen von Frankreich alte Eide und Buͤndniſſe bes 
fteben. Unſer Herr bewies nachher, daß er auch Kenntnis 
von ihnen batte, da er Cambray, £e Quesnoy und Bous 
chain im Syennegaubefegte und wieder berausgab und Cams 
bray, die freie deutfche Reicheftadt, wieder in ihre Neutra⸗ 
lität zurüdbradhte. Ich war ja nun nicht zur Stelle, weiß 
aber ganz genau, wie fidy alles zugetragen. Denn idy hatte 
büben und drüben Belanntfchaft und wear dort und bier 
zu Haufe. Nachher vernahm ich es auch noch aus dem 
Munde der maßgebenden Perfönlichkeiten. 


Vierzehntes Rapitel 


Meifter Olivier war alfo nad) Bent gegangen und übers 
brachte dem Sräulein von Burgund, Herzog Rarls Tochs 
ter, Beglaubigungsbriefe und hatte Auftrag, ihr insges 
beim Dorbaltungen zu machen, daß fie fich in des Rönigs 
Sande geben möchte. Das war nicht fein wichtigftes Ges 
ſchaͤſt, da er fehr zweifelte, daß er fo leicht mit ihr unter 
vier Augen fprechen könne. Selbft wenn ihm das gelingen 
follte, war es noch ungewiß, ob er fie zu dem binführen 
werde, was er begehrte. Nein, er führte nichts Geringeres 
im Schilde, als einen großen Umſchwung in Gent bervors 
3urufen; denn er wußte, die Genter find unrubige Geſellen 
und waren von den SHerzögen Philipp und Karl ſehr das 
niedergebalten worden. Herzog Philipp batte ihnen nach 
ihrem Krieg mit ihm einige Privilegia entzogen, und Herzog 
Karl, von ihnen gleidy an feinem Einzugstage als Herzog 
beſchimpft, hatte ihnen eines, die Wahl ihrer Obrigteit bes 
treffend, abgenommen. Dasgab dem Balbierer des Königs, 
Meifter Olivier kecken Mut, die Benter tüchtig einzufeifen. 
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Stugs nahm er welche auf die Seite, von denen er dachte, daß 
fie mit fich reden ließen, und bot ihnen an, er brauche nur ein 
Wort zu fagen, und der König von Frankreich gebe ihnen 
ihre verlorenen Privilegie wieder. Auf ihr Rathaus ging 
ec aber nicht, um vor verfammeltem Rate davon zu 
fprechen, fondern wollte zuerft einmal feben, wie weit er 
mit diefer jungen Serzogin kommen könne. Man fiebt, 
Meifter Dlivier war nicht auf den Kopf gefallen und vers 
ftand etwas vom Fache. Als er ein paar Tage da war, lud 
man ibn vor, feinen Auftrag zu fagen. Er erfchien vor der 
Fyerzogin, ſehr viel befjer gekleidet, als ihm zulam, und 
übergab feine Beglaubigungsbriefe. Das Sräulein ſaß auf 
ihrem Throne, ihr zur Seite der Herzog von Kleve, der 
Bifhof von Luͤttich und viele andre große Herren und 
zabliofes Volk. Sie las den Brief und bat ibn, feine Bes 
glaubigung zu fagen. Er erwiderte, er habe nur Auftrag, 
mit ihr allein zu fprechen. Man fagte ihm, das fei nicht 
der Brauch und fonderlich diefem jungen Sräulein gegen⸗ 
über, das zu verbeiraten fei. Er beftand darauf, daß er 
nur mit ihr zu fprechen babe. Man fagte ihm, man werde 
ihm fchon noch die Beredfamteit beibringen. Da kriegte er 
Furcht. Ich glaube, er hatte gar nicht bedacht, was er 
fagen follte, als er kam, feinen Brief vorzuweifen. Das 
war ja auch gar nicht feine eigentliche Aufgabe. So fchied 
er für diesmal, ohne etwas anderes vorzubringen. Einige 
Ratsherrn lachten ihn aus wegen feines geringen Standes 
und feines groben Mundwerks und Gebarens, fonderlich 
aber die enter, weil er, aus einem Dörflein bei Gent ges 
bürtig, nicht fo gar weit ber war, und wurden ihm etliche 
Narrenspoſſen und ſchlechte Streiche gefpielt. Ploͤtzlich 
verſchwand er fpornftreichs aus der Stadt, weil man ihm 
binterbracht, wenn er nicht ſchleunigſt fein Ränzel fchnüre, 
Eönne er es befeben, daß er in den Fluß gefchmifien werde. 
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Das wird wohl auch richtig fein. Nach feiner übereilten 
Abreife aus Gent flob Meifter Olivier nady Tournai und 
gab fich als Graf von Meulan aus. So beißt ein Städtlein 
bei Paris, deffen Hauptmann er war. Diefe Stadt ift dort 
neutral und ftebt unter Rönigsrecht und ift dem Rönig 
treu ergeben. Secdhstaufend Livres Parifer Währung zablt 
fie ihm jaͤhrlich und lebt im übrigen in aller Sreibeit. Hier 
wird jedermann aufgenommen. Es ift eine fehöne, febr 
fefte Stadt, wie bei uns männiglidy befannt ift. Ihre 
Pfaffen und Bürger baben ihren ganzen Erwerb und Eins 
kunſt in Hennegau und Siandern, an weldye beiden Länder 
fie grenzt. Aus diefem Grunde pflegten fie während der 
alten Kriege Rarls VII. mit Herzog Pbilipp von Burgund 
legterem zehntauſend Livres das Jahr zu geben. Ebenfoviel 
fab ich, daß fie an Herzog Rarl entrichteten. Zur Stunde, 
als Meifter Olivier dort eintraf, zablten fie gar nichts und 
erfreuten ſich großer Behaglichkeit und Ruhe. Wiewohl 
nun der Auftrag Meifter Oliviers viel zu groß für ibn 
war, find doch nur deswegen die zu tadeln, die ihn ibm 
gaben. Sein Erfolg war fo, wie er mußte. Doch bewies 
er noch in allem, was er verridhtete, Mannhaſtigkeit und 
Geift. Er batte es nämlich gleich weg, dag Tournai fo 
bübfdy enge fi an die beiden Länder Hennegau und 
Slandern anfchmiegte und gerade fo recht lag, um im 
Standrifchen großen Schaden anzurichten, vorausgefegt, 
daß er Reifige, die der Rönig in der Naͤhe bielt, bineins 
zuſchmuggeln vermochte. Sreilidy wären die Bürger das 
mit um keinen Preis einverftanden gewefen, da fie als 
Fleutrale nie für diefe oder jene Seite Partei nahmen. 
So befahl er denn heimlich Seren von Moy, deffen Sohn 
Komtur diefer Stadt war, doch fich nicht darin aufbielt, 
feine Compagnie beranzufübhren, die in St.⸗Quentin ftand, 
nebft anderen Reifigen jener Gegend. Der erſchien zur fefts 
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gefetgten Stunde am Tore, wo er Meifter Olivier in Beglei⸗ 
tung von dreißig bis vierzig Mann antraf, der die Tollkuͤhn⸗ 
beit hatte, halb mit Büte, halb mit Gewalt das Batter öffnen 
zu laffen und die KReifigen bineinzubringen. Das gemeine 
Volk war damit recht zufrieden, nicht fo die Stadtoäter, 
von denen er fieben bis acht nach Paris ſchickte, die zu Leb⸗ 
zeiten des Königs ſich nicht mehr unterfangen haben, Paris 
zu verlaffen. Nach diefen Reifigen rüdten andere ein, die 
in beiden Ländern dann fürchterlicy gewütet haben. So 
manches ſchoͤne Dorf, manche faubere Meierei ging dabei 
mebr zum Leidwefen der Bewohner von Tournai als ans 
derer in Rauch auf. Sie trieben’s fo bunt, bis fchließ- 
lic) den Flamen die Beduld riß, und fie den Herzog von 
Geldern aus dem Gefängnis zogen, in das ihn Rarl von 
Burgund geworfen, um ihn zu ihrem hHauptmann zu küren. 
Dann kamen fie vor diefe Stadt, konnten da aber nicht 
recht warm werden, weil fie gleid) wieder Hals über Kopf 
in beillofer Derwirrung das Weite fuchen mußten und 
dabei viel Volks verloren. Hier fiel auch der Herzog von 
Geldern, der zum Llachtrab geeilt war, um das Seuer zu 
unterhalten und den Rüdzug zu deden, aber, von den 
Seinen in der Patfche gelaffen, umkam. 

So war denn dankt Meifter Dlivier dem König Ehre 
erwachſen, feinen Seinden großer Schaden. Einem Rlügeren 
und Brößeren als Blivier wäre der Streidy vielleicht fehl⸗ 
geichlagen. Nun aber genug von dem Auftrage, der von 
unferem Eugen Könige diefem geringen Manne anvertraut 
wurde, der zur Fuͤhrung einer fo großen Obliegenbeit 
nicht fähig war, und zurüd zum Rönig felbft, dem Gott 
offenbar darin den Sinn verwirrt. Denn er würde heute, 
wie gefagt, ohne Zweifel ganz Burgund unter feiner Ober⸗ 
hoheit halten, wenn er fidy nicht in dem Wahn gewiegt 
bätte, fein Werk fei fo bequem zu vollenden, wie man einen 
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Handfchub wendet, und wenn er nicht allzu leidenichafts 
lich ſich hätte von feinem Rachedurſt binreißen laffen, den 
er nun endlich an diefem Haufe zu küblen begebrte. 


Sunfzebntes Kapitel 


Peronne war unferm Seren von Seren Wilhelm Bifche 
übergeben worden. Das war ein Mann aus febr nieds 
rigem Stande, zu Moulinss@ngilbert in Yvernais gebürs 
tig. Herzog Rarl von Burgund batte ihn reichbegabt und 
zu Rang und Anfeben erhoben und ibm Peronne anbes 
foblen, weil fein Haus Llery nahe war, das Herr Bifche 
erworben und eine fefte, fchöne Burg dort angelegt. In 
Peronne empfing der König einige Geſandte von jeiten 
des Sräuleins von Burgund, worunter die größten und 
vornehmften Herren, die ihr dienten. Es war zwar nicht 
allzu klug gebandelt, daß fo viele auf einmal kamen; aber 
ihre Sucht und Verzweiflung war fo groß, daß fie nicht 
mebr wußten, was zu fagen, was zu tun. Es kamen ihr 
Ranzler Wilhelm Augonet, ein fehr edler und Eluger Kerr, 
der bei „Herzog Bari großes Vertrauen genoffen und von 
ibm große Büter erhalten, der oft genannte Humbercourt, 
der einfichtigfte und zur Leitung großer Sachen fäbhigfte 
Edelmann, der mir je vorgelommen, De la Dere, ein großer 
Herr in Zeeland, van dem Gruthuis und fo weiter, fowobl 
Adlige wie Wuͤrdentraͤger der Kirche und der guten Städte, 
Bevor unfer König fie im allgemeinen wie jeden insbe 
fondere angehört, verwandte er große Muͤhe darauf, jeden 
von ihnen zu gewinnen, und bekam demütig erfterbende 
Worte und Derebrung wie von Menſchen, die in tieffter 
Seele erſchrocken find. Immerbin wollten ſich die, welche 
ihre Domänen an fturmficheren Örten batten, wo ibrer 
Erwartung nad) der König nicht binfommen konnte, ihm 
zu nichts weiter verpflichten, als fich für die Ehe des Daus 
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pbins mit dem Sräulein von Burgund einzufegzen. Der 
Kanzler und Humbercourt, die, in ſehr großem Anfeben 
aufgewachfen, darin zu bebarren wünfchten und ihre Güter 
an des Königs Grenzen befaßen, der eine im Herzogtum 
Burgund, der andere am Eingang der Pilardie gen Amiens, 
lieben dagegen dem Rönig und feinen Angeboten willig 
Gehör und ließen fich herbei, ihm in der Stiftung diefer 
Ehe zu dienen und, dies getan, fich in jeder Beziehung 
unter feine Hoheit zu begeben. 

Obwohl diefer Weg für den König der gangbarfte war, 
dennoch war er ihm nicht angenehm, und er war mit ihnen 
unzufrieden, daß fie fortan nicht dableiben wollten, ließ 
ihnen aber nichts davon merken, da er nach Rräften aus 
ihnen Porteil zu zieben wünfchte. Schon batte er mit 
Seren des Cordes gutes Einvernehmen und, von ihm bes 
teten und geleitet, der in Arras Haupt und Meifter war, 
erfuchte er diefe Gefandten, ihm von Herrn Des Cordes 
die Altftadt von Arras öffnen zu laffen. Denn damals gab 
es zwifchen FTeuftadt und Altftadt Arras Mauer und Graben 
und gegen die Altftadt abfperrende Tore. Heute ift es um: 
gelehrt: die Altftadt fchließt gegen die Neuſtadt. Nachdem 
man mehrmals den Gefandten in’s Gewiffen geredet, das 
fei das befte und der ficherfte Weg zum Srieden, wenn fie 
bierin nicht ftörrifch feien, gaben fie nad), vornehmlich 
Kerr humbercourt und der Kanzler, und gaben Herrn Des 
Cordes Entlaftungsbriefe und Erlaubnis, die Altftadt ab: 
zZutreten, was er gerne tat. Kaum war der König drin, 
ließ er gegen das Tor und andere Orte nahe der Fleuftadt 
Erdbollwerke aufwerfen. Herr Des Cordes zog aber Eraft 
diefes Vertrages aus der Neuſtadt und ließ feine Kriegs⸗ 
leute heraus, und ein jeder ging, wohin es ihm gefiel, 
und ſchlug fich zu der Partei, wozu er Luft hatte. Herr Des 
Cordes bielt ſich durch die Erlaubnis der Gefandten aus dem 
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Dienfte feiner Herrin für entlaffen und entfchied fich dafür, 
dem Rönige zu buldigen und fein Dafall zu werden, in 
Erwägung deflen, daß ja fein Flame und Wappen dies⸗ 
feits der Somme nahe von Beauvais zu Kaufe waren. 
Er beißt Philipp von Cräveceur und ift Herrn Creveraurs 
SHalbbruder. Seine Länder waren zwar an der Somme zu 
Lebzeiten der Herzöge Philipp und Rarl von Burgund in 
Beſchlag genommen, fielen aber laut den Bedingungen des 
Dertrags von Arras regelrecht wieder an den König, von 
dern fie ja Herzog Philippen nur für ihn und feine maͤnn⸗ 
lichen Erben gegeben wurden, und Serzog Karl hatte doch 
nur diefe eine Tochter binterlaffen. So wurde denn auch 
Philipp von Eravecaeur ohne weiteres des Rönigs Mann. 
Seine Bemäntelung diefes Übertritts hatte nur den Fehl und 
Makel, daß er dem Fraͤulein auf’s neue gehuldigt, und fie ihm 
wieder alles zu Lehen gab, was er befaß. Die Stimmen find 
darüber ſehr geteilt, weshalb ich’s auf fich beruben laffe. 
Ich weiß, daß er durdy Herzog Karls Gnaden in foldyen 
boben Stand erhoben, darin erhalten und gemebrt worden 
ift, daß feine Mutter zum großen Teil das Sräulein von 
Burgund erzogen, daß er im Namen Herzog Barls, als 
er ftarb, Statthalter der Pikardie, Senefchall von Pontbieu, 
Kommandant von Le Erotoy, Boulogne, Hesdin, Dogt 
von Peronne, Roye und Montdidier war. Noch heute bes 
Bleidet er im Namen des Königs diefe Amter in der Art 
und Weife, wie unfer Meifter fie ihm gab. Nachdem der 
König in der Altftadt Arras diefe Anftalten getroffen, brady 
er auf und brachte vor Hesdin die Belagerung, wohin er 
Seren Des Cordes mitnahm, der noch vor drei Tagen den 
Platz befebligt. Noch lagen feine Truppen drin, welche 
Miene madıten, für das Sräulein zu kämpfen, dem fie, wie 
fie fagten, zugefchworen, und fo ſchoß denn einen Tag die 
Artillerie. Sie hörten, was ihr Herr ihnen fagte, und die 
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auf den Mauern waren mit ihren Kameraden davor ein 
Herz und eine Seele, und fo wurde unter Brüdern Hesdin 
des Königs. Der rüdte gleich weiter vor Boulogne, wo 
fi) derfelbe Schwank wiederholte. Sie hielten grade einen 
Tag länger Stand. Immerhin batte foldy rafches Vor: 
dringen und Paltieren feine Befahren, wenn Truppen im 
Lande gewefen wären. Das wußte auch der Rönig ganz 
genau, der es mir nachher erzählt hat. Denn in Boulogne 
gab’s Leute, welche merkten, was die Blode gefchlagen, 
und ſich mübten, unbeftochene Truppen bineinzubringen, 
wenn fie welche rechtzeitig hätten Eriegen können, um die 
Stadt einmal ordentlich zu verteidigen. Dieweil der König 
fünf bis fechs Tage vor Boulogne lag, bielten ſich die in 
Arras für genasführt, als fie ſich alfo von der Altftadt ber 
zwifchen ganzen reifigen Haufen und zahlreicher Artillerie 
eingefperrt faben, und lugten eifrig aus nad) bewaftneter 
Macht, ihre Neuſtadt zu verwahren, und fchrieben drum 
an die Klachbarftädte Lille und Douai. 

In Douai gab es ein Haͤuflein Reiter. Unter andern war 
Herr von Vergy da. Der andern entfinne ich mich nicht 
mehr. Sie gehörten zu denen, die aus der Schlacht bei 
Nancy zurüdgelommen. Diefe entfchloffen fi) nun, daß 
fie fich bis in die FTeuftadt von Arras durchſchlagen wollten, 
und boten alles auf, was fie irgend vermochten, an die zwei⸗ 
oder dreihundert Pferde, gute wie böfe, und fünfs bis ſechs⸗ 
hundert Sußfnechte. Die Bürger von Douai, die damals 
noch ein bißchen hoffärtig waren, drängten fie zum Ab⸗ 
marfch am hellen Mittag, ob fie nun wollten oder nicht, 
das Schaltsnärrifchefte, was fie überhaupt tun konnten; 
ift ihnen auch übel genug betommen. Denn das Gelände 
von da nad) Arras, etwa fünf Meilen, ift flady wie eine 
Sand, und, die Nacht erwartend, bätten fie ficher nad) 
Wunſch ihr Vorhaben ausgeführt. Als fie nun unterwegs 
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warten, wurden die in der Altftadt, Herr Du Lude, Johann 
Du Sou, die Truppen des Marſchalls von Lobeac einig, 
nachdem fie von ihrem Anmarfch Meldung erhalten, ihnen 
alsbald entgegenzurüuden und lieber alles in die Schanze 
zu fchlagen, als fie in die FTeuftadt eingeben zu laffen. Denn 
fonft wäre es auch um die Altftadt getan. Ihr Beginnen 
war wohl gewagt; aber fie führten’s ed durch und übers 
rumpelten die Rotte von Douai. Beinahe alle wurden nie: 
dergemacht oder gefangen, auch Kerr von Dergy. Am Tage 
darnach kam der König, der über diefes Abenteuer große 
Freude hatte und alle Gefangenen in feine Hand bringen 
ließ. Mebrere vom Sußvolt ließ er hinrichten, um ein Krems 
pel zu ftatuieren und das Handvoll Kriegsleute in diefer 
Gegend abzufchreden. Herr Vergy, der um nichts in der 
Welt dem Rönig ſchwoͤren wollte, wurde lange feft in 
Eiſen gefchloffen und kam in ftrengften Gewabrfam. Ends 
li), von feiner Mutter beraten, nachdem er ein Jahr und 
länger im Kerker geſchmachtet, fügte er fi) in des Königs 
Willen, woran er nur weife tat. Diefer ftellte ihm alle feine 
Zander und alle, um die er Elagte, wieder zu und machte 
ibn zum glüdlichen Befiger von mehr denn zehntaufend 
Livres Rente und anderer fchöner Einkünfte. Die wenigen, 
die diefem Überfall entronnen, rüdten in die Neuſtadt ein. 
Der König ließ feine vielen ftarten Rarthaunen angeben 
und donnern. Da ſchirmten weder Mauer noch Graben ge⸗ 
nug. Kine fürchterliche Befchießung, daß allen darob Hören 
und Sehen verging. Dabei hatten fie nur noch ganz wenige 
Rriegsmänner drin. Herr Des Tordes reichte ihnen die 
Steundeshand. Nachdem einmal der König in der Altitadt 
ſich eingerichtet, war der Gewinn der Neuſtadt nur noch 
eine Stage der Zeit. Drum machten fie eine gute Rapitu⸗ 
Istion, und die Freuftadt ergab fich. Leider hielt man ihnen 
fchledht genug Wort, woran Herr Du Lude die meifte 


356 


Google 


Schuld trug. Denn man ließ viele Bürger und andere 
binrichten und machte Riften und Raften leer. Dabei kamen 
Serr Du £ude und Meifter Wilhelm Cerifay auf ihre Rechs 
nung. Herr Du Lude bat mir felber gefagt, daß er damals 
zwei Marderpelze und zwwanzigtaufend Taler bat mitgeben 
beißen. Die Bürger der Stadt machten eine Anleihe von 
fechzigtaufend Talern, was für fie viel zu viel war. Den- 
noch wurde es fpäter, glaube ich, wiedergegeben, weil die 
Bürger von Cambrai vierzigtaufend Taler vorfchoffen, die 
ihnen fpäter für ficher zurüdigezahlt wurden, weshalb ich 
glaube, daß es der Reſt auch wurde. 


Sechzehntes Rapitel 


Zur Zeit diefer Belagerung von Artas war das Sräulein 
von Burgund zu Bent in den handen diefer Lalenbürger, 
was ihr Derluft, dem Rönige Gewinn eintrug, weil je 
gemeiniglich des einen Eule des andern Nachtigall zu fein 
pflegt. Gleich wie die Genter Serzog Rarls feinen Tod er- 
fuhren, wäbhnten fie, nun endlich der Schlinge entfchlüpft 
zu fein, und nahmen ihre gefamte Obrigkeit feft, ſechsund⸗ 
zwanzig an der Zahl, und ließen fie zumeift binrichten. 
Zum Vorwand wurde genommen, daß fie tags Zuvor 
einen batten Eöpfen laffen, der es übrigens ſehr verdient. 
„Dazu habt ihr gar kein Recht,“ fchrieen fie, „denn eure 
errlichkeit ift mit dem Tod des Herzogs aus, der euch in 
ven Rat gewählt.” Sie ließen auch mehrere ibrer beften 
Patrizier von Leben zu Tode bringen, die dem Herzog bold 
und freundlich gewefen, worunter fogar etliche waren, die 
zu meiner Zeit in meiner Begenwart Herzog Rarl mit gut 
zugeredet, der ſchon die Stadt zum größten Teil dem Erd⸗ 
boden gleich machen wollte. Sie zwangen das Sräulein, 
ihre alten Privilegien zu beftätigen, die ihnen durdy den 
Srieden von Gavre mit Herzog Philipp und von Herzog 
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Karl zerriffen worden. Diefe Privilegien dienten ihnen nur 
zum Zankapfel mit ihrem Sürften. Auch ift es ihre eigens 
tümliche FTeigung, den Sürften ſchwach zu wünfchen, und 
lieben ibn nur, folange er jung und noch nicht an’s Ruder 
gelangt, wie fie denn bis dahin das Sräulein gebegt, ges 
hebt und auf Händen getragen. Wan muß es ſich nur 
gegenwärtig balten, als der Herzog fan, hätten die Benter 
ganz gut nad) Arras und Peronne Truppen werfen können, 
wäre nicht ihr ganzes Sinnen auf’s Meutern gerichtet ges 
wegen, fondern darauf, das Vaterland zu retten. Aber fie 
wollten eben nur Lärm und Unruhe. Immerbin, als der Rös 
nig vor Arras lag, kamen einige Befandte vor ihn im Namen 
der Drei Stände Burgunds. Sie hatten nämlidy in Bent 
gewifje Abgeordnete der Drei Stände, doch die Benter 
taten alles nad) ihrem Kopf, konnten’s auch, weil fie das 
Sräulein in ihrer Hand hatten. Der Rönig börte fie an. 
Unter anderm fagten fie: „Unfere Sriedensvorfchläge find 
nad) des gnädigen Sräuleins Wunfd und Willen, und 
die lebt in allem dem Willen und Ratſchluß ihrer Drei 
Stände nad. Wir tragen geborfamft an bei Röniglicher 
Majeftät, des greulichen Rriegs in Burgund und Artois 
fidy zu begeben, und man möchte eine Tagung nehmen und 
einfetgen, um freundfchaftlih Srieden zu ftiften. Dieweil 
follten die Waffen ruhen.” Der König war ſchon oben und 
feftim Steigbügelund verbofftezunerfichtlich, daß die Dinge 
je länger, je lieber ihm von der Hand gingen, wußte auch, 
daß ihre Kriegsvoͤlker allerorten tot und zerfprengt waren, 
viele zu ihm übergegangen, allen voran Herr Des Cor: 
des, vor dem er nicht obne Urſache hoben Refpelt hatte, 
da er felber in geraumer Zeit mit reifiger Macht und grobem 
Geſchuͤtz nicht das hätte auszurichten vermocht, was der 
durch ein einzig freundlich Wort erft vor ein paar Tagen ers 
reicht. Darum ſchlug er alle ihre Bittgefuche und Anträge 
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verächtlich in den Wind, wußte auch, daß die Genter ims 
ftande waren, ihren Landsleuten maßen das Bad zu ſeg⸗ 
nen, daß fie nicht mehr aus= noch einfinden möchten, wie 
fie den Krieg gegen ihn aufnehmen follten. Rein Mann 
von Geift, keiner, der bei ihren früheren Herzoͤgen in Ans 
feben geftanden, war von ihnen zugezogen, im Gegenteil, 
bert verfolgt und in Todesgefabr. Infonders haften fie 
die Burgunder, weil fie in vergangener Zeit angefeben und 
mächtig gewefen. Zudem merkte der König mit feinem 
fcharfen, durchdringenden Blid, worin ihm keiner gleich- 
kam im ganzen Reich, daß die Benter immer ihren Serren 
haften und gern im Klachteil ſahen, wenn fie nur nichts 
am eignen £eibe davon fpürten. So dacht’ er: „Wollt ihr 
wieder anfangen, euch zu balgen, gut, ich will noch ein 
bißchen nachbelfen.” Denn es war lauter rob, unwiffend 
Volk, mit dem er da zu fchaffen Eriegte, Bevatter Schneider 
und Handfchuhmacher, wie der Eſel auf dem latteis in 
diefen feinen Rünften, worinnen unfer Herr foldy Meifter 
war. Und fo tat er denn alles, was er mußte, um obzus 
fiegen und fein Unternehmen zum gedeiblichen Ende zu 
führen. An das Wort der Gefandten Enüpfteer an: „Das 
Fraͤulein lebt in allem dem Willen ihrer Drei Stände 
nach“ und fagte ihnen: „Da feid Ihr aber, liebe Syerrn, 
chief gewidelt und Eennet weder ihren noch ihrer Umge⸗ 
bung eigentlihen Willen! Ich bin ganz ficher, daß dem 
nicht fo ift. Sie läßt ihre Geſchaͤfte von vertrauten Per: 
fonen führen, die allemSrieden abbold find. Was hilft es, 
lieben £eute, wenn wir alfo mitfammen bier Srieden machen, 
den fie euch zu Haufe wieder abftreiten$“ Große Verlegen: 
beit der Gefandten, welcdye wie Leute antworteten, die 
noch in fo großen Arbeiten die reinen Kinder waren. Sie 
wellten auf: „Hölle und Teufel, es ift fo, wie wir fagen. 
Wenn Ihr's nicht glaubt, wollen wir Euch unfere Inftrußs 
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tion weifen.” Man entgegnete ihnen, mit des Koͤnigs 
gnädiger Benebmigung werde man ihnen Briefe vorlegen, 
von foldyen Haͤnden gefchrieben, daß fie fie anerkennen 
müßten. Darin ftebe groß und breit zu lefen, daß das 
Sräulein ihre Gefchäfte nur durch vier Perfonen zu führen 
gewillt fei. Sie gaben darauf nochmals zurüd, gerade 
des Gegenteils feien fie völlig verfichert. Da ließ ihnen 
der König einen Brief zeigen, den der Ranzler von Bur⸗ 
gund und Herr Humbercourt früber in Peronne überbradit. 
Er war zum Teil von des Sräuleins Hand, zum Teil von 
der Witwe Herzog Karls, König Eduards von England 
Schweiter, zum Teil von Seren Ravenftein, dem Bruder 
des Herzogs von Kleve und nahem Verwandten des Sräus 
leins, gefchrieben. Zwar von dreien gefchrieben, fprach er 
nur im Kamen des Sräuleins ; aber das gefchab, um mehr 
Dertrauen zumachen. Sein Inhalt war eine Beglaubigung 
für den Ranzler und Humbercourt. Serner kündigte das Fraͤu⸗ 
lein an, es fei ihr Wille, daß alle ihre Sefchäfte von vier Pers 
fonen geführtwürden, und zwar vonibrer Stiefmutter, der 
Syerzoginwitwe, Herrn Ravenftein, dem Kanzler und Hum⸗ 
bercourt. Sie bat den König, alle Derbandlungen, die er mit 
ihr die Gnade babe zu führen, durch die Hände jener vier 
geben zu laffen und ſich nur an fie zu wenden, an feinen 
andern. Als die Benter und anderen Abgeordneten den 
Brief gefeben, wurden fie darob fehr empört, und die, die 
fidy mit ihnen befprachen, fhürten und legten unter. Zus 
guterlegt ward ihnen diefer Brief übergeben, und fie batten 
Beine andere Derrichtung mehr, die von Bedeutung gewefen 
wäre. Des Daterlandes Not machte ihnen ſchwerlich heiß, 
weil fie nur an ihr nichtig Gezaͤnk dachten und daran, eine 
neue Ordnung der Dinge einzuführen. Weiter blidten fie 
nicht, wiewohl doch der Verluſt von Arras ihnen hätte 
tiefer in’s Herz greifen muͤſſen; aber es waren balt nur 
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Menfchen, nicht dazu gefchaffen, in großen Angelegenheiten 
zu wirken, zumeift eben, wie gefagt, Gevatter Schneider 
und Handſchuhmacher. Sie machten fich ftrads nach Gent 
auf den Weg, wo fie das Sräulein vorfanden, bei dern der 
Serzog von Rleve war, ihr naber Verwandter von feiner 
Mutter ber, ein hochbetagter Greis. Er war im Syaufe 
Burgund unterhalten und bezog ftets von ihm fechstaus 
fend rbeinifche Gulden Penfion. Drum kam er troß der 
Sippfchaft zuweilen als VDafall bin. Der Bifchof von 
Luͤttich und mehrere andere große Herren waren da, um 
dem Fraͤulein Gefolgfchaft zu leiften und ihre eigenen Ge⸗ 
fchäfte zu betreiben. So war der Biſchof gelommen, um 
feinem Lande etwa dreißigtaufend Gulden tilgen zu laffen, 
die Lüttich an Herzog Karl nad) den Kriegen zu entrichten 
batte, und die waren alle durdy Alage und Machenfchaften 
des Bifchofs felber entftanden. Deshalb tat ibm diefe 
Werbung gar nicht not, und er hätte die Lütticher eigent- 
lich lieber arın wünfchen follen, da er in feinem Bistum 
nichts als eine im Verbältnis zur Größe und Reichtum 
desfelben Beine Domäne und geiftliche Pfründe bezog. Der 
Biſchof war ein Bruder der Herzöge von Bourbon Jos 
hann und Peter, der gegenwärtig berrfcht, ein Sreund von 
Tafelfreuden und des Dergnügens, der nur wenig einfab, 
was ihm gut oder widrig war. In feine Naͤhe zog er 
Wilhelm De la Mard, einen Ritter ſchoͤn und Eühn, doc) 
blutgierig und böfer Sinnesart, der immerdar fein und 
des Haufes Burgund Feind zugunften der Lütticher gewer 
fen. Das Sräulein gab ihm zu feinem und des Bifchofs 
Gunſten von Lüttidy fünfzebntaufend rbeinifche Gulden, 
um ihn für fi) zu gewinnen. Bald hernach aber wandte 
er fidy) gegen fie und feinen Meiſter, den Bifchof, dem er 
diente, und unternahm es, mit Gewalt und Gunft des 
Königs feinen eignen Sohn zum Bifchof zu erheben. Nach⸗ 
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ber ſchlug er den Bifchof in der Schlacht und ermordete 
ihn eigenbändig und ließ ibn in’s Waffer werfen, wo fein 
Leichnam drei Tage lang geblieben. Der Herzog von Rleve 
betrieb in Bent die Ehe feines Alteften mit dem Sräulein, 
die ibm aus vielen Gründen ſchicklich erfchien. Sie wäre 
auch, glaube ich, richtig geworden, bätte ihr und ihren 
Dienern nur der junge Mann gefallen, da er doch aus ders 
felben Samilie ftammte und fein Herzogtum von ihr zu 
Lehen trug und darın aufgewadhfen wear. Aber juft, weil 
man ihn fo gut kannte, war man feiner Werbung nicht hold. 


Siebzebntes Kapitel 


Die Abgeordneten kommen alfo in Bent an. Der Rat 
wird einberufen, das Sräulein thront, die Herren find um 
fie gefchart. Alles wartet auf ihren Bericht. Sie heben da= 
mit an, daß fie den Auftrag nennen, den fie von ihr ges 
babt, und berühren vor allem den Punkt, auf den es ihnen 
ankommt, und fagen: „Als wir dem König vorgetragen, 
Ihr feid entfchloffen, Euch in jeder Hinficht vom Rat der 
Drei Stände leiten zu laffen, bat er uns entgegnet, er fei 
vom Begenteil verfichert. Wir blieben bei unfrer Meinung. 
Da fagte der Rönig: Wollt ihr Briefe ſehen?“ Das Sräus 
lein, jablings erregt und erzürnt, im fichern Glauben, daß 
fie den Brief nicht gefeben, ruft vorſchnell: „Das ift nicht 
wahr!“ Stugs zieht der Sprecher, der Penfionär von Gent 
oder Brüffel, den Brief auf feiner Bruft hervor und übers 
reicht. ihn ihr vor der ganzen Derfammlung. Womit er 
denn nur bewies, daß er ein ſehr fchlechter, unebrlicher Kerl 
gewefen, eitel Ruͤltz und Anebel, da er fonft den Jungfräus 
lein folchen Tord nimmer angetan, das fein nicht verdiente. 
Hatte fie ſchon einen Irrtum begangen, fo kam es ihnen doch 
am wenigften zu, fie öffentlic) vor den £euten an Pranger zu 
ftellen. Es ift müßig zu fragen, ob fie fich nicht ſehr gefchämt 
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hat, weilfiejedemdas Begenteildavon gefagt. Die Herzogin 
witwe und Herr Ravenftein und der Ranzler und Humber⸗ 
<ourt waren zugegen. Man hatte mit dem Herzog von Rleve 
und andern von diefer Heirat gefprochen, die nun alle febr ers 
boft waren. Ihre große Zwietradht fing an, fich zu erklären. 
Der Herzog von Kleve naͤmlich hoffte bis dahin immer, daß 
Aumbercourt für ibn in der Heiratsfache Stich balte, und 
glaubte ſich jetzt, wo er diefen Brief fab, ſchaͤndlich anges 
fübrt und wurde ibm darob feind. Der Bifchof von Lüttich 
und Herr Wilhelm De Ia Mard, der mit ihm da war, 
liebten ihn wegen vergangener Gefdhichten in Lüttich nicht, 
deſſen Regent und Bubernator Humbercourt gewefen. Graf 
St.⸗Pol, des viel berufenen Konnetabel Sohn, haßte ibn und 
den Kanzler, weil fie in Deronne feinen Dater den Dienern des 
Königs in die Haͤnde geliefert. Die Genter haften die beis 
den nicht minder, ohne daß fie ihnen das geringfte zuleide 
getan, nur des großen Anfebens wegen, in dem fie fie ges 
feben. Fuͤrwahr, deffen waren fie auch würdig, wie nur 
je Herren ihrer Zeit bie oder da, und waren ihrem Ges 
bieter allezeit gute, ritterliche Diener gewefen. Endlidy in 
der Nacht, die dem Tage folgte, da diefe Briefe vorgezeigt 
worden, wurden der Ranzler und Humbercourt von den 
Gentern feftgenommen, deffenuneradhtet, daß fie genug 
Warnungen erhalten. Dody wie andre auch, wußten fie 
ihrem Verhängnis nicht rechtzeitig zu entfliehen. Ich meine, 
der Derbaft ift von ihren obgemeldeten Seinden ausge⸗ 
gengen. Mit ihnen ward Herr Wilhelm von Elugny 
gegriffen, der Bifchof von Therouanne, der nachmalig 
als Biſchof von Poitiers verftorben, und alle drei zus 
ſammen eingelodht. Die Genter bebielten ein wenig die 
Prozeßförmlichkeiten bei, was fie in ihrer Rache fonft 
nicht üben, und verordneten Leute ihrer Obrigteit, fie zu 
verbören, worunter einen derer De la Mard, einen Tod⸗ 
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feind, wie gefagt, Herrn Humbercourts. Zu Beginn frage 
ten fie fie, wesbalb fie von Herrn Des Cordes die Alts 
ftadt von Arras hätten ausliefern laffen, bielten ſich aber 
dabei nicht lange auf, wiewohl man fie in einem andern Ders 
geben nicht hätte betreffen können. Ihre eigene ftörrifche 
Eigenbroddelei bielt fie da nicht feft. Denn, daß ihr Landess 
berr durch die Zubuße einer ſolchen Stadt geſchwaͤcht war, 
darauf pfiffen fie auf den erften Blid und warennicht vers 
ftändig und gewedt genug, um das Präjudiz zu ermeifen, 
das ihnen daraus im Laufe der Zeit erwachfen mußte. Bei 
zwei Anktlagepuntten blieben fie fteben: „Erftens“, fagten 
fie, „babt ihr von uns Befchente genommen.“ Bei einem 
Prozeß nämlich, den fie erft kürzlich durch ihren Schiedss 
fprudy gewonnen, batten beide Inquifiten von der Stadt 
Bent ein Befchent angenommen. Der Sprudy war vom 
Ranzler gegen einen Privatmann vertündigt worden. In 
diefer Beſtechungsſache verantworteten fie fich ſehr gut, 
da befonders, wo die Benter fagten: „Ihr habt ja die Ges 
techtigkeit verkauft und von uns Geld genommen, um uns 
den Prozeß zuzuſprechen“. —, Nein“, verfegtenfie, „Zuern 
Prozeß babt ihr gewonnen, weil eure Sache gut war. 
Das Geld, das haben wir weder gefordert noch fordern 
lafjen. Man bat’s uns angeboten, und wir haben’s genoms 
men.“ — „Item“, fagten die enter, „als ihr beim feligen 
Herzog KRarl, euerm Seren, gewefen, und auch in feiner 
Abwefenbeit als feine £eutnants habt ihr unfere Privilegia 
behelligt. Nun haben wir aber in Bent dabier Satzung 
und Recht, daß jedermann, der die ftädtifchen Privis 
legia antaftet, des Todes ift von Rechtswegen.“ Auch eine 
Anklage auf tönernen Beinen ; denn fie waren weder ihre 
Untertanen nody aus ihrer Stadt, noch bätten fie übers 
baupt ihren Privilegien zu Leibe geben können. Wenn der 
Herzog und fein Vater ihnen Privilegien weggenommen, 
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fo war’s nad) Rrieg und Zwift in verbrieften Verträgen 
mit ihnen gefcheben. Alle andern, die ihnen gelaffen worden 
und größer find, als ihnen zu ihrem Vorteil nötig wäre, 
waren ihnen ganz und ungelräntt geblieben. Troß der 
fhlagfertigen Verteidigung der beiden guten, edlen Herrn 
gegen diefe zwei Anklagen — von der gewichtigften, die fich 
auf Arras bezog, wurde kein Aufheben gemacht — ver: 
urteilten fie die Schöffen der Stadt Gent auf ihrem Rats 
baufe vor ihren eigenen Ohren zum Tode, fehuldig des 
Bruchs ihrer Privilegien und der Beftechlichkeit. Die beiden, 
wie fie diefen graufamen Sprud) vernabmen, wurden fuͤg⸗ 
lich febr erfchüttert und faben keine Rettung, weil fie in ihrer 
Gewalt waren. Immerbin appellierten fie an den König 
in feinem Parlamentshofe, verboffend, daß dies mindeftens 
ihrem Tode einigen Aufſchub geben könne, dieweil ihre 
Steunde ihnen beiftünden, ihr £eben zu retten. Vor dem 
Urteils ſpruch hatten fie fie über alle Gebühr fcharf gefoltert. 
Ihr Prozeß dauerte nicht länger als zehn Tage. Ohne 
Rüdficht auf ihre Appellation gaben fie ihnen gleidy nad) 
ihrer Derdammung nur drei Stunden Srift, zu beichten 
und fi) auf ihr letztes Stundlein vorzubereiten. Dann 
wurden fie zum Scyafott auf den Markt geführt. Als 
das Sraulein von Burgund von dem Urteil erfubr, lief fie 
in’s Rathaus, flehte für die beiden, bat, warnte, drobte. 
Umfonft! Don da lief fie auf den Markt, wo das ganze 
Volk in Waffen beifammen war, und erblickte die beiden 
auf dem Schafott. Das Sräulein war in Trauerkleidern, 
mit der allereinfältigften und demütigften Ropfumbüllung, 
die fie eigentlich zum Erbarmen rühren mußte. Bar flebent: 
lich bat fie das Volk, mit Tränen in den Augen und auf- 
gelöften Haaren: „Habt Mitleid! Habt Mitleid | Gebt mir 
meine Diener wieder!” Ein großer Teil der Leute begebrte, 
daß man ihr zu Willen fei, und die beiden am Leben blie- 
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ben. Andere widerfegten ſich. Schon fentten ſich die Pie⸗ 
ken gegeneinander wie zu einer Schladht. Doch die, welche 
den Tod wollten, waren ftärker. Zulegt riefen fie den Hen⸗ 
fern, die auf den Schafott ftanden: „Macht fertig!” So 
fielen ihre Haͤupter, und Elagend und verzweifelnd kehrte 
das arme Sräulein fo in ihr Haus zuruͤck. Es waren ibre 
beften Diener gewefen. Nach diefer dreiften Gewalttat 
trennten die Benter von der Umgebung des Sräuleins Herrn 
Ravenftein und die Witwe Herzog Rarls, weil fie in den 
Briefe bezeichnet waren, den Humbercourt und der Ranz⸗ 
ler dem Rönige gebracht und der herausgegeben batte. 
Jetzt geriet das arme, junge Sräulein ganz unter ihre 
Gewalt und Dormundfchaft. Arm war fie, jawohl, denn 
fo viele große Städte waren ihr ſchon verloren, ſchier uns 
wiederbringlicy dahin, von einer kräftigen Sauft gefaßt. 
Die einzige Hoffnung, die es bier nody gab, war Gnade, 
Sreundfchaft und Vertrag. Ihr größtes Unglüd aber war, 
ſich hilflos in der Hand der alten Erbfeinde ihres Fiamens 
zu wiffen. Bei den Gentern bat’s im gemeinen Weſen 
immer mebr ebrlicdye KTarrbeit als Bosheit gegeben; find 
ja auch immer grobe Handwerker, die bei ihnen das große 
Wort führen, die ftumm und dumm vor den großen Sas 
chen fteben und nicht ahnen, was alles dazu gebört, einen 
Staat zu regieren. Zweierlei ift ihre Bosbeit: zum erften: 
judt’s fie, ihre Sürften auf alle Weife zu duden und 
Hein zu Eriegen. Zum andern: Haben fie einmal etwas 
auszubaden und fühlen fi) als die Schwächeren, dann 
riechen und wedeln und ſchenken fie in tieffter Demut, 
bis alles wieder gut ift, und haben den rechten Spürfinn 
dafür, an wem fie fi) zu halten haben, der ihr Fuͤr⸗ 
fpred) fei. Indeffen der König die Städte und Seftungen 
in den Marten der Pilardie in feine Hand brachte, ftand 
fein Heer in Burgund, deffen Mufterberr der Prinz von 
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Öranien war, der noch heute lebt, gebürtig und untertan 
in der Graffhaft Burgund. Doch erft neulich war er zum 
zweiten Male Herzog Rarls Seind geworden. So ver: 
wandte ihn der Rönig, weil er in Braffchaft wie Ser- 
zogtum Burgund ein großer Herr wear und auch ſehr 
angefeben und beliebt. Herr von Eraon als des Koͤ⸗ 
nigs Leutnant hatte den eigentlichen Oberbefebl, auf den 
fi) der Rönig darin verließ. Auch war er ein Eluger 
und für feinen Herrn zuverläffiger Mann, der nur etwas 
zu ſehr feinen eigenen Vorteil liebte. Herr von Craon fandte, 
als er fi) Burgund nabte, den Sürften von Oranien und 
andere vor Dijon, um ihnen die notwendigen Dorhaltungen 
zu machen und für den Rönig Gehorſam zu fordern. Diefe 
machten dort namentlich durch die Dermittlung des Sürften 
von Oranien ihre Sache fo gut, daß Dijon und alle ans 
dern Städte im Herzogtum Burgund, auch mehrere in der 
Graffhaft fid) dem Könige unterwarfen. Auronne und 
einige andre Burgen blieben dem Sräulein treu. Dem 
Sürften von Oranien wurden fchöne Verbeißungen ges 
madıt. Obendrein follte er alle Pläge in der Grafſchaſt 
Burgund haben, die aus dem Nachlaß feines Broßpaters 
ftammten. Darum hatte er gegen die Herren von Chäteau: 
Guyon, feine Oheime, prozeffiert, die, wie er fagte, von 
Herzog Karl begüunftigt worden. Ihr Rechtsftreit war 
naͤmlich vor ihm mehrere Tage lang in großer Foͤrmlich⸗ 
feit ausgetragen worden. Der Herzog, von vielen Ju⸗ 
riften umgeben, fällte, wie der wenigftens behauptete, 
einen Spruch gegen diefen Sürften, weshalb er des Herzogs 
Dienft verließ und zum Rönig ging. Trog des Ders 
fpredyens wollte Herr von Craon dem Sürften um kein 
auch noch fo dringliches Befuch, das er an ihn deswegen 
richtete, das Seine berausrüden, als er fich, im Befige 
diefer Städte, auch die beften Pläge aus jenem dem Sürften. 
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gebührenden Nachlaß aneignete. Der König fchrieb ihm 
deswegen zu mebreren Malen unverboblen, weil er redht 
wohl erkannte, daß Herr von Craon dem Sürften worts 
brüdhig war, aber fürdhtete, Herrn von Eraon zu mißs 
fallen, der im ganzen Lande waltete. Daß der Sürft Herz 
und Mlittel dazu hatte, Burgund zum größten Teile aufzus 
wiegeln, wie er tat, ließ er fich nicht träumen. Doch für 
anjegt vorläufig davon genug! Nachdem die enter dem 
Sräulein von Burgund die Zügel mit Gewalt entwunden 
und die beiden Herren hingerichtet und alle, die ihnen nicht 
paßten, von ihrem Hofe entfernt, begannen fie allerwärts 
luftig Amtmänner abs und einzufegen und verjagten und 
plünderten fonderlich alle, die dem Haufe Burgund am 
beften gedient ohne Unterfchied und ohne Rüdfichten. Vor 
allem waren ihnen die Burgunder verhaßt, die fie alle ver: 
bannten. Sie bemübten ſich ebenfo emfig wie der Rönig 
felbft, fie zu deffen Dienern und Untertanen zu machen, nur 
daß diefer fie mit reisenden und Eugen Derbeißungen, Gaben 
und Ermahnung und nicht zum wenigften durd) feine große, 
anwachfende Macht in ihren Landen anftachelte. Ihre erfte 
Neuerung war, daß fie den Herzog von Geldern aus den es 
fängnis holten und ihn zum Obriften ihres eigenen Heeres 
fetten, das in Gent, Brügge und Ypern aufgebracht wurde. 
Den ſchickten fie vor Tournai, in den Dororten Brand zu ftifs 
ten, was der Sache ihres Herren nicht eben ſehr frommte. 
Mebr hätten ibm und ihnen zweihundert Mann und zehn⸗ 
taufend Franken bar gedient zum Unterhalt anderer, daß 
fie zur rechten Zeit in Arras gewefen wären, wie die Bes 
lagerung dahin ging, denn zehn foldyer Heere wie das mit 
feinen zwölf bis fünfzehntaufend fehr gut befoldeten Knech⸗ 
ten. Denn zu nichts war es weiter nuͤtze, als ein paar Haͤuſer 
in einer Gegend zu verbrennen, wo es dem Könige ganz 
gleichgültig war, da er dort weder Steuern noch Abgaben 
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erbebt. Je nun, ihr Witz reichte eben nicht fo weit. Ich kann 
nicht begreifen, warum Bott gerade diefe Stadt fo ſehr 
gefchirmt, durch die fo viel Unheil entftanden, die ihrem 
Land und deffen gemeinen Weſen fo wenig nügt und ihrem 
Sürften noch viel weniger. Dabei ift fie noch lange nicht fo 
betriebfam wie Brügge, diefes große Sammelbeden des 
Syandels und der fremden Völker Stelldichein, wo mehr Was 
ten umgefetzt werden als in jeder anderen Stadt Europas. 
Wed unerfegliher Schaden, wenn Brügge zugrunde 
ginge! 
Adhtzebntes Kapitel 


Im ganzen mein’ id), daß Gott auf diefer Welt fo 
Menfc wie Dieb fein Widerfpiel beigefellet, um es in Des 
mut und Furcht zu erhalten. Und fo ıft diefe Stadt Gent, 
da wo fie ift, gerade recht am Plage. Denn es fröhnen 
die burgundifchen Lande von allen am meiften in der 
Chriftenbeit allen Wolluͤſten, wonach des Menſchen Herz 
je langt, dem größten Prunk und Üppigteit. Dabei find fie 
gute Ebriften, und Gotte wird da gedienet und die Ehre ge: 
geben. Iſt auch nicht das einzige Volk, dem Gott fold) einen 
feharfen Stachel beigefellt. Denn uns bat er die Engländer, 
den Engländern die Schotten, den Hifpaniern die Portus 
giefer entgegengebalten. Granada nenne id) nicht, weil die 
Mauren Heiden find, obſchon Granada bisher dem Lande 
Raftilien viel zu fchaffen gemadıt. Den itslienifchen Bes 
waltberren, die meift ihr Land ohne Rechtstitel beſitzen, es 
fei ihnen denn im Simmel gefchenkt, was vielleicht Pros 
pbeten und Traumdeuter wifjen mögen, die mit barter 
Schagung ihre Völker grauſam und tyrannifch genug 
ausfaugen, ihnen bat Bott die freien Städte entgegen 
geftellt, als da find Venedig und Slorenz und Genua, biss 
weilen Bologna, Siena, Lukka, die in vielem mit den Herren 
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badern, und jeder paßt auf, daß fein Fiebenbubler nicht um 
fidy greift. Weiter ! Aragon und Anjou find wie Yund und 
Rate; den Disconti von Mailand merken die Örl&ans auf 
den Dienft. Wiewohldie Serausgeworfenen vor den Toren 
ſchwach find, fo haben doch die Pfiffigen innen noch manch⸗ 
mal vor ihnen Angft und Sorgen. Mit den Denedigern bals 
gen fich, fagte ich, die italienifchen Serren und ferner die Flo⸗ 
rentiner berum, mit denen wieder ihre Nachbarn Sienefen 
und Benuefer. Die haben wieder ihr hHauskreuz in ihrer elens 
den Regierung und Tüde unter einander, und die Sregofi, 
Adorni, Doria haben ſich zu unauslöfchlichem Parteitampf 
zufammengerottet und verfchworen. Das ift eine alte Bes 
fchichte, die man nun ſchon kennt! In Deutfchland, da können 
ſich Oſterreich und Bayern zu keiner Zeit ausfteben und die 
Bapern unter einander auch nicht, und die Öfterreicher find 
den Schweizern nicht grün, und das bat ein einzig Dörflein 
Schwyz getan, wonad) die Schweizer heißen, das nicht mal 
fechsbundert Mann zufammenbringen könnte. Sie haben 
aber zugenommen, die Schweizer, find groß geworden. Zwei 
der beften Städte HYabsburgs, Zürdy und Sriburg, traten 
ihrem Bund bei. Große Schlachten wurden gewonnen, 
Herzöge von Öfterreich da erlegt. Deutfchland bat über: 
haupt viel Parteiung, die Herzöge von Kleve wider die 
von Geldern und die gegen die von Jülich, im hoben Nor⸗ 
den die Hanſe, der Rönige von Dänemark Seind. Ganz 
Deutfchland wimmelt von feften Bergfchlöffern und Raubs 
rittern, die aus dem winzigften Anlaß Sehde anfagen und 
vergewaltigen, beuten, fteblen und rauben. Wenn ein 
Mann nur fi) und einen Anappen bat, gleich fagt er einer 
großen Stadt oder einem Herzog Fehde an, um beffer fein 
Räuber: und Stegreifleben führen zu können. Ein ver- 
ftürmtes Selfenneft ift fein Obdach und Schlupfwinkel, 
wo er zwanzig oder dreißig Reiter bat, feine allezeit gut⸗ 
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willigen Nothelſer in den Sebden. Diefe Bufchklepper und 
Segereuter werden kaum einmal von den deutfchen Sürften 
abgeftraft. Im Gegenteil, fie befreunden ſich zuweilen mit 
ihnen und nehmen fie in ihren Dienft. Die Städte dagegen 
züchtigen fie bochnotpeinlich, wenn fie ihrer babbaft werden, 
belagern ihre Burgen und legen die nieder. Auch balten 
die Städte in der Regel eigene Reifige in Sold. So beten 
fih denn die deutfchen Städte und Sürften ihre Hunde 
gegenfeitig auf den Leib. So geht's aber in der ganzen 
Melt, und ich habe nur von Europa geſprochen, weil ich 
über die beiden andern Weltteile Afien und Afrika nicht 
unterrichtet bin. Doch hören wir wohl fagen, daß auch 
fie wie wir von Krieg und Zwift geplagt find, nur noch 
viel fehlimmer. In Afrika babe ich mehrere Orte erfabren, 
wo fie fich felber den Chriften feilbieten. Don den Portu⸗ 
giefern weiß man ja, daß fie von ihnen fo manchen Sklaven 
gekauft und noch immer kaufen. Darum follten wir meines 
Beduͤnkens audy die Sarazenen nicht allzu ftrenge tadeln, 
weil es in der Ehriftenbeit Länder gibt, die es ebenfo ma⸗ 
hen. Freilich find die unterm Großtuͤrken oder wie einige 
Teile Griechenlands nabe benachbart. 

So fcheint es denn, daß Zank und Zwietracdht in der Welt 
notwendig ift, notwendig diefer feharfe feindliche Neid⸗ 
ſtachel, den Bott jedem Staat, ja faft jedem einzelnen Men⸗ 
ſchen eingedrüdt. Auf den erften Blid kommt mir’s fo vor, 
wenn ich auch kein gelebrter Mann bin, fondern nur äußere, 
was wir eben meinen müffen, als fei befonders die Einfalt 
mancher Sürften und die Schändlichkeit anderer ſchuld dars 
an, die zwar Geift und Erfahrung genug baben, aber 
fie mißbrauchen. Denn ein Sürft oder andrer Machthaber, 
wenn er gelehrt ift und viel gefeben und gelefen, das wird 
ihn beffern oder böfern. Die Schlechten werden durch Bil⸗ 
dung fchlechter, die Guten befier. Immerbin wird das 
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Wiſſen einen Menſchen eber beffer machen als ihn verderben. 
Ja, fehon die Scham über die eigene Schledhtigkeit genügt, 
ihn vor bofen Taten zu bewahren, oder ſchraͤnkt fie doch ein, 
und veranlaßt den Wolf, ein Laͤmmchen zu fcheinen, das keis 
nem Menſchen einen Tord antun will. Ich babe unter den 
großen Syerren es oft erlebt, daß die Bildung fie von fehr 
fehlechten Dorfägen zurüdgebalten bat, im Derein mit der 
Surcht vor der Strafe Gottes, von der fie mehr Renntnis bas 
ben als die Unwiffenden, die nichts gefeben noch gelefen. Res 
den will ic) von den zudhtlofen und ftumpfen Sürften, daß fie 
nicht wiffen, wie weit fi) Macht und Herrlichkeit erftreden, 
die ihnen Bott über ihre Untertanen gegeben. Sie haben ja 
nichts gelefen, keine Rundigen befragt. Wenige Weiſe 
geben bei ihnen aus und ein, und die zittern vor ihrer Wut 
und ſchweigen. Redt ihnen aber mal einer aufrichtig zu 
Herzen, ach, da fpringt ibm keiner bei. Er kann fich noch 
bedanken, wenn fie ibn bloß zum Narren balten, und 
es wird ihm furchtbar verdadht. Solglicy halt uns weder 
die natürliche Vernunft, noch unfer Sinn, noch Gottes⸗ 
furcht, noch Flädhftenliebe davor zurud, unfern Neben⸗ 
menfchen zu unterdrüden, ibm fein Hab und Gut vorzus 
enthalten, je, ihn auf alle mögliche Weife auszuziehen. So 
nebmen die Großen ihren Derwandten oder Nachbarn 
Städte und Burgen, und was fie einmal haben, geben fie 
nicht wieder ber. Ein Dorwand oder Grund ift leicht ges 
funden. Jeder der Ihrigen plappert ihn ihnen nach, mindes 
ftens alle, die ihnen nabe fteben oder es gerne möchten. Don 
den Heinen Leuten und ihren Haderfachen rede ich nicht. Die 
haben einen Grafen oder Schultheißen, der manchmal den 
Parteien ihr Recht gibt. Hat ein folcher eine gute Sache und 
betreibt und verteidigt fie wohl und läßt milde feinen Beutel 
niefen, dann kriegt er auch auf die Dauer fein Recht, das heißt, 
der Hof, fein Fuͤrſt, darf ihm nicht zuwider fein. Weil wir 
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fo ganz und gar Stöd’ und Tier’ undbefonders ſolche boshaf⸗ 
ten, vertanen Schächer find, was bleibt da dem lieben Bott 
denn anders übrig, als feine Schredenszeichen zu offenbaren 
und uns mit vielen Zornruten zu bläuen! Wir fordern’s ja 
geradezu heraus! Aber Gott fteb’ den armen Untertanen bei, 
deren Sürft ein unwiſſender Barbar ift! Ja, Bott genade, 
wenn der Sürft auf Roß und Reifige pocht und willkürliche 
Schatzung erhebt, um das Süundengeld feinen Trabanten in 
den Rachen zu werfen und mit Deradhtung gemeinen Wefens 
in eitlen Ausfchweifungen zu verpraffen, bievon nichts abläßt 
und jeden wütig anfaudıt, der ihn zur Raifon bringen will, 
aller Hopfen und Malz alfo verloren ift! Bott fpricht nicht 
mebr zu den Menfchen. Propbeten gibt es auch nicht mebr, die 
mit feinem Munde reden. Ift auch nicht von Noͤten, da fein 
beiliger Glaube über alle Welt verbreitet und Eündig und 
allen, fo nach ihm dürften, aufgetan ift. Unwiffenbeit ent- 
ſchuldigt da keinen, wer bei qutem VDerftand und Sinn 
lange genug gelebt hat. Wie werden denn nun diefe Ge⸗ 
waltigen beftraft, die ihre Herrfhaft aufrecht in guter 
Ordnung vorfinden, fie aber mit frevler Schagung nur 
ihren Benüffen zuliebe ausprefien, ibre Macht auf rober 
Gewalt gründen, ihre Untertanen zu tieffter Unterwürfig: 
keit zwingen, und ihr mildefter Befehl ift immer ein Todes: 
urteil 3 Die einen ftrafen unterm Schatten der Gerechtig- 
keit und halten dienftfertige Leute der frommen Sylopban- 
tenzunft, ihre Ariecher und Speichelleder, und die find be: 
bende und machen aus jedem Derfeben im Handumdrehen 
eine Todfünde. Dill der Kiefel bei allem Streidyen noch 
kein Seuer geben, fo finden fie ſchon noch beim Derbören der 
Parteien und Zeugen ein bübifches Dorwändchen, um den 
Delinquenten in Haft zu bringen und ibm feinen Beutel 
fo lange zur Ader zu laffen, bis er an den Bettelftab kommt, 
und horchen bie und laufchen da und ſchnobern dorten, ob 
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ſich noch keiner melden will, der gegen das arme Opfer 
ein Beruft erhebt. Iſt diefer Weg ihnen nicht ficher und 
furz genug, um zu ihrem Ziele zu gelangen, ad), da find 
fie auch nicht faul und haben nody andere, rafchere. Da 
beißt es dann: „Aber lieben Leute, ſeht ihr denn nicht ein, 
daß das Derfahren fogar fehr nötig war, um ein Erempel 
zu ftatuierens“ Rursz, fie find die rechten Gaukler, die aus 
den Sachen alles madyen, was fie wollen. Gegen andere, 
die nur ihre Nachbarn find oder von ihnen Leben tragen, 
verfteben fie keinen Spaß, wenn’s naͤmlich Leute von ges 
ringer Macht find, und fagen: „Hoͤr' einmal, alter Knabe! 
Du bift ungeborfam und weißt wohl nicht, was ein 
Manne feinem Lehnsherrn fchuldig ift, bei” und nehmen 
ihm das Seine mit Bewelt, wenn fie Eönnen, mindeftens 
liegt es nicht an ihnen, und machen ibm das Leben fauer. 
Ift ihr Nachbar aber gut bei Rräften und ein ruͤdiger Burſche, 
bei, wie fie ihn laufen laffen! Iſt er binwiederum ſchwach, 
lieber Bott, fie pladen und zwaden ihn fo hart, daß er nicht 
mebr weiß, wohin er fich vor ihnen wenden foll! Dann 
beißt’s gleich: „Der Berl haͤlt's ja mit unfern neidifchen 
Seinden I” oder fie wollen ihre Schergen auf feinem Grund 
und Boden fid) mäften laſſen oder fuchen Haͤndel oder 
finden Anlaß, ibn zufchenden zu machen, oder unter- 
ftützen feinen Nachbarn wider ibn und leihen ibm Waffen: 
Inedhte. Don ihren Untertanen danken fie alle die ab, die 
ihren Vorgängern treu gedient, um neue Männer zu 
fchaffen, weil fie gar zu vielezu Todebringen. Die Diener 
der Rirche Eränken fie im Genuſſe ihrer Pfründen, damit 
fie etwas davon für ſich erfchnappen, um allermeift, wie 
es gerade ſchmeckt, einige ihrer nichtswürdigen Savoriten 
3u bereichern, Sponfierer und Aurtifanen, die zu Zeiten 
viel vermögen. Dem Adel fchaffen fie ohne Unterlag Muͤh⸗ 
fal und Ausgaben unter dem Vorwande ihrer Kriege, die 
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fie willkuͤrlich vom Zaune bredyen, ohne ihrer Stände Bes 
willigung und Rat, ohne aud) die zu befragen, welche fie 
vor Rriegsbeginn anzurufen verpflichtet wären, ich meine, 
die But und Blut dabei zum Opfer bringen. Darum 
follen fie audy von Rechts wegen davon wifien, ehe 
man zu den Waffen greift. Ihren Dölkern, denen laffen fie 
nichts, und nachdem fie viel größere Abgaben bezahlt als 
fie follten, bringen fie immer nody Feine Ordnung in’s 
wuͤſte Treiben ihrer Reifigen, die ohne Unterlaß im Lande 
liegen, nebmen, aber nicht entgelten wollen, obendrein 
von ihren viebifchen, tollen Greueln noch Laftern nimmer: 
mebr laffen, die jeder von uns zum Überdruffe Eennt. 
Denn fie mögen ſich nicht begnügen und Rube halten. 
Kommt £öhnung, fehlagen fie obendrein auf die armen 
Leute los und zwingen fie unter Mißbandlungen Brot, 
Wein und alles Labfal berbeisubolen, und bat gar 
der gute Mann ein fehmudes Weib oder fehönes Toͤch⸗ 
terlein, fo tut er Elug daran, fie wohl zu hüten. Im⸗ 
merbin, wo’s einmal Loͤhnung gibt, muß fie auch ge⸗ 
regelt werden derart, daß die Reiſigen fpäteftens von 
zwei zu zwei Monaten befoldet würden. Dann bätten 
fie eine Ausrede mehr für ihre Schandtaten, die fie fich 
gerade unter dem Dorwande herausnehmen, daß fie keinen 
Sold kriegen; denn das Geld ift erhoben und kommt 
am Ende des Jahres, Dies fage ich für unfer Reich, das 
von diefer Plage mehr bedrüdt und beimgefudht wird als 
jedes andere, das ich kenne, und nur ein Eluger König 
wüßte bier Abhilfe zu fchaffen. Die anderen Nachbarlaͤnder 
haben andre Geißeln, 


Neunzehntes Rapitel 


Hat denn ein Rönig oder Herr auf Erden je die Macht, 
über feine Domäne hinaus feine Untertanen zu befteus 
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ern obne Stimme und Genehmigung derer, die mit ihren 
Batzen berausrüden follen, er fei denn ein gewalttätiger Ty⸗ 
rann und £eutefchinder ? — Gewiß, es gibt Zeiten, wo man 
die Ständeverfammlung nicht abwarten darf, weil es beim 
Anbrudy des Rrieges zu langwierig fein dürfte. Aber 
man darf ſich nicht fo ſehr eilen und bat Zeit genug, es 
zu unternehmen. Ich fage Euch aber, Rönige und Sürften 
find fehr viel ftärker, wann fie den Rat ihrer Untertanen 
dabei einholen, viel gefürchteter von ihren Seinden. Iſt es 
an dem, fi) zu wehren, fo fiebt man die Wetterwolte 
fhon von weiten, namentlicy wenn’s fi) um Sremde 
handelt. Hierbei dürfen gute Untertanen nichts beklagen, 
nichts weigern. Rein Sall kann fo unerwartet eintreffen, 
daß man nicht allemal einige wohlmeinende Männer an⸗ 
rufen und ihnen fagen könnte: „Es wird nicht ohne Ur⸗ 
fache getan !” Nur nicht dabei heucheln! Nur nicht etwa 
aus freien Stüden ohne Dorfatz Heine Sehden unterhalten, 
nur damit man einen Grund bat, Geld zu erheben! Ich 
weiß febr wohl, daß man Geld braucht, um die Grenzen 
zu fhügen und auf der Wacht zu fein, auch wenn kein 
Krieg ift, um nicht überrafcht zu werden, und daß man 
alles mit Maß tun muß. Zu alledem dient des Elugen Sürften 
Sinn. Wenn er gut ift, weiß der, was Gottes und Was 
des Raifers ift, was er tun und meiden darf und Eann. 
Ih balte dafür, unter allen Völkern der Erde, die ich 
kenne, ift den Eingländern ihr ing aufs allerbefte bes 
ftellt. Da laftet am wenigften Bewalt auf dem Volle. 
Da fiebt man feine vom Ärieg niedergeworfene oder 
zertrummerte Bebäude. Auf die Haͤupter derer, die den 
Krieg erregen, fällt des Unglüds Los. Wer am wenigs 
ſten Urfache bat, die Redensart zu gebrauchen: „Wir 
haben ein Privilegium, von unfern Untertanen alles zu 
erheben, was Uns gutduͤnkt!“ ift unfer König! Denn ein 
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foldyes Vorrecht gibt esnicht. Wer fo fpricht, um ihn acht⸗ 
barer zu machen, erweift ihm einen fchlechten Dienft und 
macht ihn nur bei den Nachbarn verhaßt und gefürchtet, 
die um keinen Preis unter fo einem Rönig fein mödhten, 
und foger manche Syerren des Reichs und feine Lehens⸗ 
träger würden dann feiner gern entraten. Wenn aber 
unfer König oder die, welche ihn erheben und in’s rechte 
Licht fegen wollen, fagten: „Ich babe fo febr gute und 
treue Untertanen, daß fie mir nichts weigern, was ich von 
ihnen fordern kann, werde von ihnen mehr geborfamt und 
beffer bedient, denn jeder andre Sürft auf Erden. Beduldig 
dauern fie aus in allen Leiden und Unbilden und tragen 
mir vergangene Schädennicht nach.” — Was düntt Euch, 
würde ihm das nicht zu großem Ruhm gereichen und wahr 
gefprochen fein $ Aber nicht: „Wir nehmen alles, was Wir 
wollen. Wir haben ein Privilegium dazu und bitten Uns 
aus, es fehr in acht zu nehmen!” So fprady König Rarl V. 
nicht. So babe ich überhaupt nicht die Könige fprechen 
hören, wohl aber ihre Diener, welche glaubten, ihre Sache 
ſehr gut zu machen. Doch ich eradıte, fie vergaßen ſich ges 
gen ihre Seren und fagten es nur, um die guten Diener 
zu fpielen und auch, weil ſie nicht wußten, was fie ſchwaͤtzten. 
Um von der Hoffnung aufdie Büte der Sranzofen zu reden, 
die ſich reich belohnt bat, brauche ich für unfere Zeit nur 
ein Ereignis anzuführen: Den Dreiftändetag in Tours 
nad) dem Hingang unferes guten Herrn, des in Bott ver: 
klaͤrten Rönigs Ludwig im Jahre 1483. Damals modhte 
man wohl glauben, diefe Derfammlung fei gefährlich, und 
einige geringe, erbarmlidye Mienfchen fagten und baben’s 
ſeitdem zu mebreren Malen wiederholt, von der Einbe⸗ 
rufung der Stände zu fprechen, fei ſchon Crimen laesae 
maiestatis und heiße ein Eingriff in die Machtvolllommen- 
beit des Königs. Dabei find fie es felber, die diefes Ver⸗ 
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bredyen an Gott, dem König und gemeinem Weſen bes 
geben. So redeten und reden jene Schmaroter, die’s zu 
Rang und Ehren gebradyt und nicht geeignet find, darin 
zu bleiben, Ohrenblaͤſer und Windfechter, die ihre Herrn 
mit Flichtigleiten binbalten. Denn fie fürchten ſich vor 
den großen Derfammlungen, wo ihnen die Larve berabs 
gezerrt wird, und alles ans Licht kommt, was fie im Ders 
borgnen gefonnen und gefponnen. Damals nun hielt jeder 
das Reich für febr zufrieden, die Großen wie den Mittels 
ftand wie die Kleinen Leute, weil fie zwanzig Jahre und 
mebr furchtbar große Abgaben ruhig erduldet batten, 
nabezu drei Millionen Sranten jährlich, wie fie niemals 
fo groß gewefen. Denn nimmer erhob König Rarl VII. 
mebr denn eine Million achtbunderttaufend Franken jährs 
lich, aber Rönig Ludwig, fein Sobn, zur Zeit feines 
Ablebens vier Millionen fiebenbunderttaufend ohne Ars 
tillerie und andere dergleichen. Und ficherlidy mußte der Ans 
blid und die Runde von der Volksarmut Mitleid erweden. 
Dod eine große Tugend batte unfer guter Herr an ſich! 
Er legte nichts in den Schatz, nahm alles und gab alles 
aus. Mehr als alle Rönige vor ihm errichtete er große 
Anlagen zur Befeftigung und Verteidigung der Städte 
und Pläte des Reichs und ſchenkte den Rirchen. In jegs 
lidyem wäre weniger mebr gewefen, weil er von den Ars 
men nahm, um es foldyen zu geben, die’s nicht nötig batten. 
Es ift nun einmal kein volllommenes Maß auf der Welt. 
Erhob fid) nun etwa nach unferes Königs Tode in dem 
fo hart und mannigfach bedrängten Reich ein Aufruhr des 
Volkes gegen feinen Serrfcher $ Griffen die Sürften und 
Untertanen wider ihren jungen König zu den Waffen? 
Wollten fie einen andern auf den Schild heben $ Ihm feine 
Macht rauben Ihn Zelten, daß er fein Koͤnigs⸗ und SHerrens 
amt nicht auszuüben verſtehe? Nein, bei Bott! Nein: 
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Wenn es audy genug rubmredige Windbeutel gegeben bat, 
um „Ja“ zu fagen. Das gerade Begenteil gefchab. Alle, 
alle kamen. Sürften, Herren wie gute Städte erfannten ihn 
als ihren König, leifteten ihm Huldigung und Lehnspflicht. 
Sürften und Herren brachten demütig, das Knie zur Erde 
gebeugt, ihre Bitten vor, ihre Bittfchriften überreichend. 
Errichteten den Rat der Zwölf. Sortan befahl der König, 
ein erft dreizehnjähriger Jüngling, nach diefes Rats Be⸗ 
richt. Auf diefem Ständetag wurden etliche Anträge und 
Eingaben in tieffter Demut zu des Reichs Flug und 
Stommen gemadıt, indem man immer alles dem gnäs 
digen Belieben des Königs und feines Rats anbeimftellte. 
Ihm bewilligten fie alles, was man von ihnen fordern 
wollte und ihnen gefchrieben zeigte, daß es für die Sache 
des Königs nötig fei, ohne etwas entgegen zu fagen. Es 
war aber die Summe von zwei Millionen fünfbundert: 
taufend Franken gefordert, welche vollauf ausreichte und 
eber zu viel als zu wenig war, ohne andre Befchäfte. Und 
trugen die Stände an, daß ſie nach Ablauf von zwei Jahren 
wieder einberufen würden. Wenn der Rönig nicht Geld 
genug bätte, würden fie’s ihm nad) feinem Wunſche gern 
bewilligen, und wenn er Rrieg bätte, oder einer ibn bes 
leidigen wollte, ihm Gut und Blut weiben, ihm nichts ver⸗ 
weigern in feiner LTot. Wies Gegen folche brave Untertanen 
follte der Rönig noch länger auf ein Privilegium pochen 
dürfen, ihnen nad) feiner Willtür nehmen zu können, was 
fie ihm fo gerne fchenten? — Wäre es nicht vor Gott 
und den Mienfchen gerechter, in diefer Sorm zu erheben als 
durch gefetzlofe Willkür, was jeder Sürft, fage ich, nur 
mit Bewilligung erheben darf, er fei denn ein Tyrann 
und im Kirchenbann? — Aber es gibt leider ebenfovicle 
unwiffende Barbaren unter den Sürften, fonder Einficht, 
was fie in diefer Beziehung tun oder laſſen follen, wie 
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Völker, die wider ihren Herrn auffällig find und ungehor⸗ 
fam und lau und fchadenfrob ın feiner Not. Anftatt ibm 
beizufpringen, wenn fie ihn im Sumpfe fteden feben, ver⸗ 
achten fie ihn weidlich, empören fidy, find woiderfpenftig, 
verlegen den Treueid, den fie ihm gefchworen. 

Wo ich Könige und Sürften nenne, meine ich fie oder 
ihre Stellvertreter, wo die Völker, die, welche Vorrang 
und Bewalt über fie haben. Denn die größten Übel kom⸗ 
men vom Willen der Stärtften. Die Schwachen fuchen 
nur Geduld. Ich vergeffe dabei der Srauen nicht, die manch⸗ 
mal bie und da die Zügel führen. Entweder nämlich ha⸗ 
ben fie die Hoſen an, weil ibre Maͤnner in allzu verliebter 
Komplerion ihnen alles nadyfehen, oder aber befagte Bat: 
ten find zu dumme, unwiffende Hanſen und werden von 
ihnen auf den Suß getreten. Es ereignet ſich wohl auch, daß 
fie für ihre Rinder die Regentfchaft führen, oder die Herr⸗ 
fyaften überhaupt von ihrer Seite kommen. Wollte idy 
auch noch über die mittleren oder Kleinen Stände reden, 
fo käme ich leicht vom Hundertſten in’s Taufendfte, und es 
genügt, die großen anzuführen, weil man gerade an diefen 
Bottes Allmacht und Gerechtigkeit erkennt. Fliemand regt 
fi) über das Pedy eines oder von bundert armen Schludern 
fonderlich auf. Man fchreibt alles feiner Armut und Bloͤdig⸗ 
feit zu und damit gut. Iſt er ertrunten oder bat fich Hals 
und Beine gebrochen, fo will man gar nicht erft darüber 
reden, weil’s halt nur ein einziger ift. Sobald der Unfall 
aber einer großen Stadt zuftößt, ja, Bauer, das ift ganz 
was andres, und vollends bei Sürften. Fun fage ich, warum 
Bottes Allmacht ſich mebr an den Großen als den Kleinen 
offenbart: Die Kleinen und Armen nämlich finden fchon 
genug, die fie ftrafen, fobald fie etwas ausgefrefien, oft 
auch freilich fchuldlos, entweder um den andern ein war⸗ 
nendes DBeifpiel zu geben oder ihr bißchen Habſeligkeit ein= 


580 


Google 


zufaden, oder weil einmal der Richter Sebler macht. Manch⸗ 
mal baben fie’s wohl verdient, und ift es ſehr nötig, daß 
Gerechtigkeit walte. Wer aber erhebt Anklage wider den 
lafterbaften Wandel der Sürften und Sürftinnen und ihrer 
großen Würdenträger und den hoben Rat jener großen 
Städte, die zugellos ihrem Herren trugen? Geſetzt, die 
Unterfuchung ift erfolgt, wer bringt fie dem Richter$ Wo 
ift der Richter, der fie zur Kenntnis nimmt und die Strafe 
über die Bofewichter verhängt? Doch der Buten, ihrer find 
ja fo wenige, daß ich von ihnen nicht zu reden brauche. 
Und warum befleden fie fidy mit Laſtern und vergeffen, daß 
Gott allmädıtig und geredht 3 — Aus Mangel an Glauben, 
find fie unwiffend, aus Mangel an Sinn und Blauben zu: 
fammen, dody vornehmlich aus Mangel an Glauben! Das 
ift die Quelle aller Übel in der Welt, fonderlich der Leiden 
aller derer, die da Elagen, von einem Starten belaftet und 
bedrüuct zu werden! Wuͤrde denn fonft ein Sürft (oder eine 
Sürftin) feinen Untertanen oder Nachbarn etwas vorenthal: 
ten, einen zu Unrecht umbringen oder in Haft und Banden 
legen, die einen berauben, um die andern zu bereichern, 
was ihr gemeinftes Handwerk ift, für ihre Weltfreuden und 
Bubhlerinnen ihren Derwandten und Dienern Schimpflidyes 
anfinnen, wenn der Sürft oder, wer es nun fei, aufrichtigen, 
felfenfeften Glauben hätte und da glaubte, die Höllenftrafen 
feien foldhe, wie fie wahrhaftig finds Und wenn er ver: 
meinte, vom Nebenmenſchen unrechtes But genommen zu 
baben, oder daß fein Dater oder Großvater es genommen 
und er es befitge, feien es nun Herzogtuͤmer, Graffchaften, 
Städte, Burgen, fahrende Habe, eine Wiefe, ein Weiber, 
eine Müble, jedes nad) feiner Art, würde denn dann fein wan⸗ 
Eellofer Glauben nicht rufen und mabnen: „Leifte ich Eeine 
GÖenugtuung und gebe diefes Sündengut nicht zurüd, fo 
gebe ich nimmer ins Paradies ein, fo wahr mir Gott helfe.“ 


381 


Google 


— Hein, bei meiner Seel’, das glaube ic) nicht. So ſchaͤnd⸗ 
lich Eönnten fie nicht handeln, wenn fie glaubten, was Bott 
und die Rirche uns bei Strafe ewiger Derdammnis verbieten, 
und erkännten, wie ibre Tage fo kurz, die Höllenftrafen fo 
fehredlich ohne Ende und obne Ablaß für die Derdammten, 
immerdar Verlorenen find! Aus Mangel an Glauben 
kommen alle Übel! Bibt es denn zum Beifpiel auf der 
ganzen Welt etwas fo Röftliches, das ein König oder Sürft 
nicht hingaͤbe, um nur frei auszugeben, wenn er im KRerker 
liegt in Qual und Todesfurdht 3 Seine und feiner Unter⸗ 
tanen Habe gibt er unbedenklidy. Wir haben’s ja an König 
Johann von Frankreich gefeben, der, vom Prinzen von 
Wales in der Schlacht bei Poitiers gefangen, drei Millionen 
Franken zahlte, ganz Aquitanien abtrat, mindeftens foweit 
er es befaß, und andere Örtfchaften, Städte und Pläge 
im Überflug, ein Drittel feines Reiche, und dies fein Reich 
in fo tiefe Armut ftürzte, daß lange Zeit dort eine Leders 
münze mit einem Beinen filbernen Nagel im Umlauf war. 
Und dies alles gaben König Johann und fein Sohn, Rönig 
Rarl der Weife, um feine Loͤſung und Ranzonierung. 
Haͤtten fie aber nichts geben wollen, fo wären die Engländer 
auch keine Unmenfchen gewefen, fondern hätten ibn fchlimms 
ftenfalls weiter im Kerker behalten. Hätten fie ihn gar ges 
tötet, fo wäre diefe Strafe noch immer nicht dem hunderte 
taufendften Teile der geringften Hoͤllenſtrafe gleichgeloms 
men. Warum gab er denn nun bloß den ganzen Wobhls 
ftand feines Landes bin und richtete feine Rinder und Unter 
tanen zugrunde Doch nur, weil fein Blauben nicht 
weiter reichte als fein Blid, und er wohl wußte, daß er 
anders nicht gelöft werde. Aber gerade indem er Srevel auf 
fi) Iud, die ihm, feinen Kindern und Untertanen diefe ges 
rechte Strafe eintrugen, hatte er und feinesgleichen den uns 
verbrüdjlichen Glauben und das Bewußtfein der Kraͤnkung 
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nicht, mit der fie gegen Bott und feine heiligen Gebote ſuͤn⸗ 
digten. Sogut wie kein Sürft läßt ſich durch inftändigfte Bit: 
ten oder aus Religion dazu bewegen, um die Hoͤllenſtrafen 
zu meiden, eine Stadt feines Nachbarn, die er befitzt, wieder 
berauszugeben, und Rönig Jobann, er opferte fo überaus 
viel, nur um feine Perfon aus dem Gefängnis zu befreien ! 
Ich habe gefragt: Wer wird den Wandel lafterhafter Sür: 
ften unterfuchen, wer ihn vor den Richter bringen, wer wird 
der Richter fein, der ftrenge ftraft $ 

Antläger werden fein des Volkes Klagen und Wehege⸗ 
fchrei, das fie fonder Mitleid und Erbarmen fo vielfach draͤn⸗ 
gen und drüden, die Schmerzensausbrüce yon Witwen und 
Waiſen, deren Gatten und Päter fie aufs Blutgerüft ge⸗ 
ſchleppt, deren Überlebende das Entfeglichfte gelitten haben, 
überhaupt alle, denen fie an Leib und Leben, Gut und Blut 
nachgeftellt. Die werden Hagen, und ihre lauten Schreie, Kla⸗ 
gen, beißen Tränen werden die Klagefchrift bringen vor den 
Stuhl unferes SHerrgotts, ihres wabhrbaftigen Richters, der 
gewißlich nicht mit ihrer Zuchtigung bis zur andern Welt 
warten will, fondern fie fchon in diefer zuchtigt. Alfo werden 
fie beftraft, weil fie nicht haben glauben wollen und auf 
Gottes Bebote nicht gebaut haben, und Bott offenbart an 
ihnen ſolche weitleuchtenden Zeichen und Wunder, daß fie 
und alle Welt erkennen: Sebt, das ift das Gericht, das 
ihrer Grauſamkeit und Läfterung auf dem Suße folgt; Bott 
tut kund an ihnen feine Kraft, Tugend, Gerechtigkeit. Denn 
wer anders wie Gott bat ſolches getan ! 

Auf den erften Blick find Gottes Strafen gar lind und 
unanfebnlich ; aber fie wachfen wie £awinen und find auf 
die Letzt riefengroß. Wehe den Untertanen, wenn Gottes 
Blige ihren Sürften oder deſſen Sachwalter oder den 
hoben Rat ihrer Stadt treffen! Hier meine ich nicht foldhe 
Unfällcyen, wie daß er vom Pferde ftürst, fich ein Bein 
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bricht und ſich wieder aufrafft, ein ftarkes Sieber fich zus 
zieht und wieder geneft. Das ift unter Umftänden foger 
ganz beilfam, und fie werden klüger davon. Bewahre, 
nein! Was ein wahres Unglüd ift, das ich bier meine, 
ift: wann Gott fo gekraͤnkt wird, daß er’s nicht mehr tras 
gen kann und aufftebt und feine Araft und göttliche Ges 
rechtigkeit erhaben leuchten läßt! Da wird zuerft des Sürs 
ften Sinn verduntelt, eine fchwere Plage fürwahr für die 
Getroffenen. Derwirrung fällt auf ihr ganzes Haus. Der 
Sürft, von unferm Herrgott fo verworfen, flieht Rat und 
Umgang der Weifen und erhebt lauter Neulinge, die un» 
Hug, unvernünftig, gewalttätig find, allen feinen Worten 
Beifall Hatfchen. Will er eine Steuer von einem „eller 
auflegen, fchreien fie gleich: Nein, lieber zwei!” Dräut er 
einem, fagen fie: „Er muß baumeln! Dor allem madıt 
Euch fohredlich! Stolz und ke muß man dabergefahren 
kommen.” Vermeinen nämlidy, die Toren, ſich damit felber 
fchredlich zu machen, als ob fie alles Anfehen und Derdienft 
allein gepachtet hatten. Die alten Getreuen aber, die er mit 
ſolchem Rat abgefegt und davongejagt, Männer, die im 
Lande beliebt find und Anhang haben, fteben eingangs grols 
lend beifeite. Setzt man ihnen aber fo zu, daß fie wohl oder 
übel fidy wehren oder zu einem benachbarten Sürften fliehen 
müffen, der nur noch ein mißgüunftiger Widerfacher ihres 
Peinigers zu fein braucht, gleich ift der Sud des Bürger: 
frieges fertig, und der Seind dringt in’s Land. Gibt's denn 
eine größere Plage oder Heimfuchung, einen tödlicheren Haß, 
als wenn alte Sreunde und gute Bekannte fich ploͤtzlich mit 
wutverzerrten Mienen anftarren und mit Krieg und Tod 
fid) auszurotten beginnens Gegen Fremde, wann die innere 
Eintracht befeftigt ift, verteidigt man ſich leicht. Sie haben 
keinen Rüdhalt im Lande. Meint Ihr, daß ein törichter 
Sürft, von Schalksnarren umgeben, den Anzug des Ges 
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witters fpürt, des Bürgerkriegs? Daß er bedenkt, es könnte 
ihm ſchaden? Daß es von Bott gefandt iſt? O nein, er 
tafelt und ſchlaͤft darum nicht ſchlechter, liebt feurige Roffe 
und Prunfgewänder nad) wie vor, tritt nur noch in viel 
ftolzerem Gefolge auf, weil er die Leute anlodt und ihnen 
goldene Berge verfpricht und die Spolien der von ihm Ders 
fehmten und vom Seinigen austeilt, feinen Ruf zu mebren. 
Gerade, wenn er’s am wenigften ſich vermutet, erwedt ibm 
Bott einen Seind, den er bisher ganz überfeben bat. Nun 
wird’s ihm ſchwuͤl. Die Sorge, der Argwohn waͤchſt 
gegen die, die er bis aufs Blut beleidigt hat. Er befommt 
Furcht vor fehr vielen Menſchen, die ganz barmlos find, ihm 
gar nichts anbaben wollen. Er nimmt feine Zuflucht nicht 
zu Gott, fondern bereitet wird fein Sturz. 


3wanzigftes Rapitel 


Haben wir denn nicht Koͤnig Eduard IV. gefeben, der 
jüngft verftorben, das Haupt des Haufes Port! Sat er 
nicht denfelben Stamm £ancafter vernichtet, unter dem er 
und fein Dater lange gelebt, defjen Sproß Heinrich VI. von 
England fie den Lehnseid geſchworen? Seitdem bielt ihn 
Eduard lange Jahre in Gefangenfchaft in Londons Burg, 
und dann haben fie ihn endlicdy aus dem Wege geräumt. 
Sahen wir nicht Graf Warwid, Eduards Lenker und 
Leiter, der alle feine Sreunde, vor allem die Herzöge von 
Somerfet binrichtete, Eduard, feinem Herrn, feind wurde, 
dem Prinzen von Wales, Heinrichs VI. Sobne, feine Tochter 
gab, die Lancafters wieder zu Ehren bringen wollte, mit 
ihm nad) England überfegzte, mit feinen Brüdern und der 
ganzen Sippe in der Schlacht unterging? So ging's aud) 
mit vielen englifchen Seren, die auf einmal ihre Seinde zu 
Tode bringen ließen. Nachher aber, als ſich das Gluͤcksrad 
drehte, nahmen die Rinder der Erfchlagenen blutige Rache 


385 25 


Google 


und bradıten jenen den Tod. Das ıft Gottes Strafgeridht. 
Aber, wie gefagt, diefe Gnade bat England vor allen 
voraus, daß dadurch weder Land noch Leute Schaden 
nehmen. Beine Mordbrenner verbreiten Verbeerung. 
Reine Syäufer werden gebrodhen. Das Schidfal fällt 
allerdings mit fehonungslofefter Schärfe nur auf die 
Rämpfenden, infonders den Adel. Nichts ift auf der Welt 
volltommen. Als König Eduard fi) aus allen Stürmen 
und Sciftbrüchen feines Lebens gerettet und von uns jaͤhr⸗ 
lic) fünfzigtaufend Taler in feiner Burg London bezog 
und mit Reichtümern fo überbäuft war, wie er fchon mehr 
nicht konnte, ift er plötzlich aus Melancholie über die Heirat 
unferes jetzt regierenden Königs mit der Dame Margarete, 
des Herzogs von Öfterreich Tochter, geftorben. Sobald ihm 
die Runde davon kam, padte ihn die Krankheit, weiler ſich das 
mals in der Derlobung feiner Tochter für betrogen bielt, die 
er fchon als „Srau Dauphine“ anreden ließ. Die „Penfion“ 
ward ihm entzogen, die er von uns bekam, die er „Tribut” 
nannte, obwohl es, wie gefagt, keines von beiden war. Ads 
nig Eduard hinterließ feine Witwe, zwei ſchoͤne Söhnlein, 
den Prinz von Wales und den Herzog von Port, zwei Toͤch⸗ 
ter und feinen Bruder, Herzog Gloceſter. Der übernahm die 
Regentfchaft für feinen Neffen, den Prinzen von Wales, 
ein Rind von zehn Jahren, buldigte ihm als feinem Rönige 
und führte ihn nach London, indem er heuchelnd vorfpiegelte, 
es gebe zur Krönung. Damit wollte der liftige Suchs den 
anderen Sohn aus der Steiftatt in London loden, wo er 
mit feiner bereits argwöhnifcy gewordenen Mutter fich 
aufbielt. Endlich kam der Bifchof von Bath und brachte 
das Rad in’s Rollen. Erwareinft König Eduards Kanzler 
gewefen, hatte ihn dann geftürzt und in Befangenfchaft ges 
balten und von ihm zu feiner Löfung Geld genommen. Jetzt 
vertraute diefer Bifchof dern Herzog Glocefter ein wichtiges 
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Geheimnis, das ihm zur Vollendung feiner ruchlofen Pläne 
grade recht kam: „König Eduard, der hat einmal um die 
Liebe einer Srau geworben und ihr die Ehe verfprochen, 
wenn er ihr beiliegen dürfe. Sie war’s zufrieden. Ich felber 
bin’s, der ihren Bund heimlich eingefegnet. Nur ich und 
das verliebte Paar haben's gefeben. Als alter Hofmann 
konnte ich fchweigen und forgte auch, daß die Srau reinen 
Mund bielt. So blieb es. Dann führte König Eduard 
des Ritters Riviers Tochter heim. Das war eine Witwe, 
die auch von den Buhlfchaften zwei Söhne hatte.“ Herzog 
Blocefter ließ gleich darauf feine beiden Neffen ermorden 
und machte fich felbft zum Rönig und hieß fortan König 
Richard. Die beiden Töchter wurden vor verfammeltem 
Parlament als Baftarde erklärt, der SGermelin ihnen abge⸗ 
riſſen, alle guten Diener feines verblichenen Bruders küßten 
ven Richtblod, mindeftens alle, derer er babhaft werden 
konnte, auch der Großkaͤmmerer Syaftings. Diefe blutige Ras 
ferei ging nicht weit. Denn als er in größerem Stolze war, 
denn je ein englifcher König feit hundert Jahren, und den cher⸗ 
30g von Buckingham den Scharfrichter überwiefen hatte und 
ein großes Heer bereit bielt, erwedte ihm Bott einen Seind, 
ohnmaͤchtig und unfcheinbar, den Grafen von Richmond, den 
Gefangenen in der Bretagne, heute König von England. 
Das ift ein Lancafter, aber jedenfalls ziemlidy weit ab 
von der Krone, fopiel ich weiß. Er hat es mir ehedem felbft 
erzählt, kurz bevor er aus unferm Lande aufbrach, daß er 
feit feinem fünften Lebensjahre bewacht und verborgen ges 
halten worden fei als Slüchtling oder im Gefängnis. War 
namlich etwa fünfzehn Jahre in der Bretagne des jüngft 
verftorbenen Herzogs Stanz Befangener gewefen. Im Meer: 
ſturm verfchlagen, fiel er in deffen Sande, als er nach Frank⸗ 
reich mit feinem Oheim Graf Pembrofe flüchten wollte. Ich 
war gerade damals bei diefem Herzoge, als fie aufgebracht 
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wurden. Herzog Stanz behandelte ihn fanft und gab ihm 
bei Rönig Eduards Ableben Truppen und Slotten, fo viel 
fein Herz begebrte. Im Einvernehmen mit Herzog Budings 
bam, der aus diefem Anlaß fterben mußte, ſchickte er ihn 
aus, um in England fein Glüd zu verfuchen. Er batte 
großen Seefturm und widrigen Wind und kehrte nad) 
Dieppe um. Don da ging’s auf dem Landweg nach der 
Bretagne. Sorge befiel ibn, mit feinen fünfhundert Eng⸗ 
ländern dem Serzog weiter durdy große Koften befchwer: 
lidy zu werden, und Furcht, daß diefer ſich mit König 
Ridyard zu feinem Schaden vertrüge, was wirklich ſchon 
im Bange war. So eilte er mit feiner Bande von dannen, 
obne dem Herzoge Lebewohl zu fagen. Bald bernad) bes 
foldete man ibm dreis bis viertaufend Mann nur für die 
Überfahrt. Don unferm jetzigen König und denen mit ihm 
empfing er eine gute Summe Geldes und einige Stüde 
Artillerie und ward mit der normännifchen Slotte hinüber: 
geleitet. Er landete in Wales, woher er war. Rönig Richard 
rückte ihm entgegen. Herr von Stanley, ein Ritter Englands, 
Batte der Mutter des Grafen Richmond, fiel von ihm ab 
und führte feinem Gegner wohl fechsundzwanzigtaufend 
Mann zu. Sie hatten Schladht. Auf dem Selde fant 
Richard, und ward Graf Richmond mit Richards Krone 
zu Englands König gekrönt. Ift das noch Sortuna? Fein, 
fondern ein wahres Bottesurteil! Damit wir es noch befs 
fer erkennen: fowie Richard den blutigen Mord verübt, 
verlor er fein Weib. Einige fagen, er ließ fie verſchwin⸗ 
den. Er batte nur einen Sohn, der gleich wieder ftarb. 
Diefe Gefchichten bätten beffer weiter hinten hingebört, wo 
idy von Rönig Eduards Tode zu fprechen babe, der zu der 
Zeit, von der diefes Kapitel bandelt, noch am Leben war. 
Aber es paßt bier ganz gut in meinen Kram. Es ift noch 
gar nicht fo lange ber, da haben wir ebenfo nad) dem Abs 
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feheiden des Rönigs Don Enrique die fpanifche Krone 
wechfeln feben. Der hatte die Schwefter des jüngft vers 
blichenen Rönigs von Portugal zum Weibe, die ihn mit 
einem fchönen Töchterlein befchenkte. Das erbte aber nicht, 
fondern wurde unter den Einwande, es fei im ebebreches 
rifehen Bette erzeugt, der Krone beraubt. Die Sadıe ift 
durchaus nicht ohne Streit und Krieg abgegangen; denn 
der König von Portugal mit mehreren Herren Raftiliens 
im Bunde bat feine Nichte unterftügen wollen. Troßs 
dem bat Don Enriques Schwefter, mit dem Sobne des 
Bönigs Don Juan von Aragon vermaͤhlt, Reich und Beſitz 
behauptet. Auch diefes Urteil und diefe Teilung find im 
Simmel ausgefprocdhen und viele andere auch. Ihr habt 
vor kurzem den Rönig von Schottland und feinen Sohn, 
der dreizehn oder vierzehn Jahre alt ift, einander gegens 
über in der Schladht gefeben. Der Sohn und feine Partei 
errangen den Sieg, und der König blieb tot auf dem 
Platze. Das Blut feines eigenen Bruders hatte er vergofs 
fen. Manche andere Scyidfalsfchläge waren ibm auferlegt, 
der Tod feiner Srau und anderes. Auch das Herzogtum 
Geldern feht Ihr nicht mehr im Beſitze feines Geſchlechts 
und babt ja den Undank des legten Herzogs gegen feinen 
eigenen Dater vernommen. Ich könnte nody viele ähnliche 
Geſchichten erzählen, die unfchwer als göttliche Strafen 
erkannt werden müffen. Alle Übel find durdy verleumdes 
riſche Zuträgereien ausgelommen. Die hecken Zwietradht. 
Das wird die Mutter der Kriege. In feinem Mantel trägt 
der Krieg groß Sterben und Hungersnot, und aller diefer 
Übel Born ift leglich Mangel am rechten Glauben. So 
muß man denn in Anbetracht der Schlechtigkeit der Men⸗ 
ſchen, fonderlidy der Großen, die weder wiffen noch glaus 
ben, daß ein Bott im Simmel, einfehen, daß mit Notwendig⸗ 
keit jeder Herr und Fuͤrſt fein Widerfpiel bat. Nur fo find fie 
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in Surcht und Demut zu erhalten, wenn anders keine fterbs 
liche Seele unter oder neben ibnen leben könnte. Es wird 
nun nachgerade Zeit, daß ich zu meinem widhtigften Ans 
liegen zurüdtomme und den Saden meiner Dentwürdig- 
keiten wieder aufnebme, die auf Eure Bitte, mein lieber, 
teilnebmender Serr Erzbifchof von Dienne, begonnen find. 

Als der Herzog von Geldern vor Tournai anlam, ließ 
er bis in die Vorftädte Seuer anlegen. Drin gab es dreis 
bis vierhundert Reifige. Die bieben bei ihrem Rüdzuge 
auf den Llachtrab ein, und fofort ftieb das ganze Sußvolt 
auseinander. Der Herzog von Geldern, ein fehr beberzter 
Sürft, wie er war, kehrte um und wollte feinen Leuten den 
Rüdzug deden. Man ließ ihn klaͤglich im Stiche, und 
er wurde von feinem Pferd am Boden gefdhleift. Eine 
reichlicdy gute Zahl des Volkes fiel. Diefe frifche, manns 
liche Waffentat ward von einem gar ſchwachen Haͤuf⸗ 
lein der Königlichen verrichtet. Mit diefer Schlappe brach 
das Seldlager der Flamen von da auf, obwohl erft eine 
ihrer Rotten zerrieben war. Wie es beißt, empfand das 
Sräulein von Burgund und die es liebten, über diefen 
Vorfall ausbündige Sreude. Denn man fagt für gewiß, 
daß die Benter feft entfchloifen waren, fie ihm mit Ges 
welt anzutrauen, weil fie es mit ihrem Jawort aus 
vielen Gründen, wie man weiter oben über ihn gebört 
bat, auf keinen Sall hätten durchſetzen können. 
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Medaille der Maria von Burgund als Gemahlin Maximilians. 


Berlin, Kaiser-Friedrich-Museum. (Phot. Dr. Stoedtner.) 
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Erftes Rapitel 


Die künftigen £efer diefer Denkwuͤrdigkeiten, die die Ges 
fhichten unferes Reiches und der Nachbarn beffer kennen 
als ich, werden fidy vielleicht verwundern, daß ich feit 
Syerzog Rarls Tode bis jetzt, alfo nabezu ein Jahr, der 
Engländer keine Erwähnung getan, und wie fie dulden 
konnten, daß der König ihnen fo nahe benachbarte Städte 
wie Arras, Boulogne, Hesdin, Ardres und mehrere Bur⸗ 
gen wegnabm und mehrere Tage vor St.sOmer lag. 
Das erklärt fich daraus, daß unfres Königs Geiſt und 
Tugend die König Eduards von England, des damals 
Serrfchenden, weitaus übertraf, obwohl diefer ein ſehr 
tapferer Surft war und in England acht oder neun Schlach⸗ 
ten gewonnen, in denen er, was des hoͤchſten Lobes würdig 
ift, immer zu Suß geblieben. Aber das waren doch raſch 
vorübergebende Kämpfe, worin fich weder Geift noch Taͤ⸗ 
tigkeit diefes Königs allzu fehr anzuftrengen brauchten. 
Nach der Schlacht konnte er ficy wieder bis zur naͤchſten 
auf feinen £orbeeren ausruben. Sowie naͤmlich in England 
ein Zwift ſich erhebt, ift in zehn Tagen böchftens alles 
erledigt. So raſch gebt’s bei uns in Frankreich nun nicht, 
und unfer König muß mitten im Waffenläem des Rrieges 
fein Augenmerk auf mebrere Puntte feines Reichs und auf 
die Nachbarn richten. Sonderlid) war es feine eifrigfte Bes 
mübung, den Rönig von England zu befhwichtigen oder 
ihn mit Gefandtfchaften und Befchenten und fchönen Worten 
binzubalten, damit er ſich nur nicht in unfere Angelegens 
beiten einmifchte. Denn unfer Herr wußte nur zu wobl, 
daß die Engländer, Adel, Communs wie Rircdye jederzeit 
zum Kriege gegen uns Luft haben, teils unter dem Deck⸗ 
mantel ihrer Rechtsanfprüche, teils in der Hoffnung auf 
fette Beute. Bott bat ja ihren Vorfahren vergönnt, in 
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unferm Reiche mandye Mauptſchlacht und langen Lands 
befig zu gewinnen. In der Flormandie und Buyenne faßen 
fie volle dreibundertfünfzig Jabre, bis fie Rönig Bart VII. 
auf den erften Schlag daraus vertrieb. So trugen fie auch 
reiche Beute und Schäge nad) Haufe davon. Denn eins 
mal bradıten ihnen die vielen kriegsgefangenen Sürften und 
Herren Frankreichs ein fchönes Löfegeld, und dann raumten 
fie die im Reiche eroberten Städte und Seftungen leer. Sie 
bofften noch immer, die guten Tage würden wiedertommen, 
und noch heute läuft ihnen das Waffer verlangend im Munde 
zufammen. Aber ein folches Abenteuer wäre ihnen zur Zeit 
unſres Herrn, des Aönigs, teuer genug zu fteben gelommen; 
denn der hätte nie fein Reich fo verwegen aufs Spiel ges 
ſetzt, daß er den ganzen Reichsadel hätte abſitzen lafien, um 
mit ihnen zu wagen und fehlagen, wie es bei Azincourt 
gefcheben. Er wäre da ſeht viel klüger verfahren, wenn’s 
fo weit gelommen wäre, wie man an der Art und Weiſe 
feben kann, wie er fidy bei Rönig Eduards Ankunft ihrer 
entledigte. So fab unfer Herr wohl ein, daß er fich mit 
dem Rönig von England und feinen Naͤchſten in’s Einvers 
nehmen fetzen mußte, die er für geneigt bielt, den Srieden 
aufrecht zu erhalten und von ihm Geſchenke anzunehmen. 
Darum bezablte er ihnen auch die „Penfion“ von fünfzigs 
taufend Talern pünktlich) nach London. Sie nannten’s „Lris 
but”. Seinen nächften Dienern fpendete er fechzehntaufend, 
das beißt dem Kanzler, dem Meifter der Rollen, der für 
jegt Ranzler ift, dem Rämmerer Seren Haftings, einem 
Manne von großem Geift und Tugend und großem Eins 
fluffe bei feinem Serrn, und dies nicht ohne Urſache, weil 
er ibm gut und mit ritterlicher Treue gedient, Herrn Tho⸗ 
mas Montgomery, Herrn Howard, der alsdann unter dem 
böfen Rönig Richard zum Herzog von Norfolk erhoben 
worden, Stallmeifter Cheyne, Meifter Seintleger, dem 
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Markgrafen, der ein Sohn der Rönigin von England aus 
erfter Ehe, und fehr große Gaben allen, die zu ihm kamen. 
Wenn fie audy mit verderblichen Aufträgen kamen, fertigte 
er fie doch mit fo guten Worten und ſchoͤnen Befchenten 
ab, daß fie mit ihm zufrieden von dannen gingen. Einige 
merkten zwar, daß er es nur tat, um Zeit zu gewinnen und 
in dieſem flandrifchen Kriege, den er begonnen, feines Vor: 
teils wahrzunehmen, verleugneten es aber des großen Pro: 
fits willen, den fie daraus zogen. Allen diefen hatte er über 
ihre Penfionen hinaus Geſchenke gemacht. So bin ic) ficher, 
daß er Herrn Howard über feine Penfion mindeftens zwei 
Jahre an Geld wie Tafelgefchirr vierundzwanzigtaufend 
Taler verehrte und dem Bämmerer Haftings taufend Mark 
in Tafelgefchirr auf einmal. Die Quittungen aller diefer 
Sperren werden fich noch aufder Rechnungstammer zu Paris 
befinden, mit alleiniger Ausnahme von Seren Haſtings, 
dem Großlämmerer von England. Es gibt nur einen, weil 
es ein fehr hohes Amt ift. Auf meine Deranlaffung ließ er 
fi) erbitten, des Königs Penfionär zu werden. Denn fchon 
vorher, als ich noch bei ihm war, batte ich ihn zum Sreunde 
des Herzogs Karl von Burgund geworben, der ihm taufend 
Taler jährlich Penfion gab. Ich batte es dem Rönig ge⸗ 
fogt, der mir gnädigft erlaubte, daß ich ebenfo vermittelte, 
um ihn zu feinem Sreunde und Diener zu machen. In 
vergangener Zeit nämlich war er ihm ftets erzfeind ge⸗ 
wefen, als Herzog Karl lebte, und audy noch fpäter 
zugunften des Sräuleins von Burgund. Kine Zeitlang 
lag es wahrlich nicht an ihm, daß England ihr nicht 
gegen den Rönig beiftand. So Inüpfte ich denn diefe 
Steundfchaft durch Briefe an, und der König gab ihm zweis 
taufend Taler Penfion, das doppelte von dem, was ihm 
der Herzog von Burgund gefchentt, und fandte Peter 
Lleret, feinen Haushofmeiſter, zu ihm, dem er ftreng 
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befahl, von ibm Quittung zu nehmen, damit man für. 


alle Zukunft febe und erfahre, der Großkaͤmmerer, 
Ranszler, Admiral, Großjunter von England ift neben 
manchen anderen des Königs von Frankreich Penfionär 
gewefen. Nun war Peter Cleret ein ſehr kluger Mann und 
unterredete fich mit dem Kämmerer unter vier Augen ver: 
traulidy in feinem Hauſe zu London. Flach den eriten Bes 
grüßungsflosteln reichte er ihm im Namen des Rönigs die 
zweitaufend Taler in Gold dar. In anderer Spezies be= 
fchentte niemals der Rönig Sremde. Als der Rämmerer das 
Beld empfangen, bat ihn Peter Eleret, ihm doch für den 
richtig erhaltenen Betrageine Quittung ausftellenzuwollen. 
Da machte aber Herr Haſtings Schwierigkeiten. Nun ers 
ſuchte Cleret ihn abermals, ihm lediglicdy einen Brief von 
drei Zeilen an den Rönig mitzugeben, des Inhalts, er babe 
das Geld richtig betommen. „Flur zur Befcheinigung für 
den König, meinen Herrn. Sonft denkt der womoͤglich bei 
feiner argwöhnifchen Natur noch, ich hab's unterfchlagen.“ 
Der Kämmerer fab, daß Lleret von ihm nur verlangte, 
was rechtens war, und antwortete: „Was Ihr fagt, ift 
verftändig. Die Babelommt jedoch lediglich aufdes Königs, 
Eures Seren, gnädigen Wunſch, auf meine Bitte nicht. 
So es Euch gefällt, daß ich annehme, ftedtt es bier in meinen 
Armel, ohne daß Ihr Brief oder Zeugnis dafür befommt. 
Ich will nicht, daß es von mir beißt: Der Großkaͤmmerer 
von England ift des Rönigs von Frankreich Penfionär ge⸗ 
wefen! Auch follen meine Quittungen in feiner Rechnungs⸗ 
kammer nicht aufzufinden fein.“ Lleret gab wohl oder übel 
Hein bei und ließ ibm fein Geld und erftattete dem Koͤnig 
Bericht. Der war außerordentlich darüber erzuͤrnt, daß er 
nicht die Quittung gebracht, lobte und ſchaͤtzte aber den 
Kämmerer deswegen defto mebr und über alle andern Die: 
ner des Königs von England. 
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In diefer Art und Weife lebte unfer König mit den Eng⸗ 
ländern. Dennody wurde König Eduard von feiten des 
jungen Stäuleins von Burgund oft um Beiftand erfucht 
und inftändig angegangen. Alsbald fandte diefer zu unferm 
Herrn, ihm über feinen ungerechten Brieg Vorbaltungen 
zu tun und ihn zum Abfchluß eines Sriedens oder wenigftens 
eines Waffenftillftandes zu drängen. Denn die Herren feines 
Rats, aber auch befonders im Parlament, und die Commos 
nalty begehrten febr, daß ihr König mit gutem Willen 
dern Sräulein beiftebe. Ihr Parlament entfpricht unfern Drei 
Ständen. Mandye Eugen Männer faßen darin, die weit 
blickten und keine Penfion wie die andern erhielten. Sie 
fagten alle: „Man bintergebt uns in Frankreich, und aus 
der Derlobung wird auch nichts. Das ift ganz klar. Im KRoͤ⸗ 
nigsvertrag von Picquigny ift ausdruͤcklich beſchworen und. 
gelobt worden, daß man binnen Jabresfrift unfere Königss 
tochter einholen folle, die ſchon jetzt denTitel „Stau Daupbine“ 
führt. Die Srift ift aber längft weit überfchritten, und drüben 
rührt fidy noch immer nichts.” Seine Untertanen mochten 
ihm vorftellen, was fie wollten, er hörte auf nichts und 
batte feine Gruͤnde dazu. Er war ein fchwerfälliger Mann, 
der feine Dergnügungen liebte und bätte die Befchwerden 
eines Krieges über Meer nicht tragen können. Don ſchwe⸗ 
tem Unglüd ſah er fi beftürmt. Andrerfeits laͤhmte 
die Habgier nad) den fünfzigtaufend Talern, die jaͤhrlich 
in feine Burg zu London floffen, ihm alle Rampfluft. 
Wenn auch immer feine Gefandten kamen, ftets nahm 
man fie fo gaſtlich auf und überhäufte fie mit fo vielen 
fchönen Gaben, daß fie befriedigt fortgingen. Lie wurde 
ihnen Befcheid gegeben, um nur immer Zeit zu gewinnen. 
Man fagte ihnen bloß: „Der König fendet in wenigen 
Tagen Eurem erlaudhten Gebieter gute Herren. Die wer- 
den ihm ſchon ſolche Gewißheit über alles verfchaffen, 
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worüber er noch in Zweifeln ift, daß er davon vollauf zus 
frieden geftellt fein dürfte.” Waren nun fo diefe Befandten 
abgegangen, fo ließ der König drei Wochen oder einen 
Monat, manchmal audy mehr, wie's gerade kam, ver⸗ 
ftreichen und fehickte dann immer Leute bin, weldye an der 
legten Reife nicht teilgenommen, damit diefe legten keine 
Auskunft darüber zu geben wüßten, falls jene etwa Er: 
Öffnungen gemadıt, die nicht erfüllt worden. Und trus 
gen die Befandten Sorge, auf alle erdenkliche Weiſe dem 
König von England in Frankreich ſolche verlodenden Sis 
herbeiten zu geben, daß er noch Geduld hatte und fi) nicht 
rübrte. Denn er wie aud) fein Gemahl, die Königin, hatte 
foldy Verlangen nad) diefer Heirat, daß das mit den ans 
dern von mir angeführten Bründen ihn bewog, alles, 
was ein Teil feiner Räte als das größte Praͤjudiz feis 
nes Reiches binftellte, zu überhören. Auch fürchtete er, daß 
die Derlobung zurüdgeben könne, wegen des Befpöttes, das 
fidy ſchon in England darüber hören ließ, im Munde derer 
fonderlich, welchen bier bei uns Mord und Totfchlag lieber 
war. Um keinen Zweifel darüber zu laffen, unfer Koͤnig 
dachte gar nicht ernftlich an diefe Heirat, fchon weil das 
Alter der jungen Leute nicht paßte. Die Prinzeffin, gegens 
wärtige Rönigin von England, war viel älter als der 
Dauphin, unfer jegiger Rönig. War fo über diefen Sinten 
ein Monat oder audy zwei mit Rommen und Beben Srift 
gewonnen, fo war dem Seinde wieder ein Sommer vers 
dorben, uns Abbruch zu tun. Denn wäre nicht die Hoffe 
nung auf die Heirat geweſen, fo hätte ohne Zweifel König 
Eduard es nicht fo rubig hingenommen, daß die Pläge fo 
dicht bei ihm eingeftedt wurden, vielmehr Sorge walten 
laſſen, fie zu verteidigen. Er brauchte fid) nur gleidy von 
vornherein für das Sräulein von Burgund erklären, und 
der König, der ein hoͤchſt bedächtiger und vorfichtiger 
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Mann war, hätte das Haus Burgund nicht fo gefchwächt, 
wie er tat. Ich fage das alles nur, um darzulegen, wie es 
eigentlich gewefen ift. Das ift, denke ich, für einen Sürften, 
der in meinen Denkwuͤrdigkeiten lieft, ganz gut, und er lernt, 
je nachdem, was er fuchen, was meiden muß. Selbft dem 
verftändigften, witigften Sürften und Herrn kann ein biß⸗ 
chen Unterweifung mandymal frommen. Es iſt Tatſache, daß, 
wenn das Sräulein von Burgund in eine Ehe mit Seren 
Rivers, der Königin von England Bruder, hätte willigen 
mögen, Koͤnig Eduard ihr mit vielen Hilfsvoͤlkern beis 
geftanden hätte. Aber das ging nicht an, da er ein Heiner 
Graf und fie die größte Erbin ihrer Zeit war. Manche Haͤndel 
wurden zwifchen unferm Rönig und dem von England aufs 
gebradht. Unter anderm bot ibm der König an: „Topp, 
Bruder! Derbindet Euch mit mir! Zieht in Perfon in irgend 
ein Gebiet des Sräuleins und fehneidet Euch Eure Pritſche 
getroft herunter! Schludt Ihr Flandern und Brabant, 
will ich die Augen zudruden und ſchenke es Euch fos 
gar obne jede Belebnung. Ja, ich erbiete mic), auf eigne 
KRoften die vier Hauptſtaͤdte Brabants für Euch zu erobern, 
und will Euch zehntaufend Briten auf vier Monate bes 
folden, damit Ihr es billiger habt. ine gute, große Artils 
lerie, Truppen und Troß leihe ich Euch gern. Verfügt dar 
über wie über Euer Eigentum! Vollendet damit die Er⸗ 
oberung Slanderns, dieweile ich dem Seinde anderswo 
auf den Nacken fpringe.” Der König von England gab 
zurüd: „Ja, aber die flandrifchen Städte find zu feſt und 
groß, Slandern wie Brabant ſehr fchwer im Zaum zu 
balten, wenn fie von mir erobert find. Diefer Krieg wäre 
auch bei uns nicht voltstümlich, ſchon weil faft unfer 
ganzer Erport darunter leiden müßte. Da Ihr, lieber Vetter, 
ja nun einmal fo milde und gutberzig feid, Eure Beute 
mit mir zu teilen und Halbpart zu machen, wie wär's, 
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dem Gewiffen, und noch brannte die Schmach auf ihren 
Wangen, als ihr öffentlich vor fo vielen Leuten die Briefe 
weren vor die Augen gehalten worden. Seitdem batten 
die Benter aufgemuckt, ihr fo viele Diener vertrieben, ihre 
Stiefmutter und Herrn Ravenftein von ihren Sofe entfernt 
und ihre Frauen fo überaus eingefchüchtert, daß fie jeden 
Brief, den fie befamen, mit Zittern und Zagen vorzeigten und 
ſich nicht getrauten, auch nur leife mit ihrer Herrin zu wifpern. 
Sie begann vom Bifchof von Lüttich, dem Bourbon, abzu= 
rüden, dem Dermittler für den Dauphin. Wäre der nicht an 
Jahren nodyein Kind gewefen, fo war diefer Bund dem Sräus 
lein ſehr günftig und ebrenvoll. Immerhin reichte des Bi⸗ 
Ihofs Blick nicht fo weit. Er begab ſich wieder nad) Lüttich 
beim, und jeder ließ von der Sache. Es wäre fehr ſchwierig 
gewefen und wenig einträglicdy dazu, auf beiden Seiten dies 
fen Plan zu fördern, und fo ſchwieg alles davon ftill. Über 
die Materie wurde Rats gepflogen, wobei Stau von Hall: 
win, erfte Dame des Sräuleins, wie ich berichtet worden, 
fagte: „Eines Manns bedurfen wir“, ſprach fie, „nicht eines 
Rindes. Unfere Herrin ift nunmehr in die Jahre kommen 
und eine mannbare Jungfer worden, und das ift zu des 
Landes Flug und Srommen.” Diefer Meinung oder Sen 
tenz flimmten fie alle bei. Einige tadelten die Dame, daß 
fie fo frei berausgefprochen, andere lobten fie darum und 
meinten, fie fpreche ja nur von der Ehe und von dem, was 
dern Lande dringend not tue. So kam es alfo nur noch 
darauf an, diefen Mann zu finden. Ich glaube wirklich, 
hätte der König gewünfcht, daß fie den heutigen Grafen 
von Angouldme nehme, es wäre gefcheben, fo fehr trach⸗ 
tete fie, dem Haufe Frankreich verbündet zu bleiben. Fiun 
wollte Bott eine andere Ehe aufrichten, wir wiffen eben 
noch nicht recht, warum, fehen aber an dem, was vergangen 
ift, daß aus der Ehe, die wirklich gefchloffen wurde, huͤben 
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wie drüben größere Kriege entbrannt find, als wenn fie 
Serrn Angouleme ihre Hand gereicht hätte. Daber haben 
feitdem Flandern und Brabant fchwere Heimfuchungen ers 
fahren, und wir wiffen noch nicht, was daraus fchließlich 
wird. Der Herzog von Bleve war in Gent beim Sräulein 
und fuchte fi) da Sreunde zu werben, um feinem Sobn 
die Braut zu erobern; aber die wollte nicht, und ihr gefiel 
diefer Sreier ebenfowenig wie ihrer Umgebung. Alfo bes 
gannen einige Praktiken über die Heirat mit des Kaifers 
Sohn, dem gegenwärtigen Römifcyen König, worüber 
einft zwifchen dem Raifer und Serzog Barl Geſpraͤch ges 
balten und die Sache abgeredet worden war. Er batte eis 
nen Brief, auf Bebeiß ihres Vaters von des Sräuleins 
eigner Hand gefchrieben, nebft der Babe eines Ringes, den 
ein Diamant zierte. Und enthielt diefer Brief, daß fie zufolge 
des Beliebens ihres Seren Vaters dem Herzoge von Öfters 
reich, Raifer Sriedriche Sohne, verbieß und gelobte, diefe 
verabredete Ebe nach Wunſch und ;oblgefallen ibres Herrn 
Daters einzugeben. Der Raifer ſchickte gewifle Gefandte 
an das Sräulein in Gent. Als fie in Bruͤſſel angelangt 
waren, wurde ihnen gefchrieben, fie möchten da noch wars 
ten. Man werde zu ihnen ſchicken. Das tat der ers 
30g von Kleve, dem ihre Ankunft ein Dom im Auge 
war, und der ſich bemübte, fie in den Aprillen zu fchiden. 
Doc die Befandten hatten ſchon bei Hofe angebunden, 
namentlich mit der Herzoginwitwe von Burgund, die 
ja wegen jener Briefe vom Sräulein entfernt worden. 
Mie mir gefagt wurde, forderte die fie auf, fic) um ihre 
Briefe nicht zu kümmern und herzhaſt fürbaß zu reifen, 
lehrte ihnen auch, was fie tun follten, fobald fie zu Gent 
ſeien. Das Sräulein und der Hof fei allgemein ihrer Abficht 
ſehr hold und gewogen. An diefen Rat hielten fidy die kaiſer⸗ 
lichen Geſandten und zogen frifchweg auf Gent, trogdem 
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‚ihnen das Gegenteil aufgetragen worden. Das gab dem Her⸗ 


30g von Kleve einen Stidy in’s Herz ; aber der anne ſich eben 


nicht aus in der Weiber Derfchmigtbeit. Don ihrem Rate 
‚wurde ihr vorgefchrieben, fie anzuhören, und zwar follten 
fie erft ihre Rredenz fagen, darauf das Sräulein fie wills 


kommen beißen, ihre Worte aber dem Rate unterbreiten und 
ihnen alsdann Befcheid zulommen laffen. Sie felbit follte 
aber weiter nichts fagen. So ward’s vom Sräulein bes 
fhloffen und ertannt. Als es ihnen befohlen wurde, übers 
reichten die Gefandten ihre Briefe und fagten ihre Beglaus 
bigung oder Kredenz des Inhalts: „Zwifchen Eaiferlicher 
Majeftät und Euerm geftrengen Seren Dater, erzogen 
in Burgund, ift mit Euerm Wiffen und Bewilligung 
befchloffen worden, daß Ihr mit Herrn Marimiliano in 
den Stand der heiligen Ehe eintreten follet. Alfo erweis 
fen und bezeugen es die Briefe bie von Eurer eignen 
Hand.” — Sie wiefen fie vor. — „Sur Befiegelung diefes 
Bundes ward auch der Diamant gefchidt und gefchentt. 
In Raifers Namen ift unfere demuͤtige Bitt, möcht’ dem 
gnädigen Sräulein nicht zuwider fein, geborfam dem Willen 
und Derfprechen von Dero Herrn Pater das Wort einzus 
löfen und vor verfammelter Gemeine kund zu tun, ob Zuer 
Ehrenwert den Brief da gefchrieben oder nit, und ob’s 
Euer fefter Willen ift, die Derfprechung zu halten.“ Hierauf 
denn das Sräulein entgegnet, obne nody länger zu raten 
und taten: „Ja. So ift mein Wille. Ich hab auf Geheiß 
und Wunſch meines lieben Vaters die Brief aufgefetzt und 
verfaßt, und was drin gefchrieben ftebt, ift recht, und vers 
leugne ich nicht, und den Adamas hab ich auch geſchickt.“ 
Die Gefandten bedankten ſich des bei ihr vielmals und 
gingen fröblidy in ihre Herbergen. Die Antwort verdroß 
den Herzog von Kleve nicht wenig, da fie dem entgegen 
war, was im Rate war befchloffen worden, und er machte 
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dem Sräulein darob Dorwürfe, daß fie fchlecht geredt. Hier⸗ 
auf entgegent fie: „Hab nicht anders gekonnt. Derfprochen 
ift verfprochen. Kann nicht dawider handeln.” Das merkte 
er ſich, und da er fich’s nicht verbeblen konnte, daß fie in 
ihrem Haufe mit foldyer Meinung nicht allein ftund, räumte 
er kurz hernach das Seld und verfüget fich in fein Land 
und ließ von feinem Betreiben. So fügte ſich diefe Ehe, 
und Erzherzog Marimilian, der Bräutigam, kam nach Röln, 
wohin ihm einige der Diener des Sräuleins entgegengingen. 
Daß fie ibn fchlecht bei Gelde antrafen, will ich meinen. 
Denn fein Vater ift ja der vollendetfte, knauſerigſte Filz 
gewefen, der zu unferer Zeit gelebet. Mußten ihm alfo 
brav welches vorftreden und tief in den Beutel greifen. 
Don fieben= bis achthundert Roffen ward des Raifers Sohn 
nach Gent geleitet und Kyochzeit gehalten. Auf den erften 
Blick war den Untertanen des Sräuleins der FTugen geringe, 
da er, anftatt Geld in’s Land zu bringen, bei ibnen auf 
Borg lebte. Ihre geringe Zahl konnte gegen eine foldhe 
Macht wie die des Königs nicht auflommen, und der 
Deutfchen ungefchlachte, rohe Weiſe vertrug fich fchlecht zu 
den feinen Burgundern, die unter reichen Sürften gelebt, 
die gute Ämter vergaben, ebrenvoll und faft pruntend Haus 
gebelten, im Hausrat ſowohl wie in der Tifchzucht und 
Gewandung, wie der Herr fo der Knecht. Ich zweifle 
nicht, e8 war gut und weife geraten und noch dazu mit 
Gottes Segen, als in Frankreich Gefeg und Ördonnanz 
aufgelommen, daß das Reid) nicht mit den Töchtern geben 
dürfe: So wurde vermieden und ein Riegel vorgefchoben, 
daß es nicht fremden Sürften und Volk in die Bande falle. 
Die Sranzofen, wie andre Völker auch, Eönnten’s ja nicht 
überleben, daß ihr Land nicht am Ende der Einbeimifchen 
fein follt’, und ſich der Sremde drinnen fpreize. Man kann's 
ja bei den Engländern feben, die noch vor vierzig Jahren 
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große Serrfchaften in Frankreich innegebabt, jetzund nur 
nody Calais und zwei kleine Bürglein, deren Bewachung 
ibnen ſehr viel Geld Eoftet. Alles andre ift ihnen viel 
fehneller wieder zerronnen, als es war gewonnen worden, 
und ward an einem Tage mebr zugefegt als in einem 
Jahre verdient. Und wie war’s im Rönigreiche Neapolis, 
auf der Inſel Sizilien und den andern Provinzen, die die 
Stanzofen fo lange beſeſſen? Als einzig Denkmal gemab- 
nen dort nur noch ihrer Ahnen Gräber an fie. Ja, zuges 
geben, ein Sürft aus der Sremde laffe fi) geduldig ertragen, 
wenn er in Eleinem, gut gesogenem Gefolge aufzieht und 
felber was rechts verftebt, mit einer großen Zahl fremder 
Bäfte gebt’s nicht gar fo leicht, wenn er fie mitbringt oder 
aus irgend welchem Rriegsanlag, der ſich bietet, fie in’s 
Land ruft. Denn erftlich prallen die Sitten und Gewohn⸗ 
beiten von Wirt und Gaſt zu hart aufeinander, zumal 
wenn’s Wüteriche und grobe SHanfen find und alle fetten 
Amter, Pfründen und Verwaltung ſich in ihr unerfättlid) 
Maul fchlagen. Aber felbft, wo fie fanft und gutberzig 
find, können fie doch nie die Liebe haben wie die Einhei⸗ 
mifchen. Alfo muß ein Sürft, fo er in ein fremd Land ein- 
gebet, fich befleigen, klug zu fein, damit feine vielen Leiern 
alle ftimmen, und es keine Ratzenmuſik wird. Iſt er’s 
nicht, was ja nicht feine Sache ift, da es eine vortreffliche 
Gabe ift vom lieben Gott, je nun, fo kann er ſich getroft 
verloren geben, er mag fo gut und fromm fein als er wolle. 
Hat er erft ein Menfchenalter gefeben, wird er ſchwere 
MWirrnis, Verdruß und Arbeit haben, und alle feine Ge⸗ 
treuen nicht minder, infonders er ein alter Mann wird, 
und feine Mannen und Diener nicht mebr verboffen, es 
wird anders und befier werden im Land. Wie die beiden 
ein Paar geworden, lief ihr Säglein noch nicht beffer dar⸗ 
um. Es waren balt beides junge Rinder. Erzherzog Mar 
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wußte von keiner Sache nichts. Er war zu jung, in der 
Fremde noch nicht recht heimiſch geworden, auch viel zu 
fehlecht dazu erzogen und unterrichtet, um ſich in den gros 
fen Staatsſachen auszutennen. Truppen batte er auch 
nicht, um zu einem großen Schlag ausbolen zu können, 
und fo ift dies Land in große Irrung und Wirrung binabs 
getaumelt bis auf heutigen Tag und, ſcheint's, noch künfs 
tig. Ja, das ift eine große Trauer für ein Land, wenn’s 
feinen Seren in der Sremde holen gebt, und Bott bat mit 
obgemeldter Ordonnanz unferm Frankreich recht fehr wohls 
getan, daß die Krone nicht an die Töchter fällt. Ein klei⸗ 
neres Sürftenbaus mag ja dadurdy wachfen und ſich aus⸗ 
breiten. Einem großen gerät’s zu ſchwerem Leide. Wenige 
Tage nad) der Hochzeit ging das Land Artois verloren, 
oder war es, wie man die Ehe noch tratiert bat. Wenn 
ich nur in der Hauptſache nicht irre, fo macht’s mir nichts 
aus, ob ich in den Data zu weit vorrenne oder zurudbleibe, 
und meine Lefer werden’s, boff’ ich, nicht für ungut neh⸗ 
men. Die Sadye des Königs batte immer guten Sortgang, 
da er keine Seitenfprünge machte und unentwegt bei der 
Stange blieb. Immer in der Winterszeit nahm er einige 
Pläge, wenn’s nicht gerade Waffenftillftand oder eine 
Stiedenseröffnung gab, die nie zum Ziele führen konnte, 
. weil fie nicht vernünftig waren, und fo dauerte ihnen 
der Rrieg. Im erften Jahre ward dem Herzog Maris 
milien von feiner Srau Eheliebſten ein Sohn gefchentt. 
Das ift der Erzherzog Philipp, der für jetzt regiert. Im 
zweiten, da bekamen fie ein Töchterchen; das ift heuer 
unfre liebe Stau Königin Margarete; im dritten einenSobn, 
Stanz mit Namen, nad) Herzog Stanz von der Bretagne. 
Im vierten, da tat fie einen unglüdlicdhen Sturz vom 
Pferde und ftarb daran oder an einem Sieber. Wahr ift’s 
jedoch, daß fie fi) zu Tode gefallen, und foll obendrein 
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fhwanger geweien fein. Das war zum großen £eide für 
die Ihrigen, da fie eine fo fehr ehrliche, milde Sraue wer, 
wohl gelitten vom ganzen Doll, das ihr mehr Verehrung 
und Refpekt entgegenbrachte als ihrem Gemabl, den fie 
heiß geliebet. Auch war fie des Landes Srau und im beften 
Rufe und Angedenten, und fiel diefer Tod vor im Jahre 
1482. Im Sennegau batte fchon der König die Städte 
Quesnoysfe-Comte und Bouchain und gab fie zur großen 
Derwundernis wieder heraus. Wollte er doch nichts von 
Derträgen wiffen und zeigte an, daß er alles zu nehmen 
gewillt fei und dem Haufe Burgund einen Dred zu laffen! 
Id) glaub’, wenn er alles hätt’ aufteilen gewollt und nad) 
Belieben wegfchenten und das Haus Burgund von Grund 
aus einreißen, er bätt’s getan. Aber was ihn bewog, diefe 
Pläge im Hennegau zurüdzuerftatten, war zweierlei. Zum 
erften, fagte er, bat ein König mehr Kraft und Friſche im 
eigenen Land, wo er gefalbt und geweiht worden, als 
draußen, und diefe Städte lagen ſchon über den Grenzen, 
und fo wurden fie im Jahre 1478 reftituiert. Zum andern 
. befteben zwifchen den Rönigen von Frankreich und den 
Reifern große Eide und Büundniffe, daß der eine nichts auf 
das Heilige Römifche Reich, der andre nichts auf das Könige 
reich unternehmen dürfe, und die beiden Pläte waren im 
Raifertum gelegen. Aus gleichem Grunde gab er Cambrai 
auf oder in neutrale Hand, und es ſchmerzte ihn nicht, daß 
er feiner verluftig ging. Auch hatten fie ihn auf Sicherheit 
in ihre Stadt gelaffen. 


Drittes Kapitel 


In Burgund ging der Krieg immerzu weiter, und der 
Koͤnig vermochte nicht mit ihnen fertig zu werden, weil 
die Deutfchen dem Sürften von Oranien, ihrem £eutnent, 
für Geld und gute Worte, nicht etwa aus Liebe zum Her⸗ 
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zog Warimilian, Vorſchub leifteten. Denn in damaligen 
Laͤuften ließ der fich lange fuchen, der da bätte fonderliche 
Gunſt zu Burgund getragen. Das waren lauter raufluftige 
Rriegsgefellen der Schweizer Eidgenoſſen, die landftörze- 
rifch auf Abenteuer auszogen, dem Haufe Habsburg nicht 
gerade fehr freund und wohlwollend. Sehr geringer Zus 
zug bätte dem Lande ſehr viel gebolfen, wern’s auch Loͤh⸗ 
nung da gegeben bätte, und das hätte Herzog Sigismund 
von Öfterreicdh, Marimilians Obeim, noch am beften ver: 
modht, der feine Länder dicht daneben bielt, infonders die 
Grafſchaft Pfirt, die er wenige Jahre zuvor an Herzog 
Rarl von Burgund für bunderttaufend Rbeinifche Bulden 
verpfändet und dann wieder genommen, obne das Geld 
herauszugeben, und noch heute bat er fie mit diefem Titel. 

Das war ein Mann von geringem Sinn und Ehren, 
und ſolche Sreunde find ein dürrer, ſchwanker Steden in 
der Kot. Einer folcher Sürften ift er, von denen ich anders 
wo gefagt, daß fie von ihren Gefchäften nichts wiffen 
wollen, als was ihren Dienern beliebt, ihnen davon mit: 
zuteilen. Im Alter werden fie dafür von ihnen immer be= 
zablt wie diefer bier. Seine Diener baben ihn während 
diefer Kriege immer wie einen Ball von einer zur andern 
Partei geftoßen, und faft immer bat er des Koͤnigs, unſe⸗ 
res Seren, Partei gegen feinen Neffen gebalten. Zulett bat 
er feine ſehr anſehnliche Erbfchaft in ein fremdes Haus geben 
und dem eignen entziehen gewollt, da er, wiewohl zweimal 
verheiratet, keine Nachkommen batte. Dody bat ihn ein an⸗ 
drer Rlüngel feiner Diener fchlieglicy vor drei Jahren doch 
dazu berumgefriegt, daß er feine ganze Herrlichkeit von da 
bis heute auf feinen Neffen Marimilian übertragen. Eine 
Rente war das ganze, was er zurücbebielt, als ein Drittel, 
fonft nichts, und wie man mir gefagt, foll er den ganzen 
Tauſch meift bitter bereut haben. Wenn's nicht wahr ift, 


408 


Google 


win 


ift’s doch glaublich. So jammervoll geben die Sürften aus, 
die wie's liebe Dieb in den Tag bineinleben wollen. Was 
mich immer wieder fpornt, fie fo fehr zu tadeln, ift der Ge: 
dankte an das hohe Amt und große Verrichtung, die Bott 
ihnen in diefer Welt aufgeleget. Rafenden foll man keine 
Vorwürfe machen. Aber die an Leib und Seele vollkom⸗ 
men find und ihre Zeit mit nichts anderem zubringen, als 
zu Narrenspoſſen und Maulaffen feil zu halten, ftößt ihnen 
was feides zu, man follt’ nicht Elagen noch plärren! Da 
lob' idy mir die und preife ihre Untertanen glüdfelig, die 
da ihre Zeit einteilen und einmal ernftbaft nachfinnen und 
ratfchlagen, wie und welchermaßen den Dingen ein beffer 
Lauf zu geben fei, und ein andermal Sefte feiern und fich 
ergögen und erluftieren. Der burgundifche Rrieg fehlich 
fi) infolge jener Heinen Dergünftigungen von feiten der 
Deutfchen lange genug bin. Dennod war ihnen des Koͤ⸗ 
nigs Macht über. Das Geld ging den Burgundern aus, 
Truppen fielen ab, Pläge wurden durch Einvernehmen ge: 
nommen. An einem Tage gefchab es, da belagerte Herr 
Craon, des Rönigs Leutnant, Döle, die Hauptſtadt der Graf: 
fhaft Burgund. Er hatte Feine großen Haufen und fab 
den Seind über die Achfel an. Doch ward ibm die Brübe 
verfalzen; denn durdy einen Ausfall der Verteidiger wurde 
er fehr plöglidy unfanft aufgehoben und verlor einen Teil 
feiner Artillerie und einige wenige Leute, was ihm beim 
König Schmady und Anklage eintrug. Über diefen Vorfall 
betrübt, begann der mit dem Gedanken umzugeben, in Bur⸗ 
gund andere Statthalter einzufegzen, diefes Unfalls ſowohl 
als audy wegen feiner fehr ausfchweifenden Räubereien im 
Lande. Dennod), bevor er ging, errang er noch über eine 
Rotte Deutfcher und Burgunder einen Dorteil, wobei der 
größte Herr in Burgund, Herr Chateau⸗ Guyon, gefangen 
werd. Sonft war der Tag nicht von Belang. Ich 
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fprecye nur vom Sörenfagen; aber Herr Eraon verfchaffte 
fi) da einen guten Ruf perfönlicher Tapferkeit. Der König 
wer alfo entfchloffen, einen neuen Derwefer nach Burgund 
zu entbieten, obne im geringften an Seren Eraons Profit 
und Gnaden zu rühren, außer daß er ihm die Reifigen 
fortnahm und nur fechs Reifige und zwölf Bogenfchügen 
zur Eskorte ließ. Das war ein ſehr woblbeleibter Mann, 
der Herr Eraon, und ging bochzufrieden nady Haufe, wo 
er mit allem gut verfehen war, was den mit Ehren erwors 
benen Rubeftand würzt und bebaglich macht. Der König 
verordnete Karl Amboife an feiner Statt, Seren von Chau⸗ 
mont, einen ſehr tüchtigen und Elugen und rafchen Degen. 
Indem verfuchte unfer Serr, alle diefe unbequemen Deut: 
ſchen durch Praktik an fich zu zieben, die ihm in Burgund 
den Rrieg machten, nicht fo febr, um fie in Dienft zu nebs 
men, als vielmehr, um in aller Ruhe dem Lande den Reſt 
zu geben, und wollte fie gern in eignen Sold bringen. Das 
ber fandte er an die Schweizer, feine „Jochwohlmögenden 
Seren Eidgenoſſen“, wie er fie nannte, und bot ihnen 
fhönen, großen Lohn: Erſtlich Zwanzigtaufend Sranten 
jabrlich, die er zum Profit von Bern, £uzern, Zuͤrch und, 
glaube ich, auch Stiburg gab, und ihre drei Kantone 
Schwyz, Uri, Unterwalden batten aud teil daran. Das 
find Dörfer in ihrem Hochgebirg, und nad) Schwyz 
beißen fie alle. Item zwanzigtaufend Sranten jährlidy für 
die einflußreichen Aldermänner und Ratgeber, deren Hilfe 
und Dienft er in diefen Haͤndeln anſprach. Er ließ fich 
unter ihre Bürger aufnehmen und wollte einen Ehren⸗ 
brief darüber und wollte auch ibr erfter Bundesbruder 
fein. In dem Puntt machten fie einige Schwierigkeiten, 
weil zu allen Zeiten der Herzog von Savoyen das gewefen. 
Dennody willigten fie in feine Sorderungen, auch darein, 
ibm fechstaufend Mann ftändig in Dienft zu ftellen, falls 
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er fie mit viereinbalb deutfchen Gulden monatlich bezahle, 
und ift immer bis zum Sinfcheiden unferes Herrn diefe Zahl 
geblieben. Ein armer Rönig bätte fich diefes koftfpielige 
Vergnügen nicht leiften gekonnt, was ihm durchaus zu 
feinem Gewinn ausfchlug. Ich glaub’, am Ende wird’s 
der Schweizer Schaden und Verderb. Denn fie find alls 
weil fo bappig auf’s Geld worden, fonderlicdy auf die gulds 
nen Süchfe, des fie vorher doc) fo geringe Kunde gehabt, 
daß fie ſchon fehr nahe dran geweſen, fich untereinander 
drum die Köpfe zu zerbrechen. Sonft könnte man freilich 
nicht an fie tommen; denn ihre Länder find gar raub und 
mager, und fie felber ſchlagen eine gute Klinge und Hands 
fchrift, weshalb es nur die wenigften dürften riskieren, mit 
ihnen anzubinden. Nachdem diefe Verträge eingegangen 
und alle Deutfchen in Burgund in Dienft und Lohn des 
Königs gezogen worden, wurde die burgundifche Macht 
allerwege gebrochen und niedergelegt. Kurz, nad) mebres 
ren Eleinen Erfolgen belagerte der Statthalter, Herr Chau⸗ 
mont Rochefort, eine feſte Burg, bei Döle gelegen, wo 
Herr Claude Daudrey ftand, und nahm fie durch Kapitus 
Istion. Dann legte er ſich vor Döle, wo fein Dorgänger 
im Amte war aufgehoben worden, und bolte es mit ftürs 
mender Hand. Einige Deutfche von jenen neuen Unter: 
worfenen, fagt man, wollten in die Stadt einruden, um 
fie zu verteidigen. Aber der Zufall wollte, daß in ihrer 
Schar ein großer Haufen freier Bogenfchügen arglos mits 
geaangen war, um zu beuten und auszurdumen, und wie 
fie drinnen waren, lief denn auch gleich alles dem Raube 
zu, was das Zeug bielt, und die Stadt ward verbrennt 
und verwüftet. Kurz nad) diefem Gewinn belagerte er 
Auronne, eine fehr fefte Stadt. Doch hatte er gute Sreunde 
drin, und bevor er noch an die Belagerung ging, fehrieb 
er an den König wegen der Ämter für einige, die er nannte, 


411 


Google 


was ihm gern bewilligt wurde. Ich war ja nicht auf dern 
Schauplatz, weiß aber alles aus den Berichten an den Aös 
nig und ihren Briefen, die ich einfab und oft auf Befehl 
des Herrn zu beantworten batte. In Auronne ftand ges 
ringes Volk, und die Öbriften ftedten mit Herrn Chaumont 
unter einer Dede und gaben die Stadt nach Ablauf von 
fünf bis fechs Tagen. So blieb in Burgund nichts mehr 
aufzulefen übrig als drei bis vier Selfenburgen, wie Jour, 
und nur noch Befancons Unterwerfung zu erhalten, einer 
kaiferlichen Reichsftadt, die mit der Grafſchaft Burgund 
nichts oder wenig zu fchaffen bat, außer daß fie, im Lande 
eingefchloffen, mit dem liebäugelte, der Herr im Lande war. 
Der Statthalter 30g da in des Königs Namen ein und vers 
ließ die Stadt alsdann wieder. Sie erwics ihm fortan dies 
felbe Pflicht wie bisher den Herzögen von Burgund. So 
war ganz Burgund erobert, wobei der Statthalter febr 
eilfertig zu Werke ging. Auch drang und zwang ihn der 
König ſehr zur Geſchwindigkeit und fürdhtete, der Statts 
balter möchte fonft immer einen ungeborfamen Plag im 
Lande halten, um ſich unentbebrlich zu machen und nicht 
von da anderswohin abberufen zu werden; denn Burgund 
ift eine fruchtbare Landfchaft, die ihren Mann ernährt, und 
er fchaltete drin, als waͤre es fein, wie denn auch Herr von 
Eraon und Herr Chaumont beide dort reiche Ernte ges 
ſchnitten und eingebeimfet. Eine Zeitlang blieb das Land 
unter der Regierung des Herrn Chaumont in guter Rube. 
Immerhin, nachher, wie ich dort war, rebellierten einige 
Pläge, als Beaune, Semur, Derdun, und das gefchab zur 
Zeit, als mich der König mit den Penfionären feines Haufes 
bingefchicht. Es war das erftemal, daß er diefen Penſio⸗ 
naͤren einen VDorfteber gegeben, und bat fortan diefe Eins 
richtung bis auf diefe Stunde dauernd eingeführt. Diefe 
Pläge wurden durch Ingenium und kräftige Haltung des 
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„ern Chaumont und feiner Seinde Blödigkeit zuruͤckge⸗ 
wonnen. Da ſieht man wieder einmal, wie verfchieden die 
Menfchen find, und wie Gottes Gnade immer die Rlügften 
und Erleuchteten der Partei fchenkt, die er zum Sieg will 
führen, und dem König rechten Sinn und Blick verleibet, 
die rechten Männer zu Eiefen aus dem großen Haufen und 
auf den rechten Plag zu ftellen. Bis auf heutigen Tag 
bat er kundgetan, daß er bierin unfere Könige bat unter: 
ftügen wollen, den Toten ſowohl, unfern guten, unver- 
geßlichen Herrn, wie den jungen anjegt. Es war eine 
große Heerſchar, die diefe Städte einnahm, die ſich für fie 
empört hatten. Sie zogen aber nicht raſch genug da ein. 
Das gab dem GBubernator Zeit, fein Aufgebot zu voll: 
enden, ein fchweres Verſehen von ihnen und überflüffig 
zumal, da fie ja Hans Dampf im ganzen Lande gewefen 
und alfo ganz genau wußten, wie es mit ihtem Gegner 
beftellt war. Raſch bätten fie zugreifen muͤſſen und vor 
allem Beaune, eine feſte Stadt, befegen, die fie gut be⸗ 
wachen Eonnten, die andern aber nicht. Aber fie ruͤhrten 
ſich nicht, und erft als der Statthalter, der genau Befcheid 
wußte, wen er vor ſich hatte, zu Selde zog und fich vor 
die Eleine, fchlechte Stadt Derdun legte, rüdten fie da ein 
und hatten vor, nach Beaune zu geben. Es waren zu Fuß 
und zu Pferde fechshundert erlefene Streiter, Deutfche aus 
der Grafſchaft Pfirt, von einigen guten Edelmännern Bur⸗ 
qunds angeführt. Simon von Quingy war aud) dabei. 
Gerade in dem Augenblide blieben fie wie ftörrifche Eſel 
ftehen, wo fie bätten gut durchkommen und in Beaune 
einrüden gekonnt. Saßen fie erft einmal drin, wäre es 
ihnen nimmer wieder zu entreißen gewefen. Mangel an 
gutem Rate machte, daß fie ſich eine Fracht zu lang ver: 
lagen, eingefchloffen und mit Sturm genommen wurden. 
Dann wurde Beaune belagert und alles wieder eingebracht. 
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Sortan batten die Seinde in Burgund nie wieder Araft. 
Damals war ich, wie gefagt, mit den Penfiondren des 
Königs in Burgund. Unſer Herr ließ mich aber von da 
wegen eines Briefes wieder abreifen, den man ibm fchrieb, 
ich hätte bezüglidy der Einquartierung der Reifigen einige 
Bürger Dijons zu rüdfidhtspoll behandelt und verfchont. 
Dies mit anderm Beinen Argwohn ward Anlaß, mid) ſehr 
unerwartet nad) Slorenz zu fenden. Wie recht war, ges 
horchte ich und reifte ab, fowie ich die Briefe empfing. 


Viertes Rapitel 


Der Grund, weshalb mid) der König nad) Florenz bes 
rief, war der Streit und Zwift zweier mächtiger Samilien, 
die unter den Litadini ſehr berufen waren, der Medici und 
der Pazzi, welche die Unterftügung des Papftes und Koͤ⸗ 
nigs Serrante von Neapel hatten und den Lorenzo von 
Medici und feinen ganzen Anbang wollten ermorden und 
austilgen. Freilich verfeblten fie ihn, machten aber feinen 
Bruder Giuliano von Medici in der Hauptkirche zu Florenz 
nieder und einen Diener des Hauſes Medici, Sranceschino 
Nori genannt, der fidy ſchuͤtzend vor den Giuliano warf. 
Lorenzo wurde ſchwer verwundet und rettete fich in den 
Ankleideraum der Kirche, deren Eupferne Pforten fein Vater 
hatte fertigen laffen. Ein Diener, den er zwei Tage vorber 
aus dem Gefängnis erledigt, diente ihm gut in diefen Noͤ⸗ 
ten und empfing viele Wunden für ihn. Und ward diefer 
Überfall in den Augenblide in’s Werk gefegt, da man ges 
trade die große Meſſe fang. Sie hatten als Zeichen verabs 
redet: Wenn der Meßpfaffe das Sanktus anbebt, dann 
drauf und dran und fchlagt ihn tot. 

Es kam aber anders, als die Verſchworenen gewäbnt. 
Denn in der Einbildung, ſchon gewonnen zu haben, ftiegen 
einige von ihnen den Palazzo vecchio binan, um die Si⸗ 
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‚gnoren da umzubringen. Die ergänzen fid) von drei zu drei 
Monaten, find neun an der Zahl, der Gonfaloniere nebft 
acht Prioren, die der Stadt ganze Verwaltung baben. 
Dody waren den Verſchwoͤrern nur wenige Bewaffnete 
gefolgt, und wie fie die Treppen des Palazzo hinaufgingen, 
fperrt einer hinter ihnen eine Tür. Sie treten in den Rates 
faal und ſehen zu ihrem böchften Entfegen, daß fie nur 
vier, fünf Mann hoch find, und wiſſen nicht, was fie fagen 
follen. Die Signoren im Saale und die Ratsdiener haben 
dieweil aus den Senftern den Aufruhr in der Stadt beobs 
achtet und fchon Seren Jakob Pazzi und andre inmitten 
auf dem Plage vor dem Pala330 fchreien hören: „Libertä! 
Libertä! Popolo! Popolo!*, Worte, die wie Oriflammen 
da8 Volk aufregen und unter ihr Banner rufen follten. 
Aber alles bleibt ruhig. Das Vollk rührt fich nicht, und 
der Pazzi mit feinen Spießgefellen, wie erfchroden und 
verwundert über ihre eigene Verſchwoͤrung, fteblen ſich 
fcheu und betreten vom Platze weg. In dieſem felben Augens 
blid nimmt der Magiftrat die vier, fünf Radelsführer feft, 
die gelommen, ibn zu ermorden und in der Stadt das 
große Wort zu führen, und läßt fie unverzüglich an den 
Senftertreuzen des Palazzo auftnüpfen und ſtrangulieren. 
Unter ihnen ward audy der Erzbifchof von Piſa gebängt. 
Als die Signoren faben, daß die ganze Stadt für fie und 
die Medici erklärt war, fchrieben fie fofort in den Straßen 
und Durchgaͤngen aus, man folle jeden Mann faben, der 
fi) auf der Stucht betreffen laffe, und ihnen zuführen. Zur 
felbigen Stunde ward aud) Herr Jakob Pazzi gepadt und 
ein Sendling des Papftes Sirtus. Der hatte unter Graf 
Gerolamo, auch einem von der Derfhwörung, Befehl über 
Reifige. Gleich wurde aud) diefer Pazzi zu den andern an 
die Senfter gehängt. Der andere, des Papftes Diener, wurde 
getöpft, viele andere, in der Stadt gegriffen, aud) Fran⸗ 


45 


Google 


ceschino Pazzi, alle eins zwei drei an die frifche Luft ges 
hängt. Ich mein’, im ganzen mußten vierzehn große Herren 
pendeln, und einige kleine Diener kamen in der Stadt um’s 
Leben. Wenige Tage nach diefem Vorfall kam ich in des 
Königs Namen in Slorenz an. Seit meiner Abreife von 
Burgund war ich ununterbrochen in größter Eile geritten. 
Fur zwei bis drei Tage war ich bei der Herzogin von 
Sapoyen, unfers Rönigs Schwefter, abgeftiegen, die mich 
febr gut aufnahm. Don da ging idy nad) Mailand, wo 
id) mich auch zwei oder drei Tage aufbielt, um Reifige 
von ihnen zu fordern zur SHilfsleiftung für die Slorentiner, 
deren Derbündete fie damals waren. Das geftanden fie aud) 
dem Rönig zuliebe wie aus Pflichtgefühl bereitwillig zu 
und ftellten dreibundert Reifige, fürder noch mehr. 

Es kam kürzlich fo, daß der Papſt gleich nach diefer 
Begebenbeit die Slorentiner in den Bann tat und das Kyeer 
marfchieren ließ, feines wie das des Rönigs von Fleapel, 
ein fchönes, ftarkes Heer, in dem viele Ritter dienten. Sie 
belagerten La Caftellina bei Siena und nahmen es, manche 
andere Plätze dazu, und war ein groß Wunder, daß die 
Slorentiner nicht ganz und gar in die Brüche gingen, da 
fie lange obne Krieg gewefen und ihre Gefahr nicht er: 
Eannten. Lorenzo Medici, in ihrer Stadt das Überhaupt, 
wer ein junger Mann und von jungen Leuten gefteuert, 
in eignem Entfchlug und Bewegung febr gebemmt. Sie 
hatten wenige Seldbauptmänner und ein febr Kleines Heer. 
Sür den Papft und Rönig Serrante führte der Herzog von 
Urbino, ein ſehr Eluger Kopf und guter Kapitän. Auch 
war Serr Robert von Rimini da, der fpäter ein großer 
Kerr geworden, Herr Coftanzio von Pefaro, vor allem 
aber die beiden Rönigsföhne, der Herzog von Ralabrien 
und Don Sedrego, die alle beide noch leben, und andre 
Ritter mehr. Sie kriegten alle Pläge, die fie noch belager- 
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ten, wenn’s auch nicht fo raſch ging wie bierzulande. 
Denn in der Runft, eine Seftung zu beisgern, zu. nehmen 
oder zu verteidigen, find wir ihnen denn doch über. Das 
gegen Zager zu balten und der Zufuhr und anderm dabei 
nötigen Zeug Ordnung zu geben, das baben fie wieder 
beffer heraus als wir. Des Königs Bunft verfchaffte ihnen 
Vorteile in Slorenz, wenn aud) nicht fo viele, wie idy gern 
gewuͤnſcht hätte. Ich batte ja keine Waffe, ihnen zu belfen, 
fondern nur meinen Troß mit dem Bepäd. Ein Jahr blieb 
ich in Florenz oder ihrem Gebiet, von ihnen auf ihre Koften 
wohl gebalten und beſſer am letzten als erften Tage. Und 
dann wurde ich vom König abberufen und belehnte noch 
auf der Durchreife in Mailand den gegenwärtigen Serzog 
von Mailand, Gian Galeazzo, mit dem Herzogtum Genua, 
mindeftens feine Stau Mutter für ihn, in des Rönigs Na⸗ 
men. Don da kam ich zum König, unferm Seren, der mir 
einen febr buldvollen Willlomm bereitete, mich mebr denn 
je zuvor mit feinen Gefchäften betraute und fogar fo hoher 
Auszeichnung für würdig bielt, in feiner Kammer fchlafen 
zu dürfen, obwobl fehr viele andere fie weit eber verdient 
bätten als meine Wenigkeit. Aber er war ja fo Hug, daß 
man bei ibm nichts verfeblen konnte, wenn man nur dem 
geborchte, was er befahl, ohne dem etwas vom feinigen 
hinzuzufügen. 


Sünftes Kapitel 


Ich fand den Rönig, unfern Herrn, etwas gealtert, und 
er begann zu kraͤnkeln. Immerbin wurde es nicht fo bald 
deutlich, und er leitete alle Dinge mit großem ®eift. Der 
Rrieg in der Pilardie war noch immer nicht vollendet und 
lag ihm ſehr am Syerzen, feinen Gegnern aber auch, wenn 
fie dort etwas zu fagen gehabt hätten, und fchließlich kam 
fogar der Herzog von Ofterreich, der damals die Slämifchen 
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kommandierte, und belagerte ringe Therouanne. Herr Des 
Cordes, des Königs Leutnant in der Pikardie, bot den gans 
zen Heerbann auf, den der König im Lande batte, und die 
ganze Grenzwacht und adyttaufend freie Bogenfchügen und 
eilte zum Entfage beran. Sowie der Herzog von Öfters 
reich fein LYaben merkte, bob er feine Belagerung auf und 
30g ihm entgegen, und an einem Orte Buinegate gerieten 
beide aneinander. Der Herzog hatte eine große Zabl flans 
drifeh Volk, bis auf zwanzigtaufend Mann und mebr, 
auch einige Deutfche und dreibundert Engländer unter 
den Ritter Thomas Aurigan, der einft Karl gedient, Her⸗ 
30ge von Burgund. Die königliche Reiterei, der feindlichen 
an Zahl weit überlegen, warf fi) auf die des Herzogs 
unter Philipp von Ravenftein, durchbrach und hetzte fie 
bis Aire. Der Herzog begab ſich zu feinem Fußvolk. Don 
den fünfzehnbundert Ordonnanzen in diefem Heere des 
Königs gingen nicht alle mit auf die Derrolgung, wohl 
aber Herr Des Lordes, der Seldberr, und herr Torcy 
mit ibm. Wiewohl er’s mit Saft und Kraſt ausges 
führt, ziemt’s doch dem Feldherrn nicht, nachzufegen. 
Dom Dors und Flachtrab machten fich einige dünn und 
fhütten vor, fie feien auf Mache ablommandiert. Andere 
floben ebrlich fonder Scham noch Scheu. Des Herzogs 
Sußvolf aber ftand, wenn auch erfchüttert; aber es hatte 
wohl zweibundert Edelmänner von gutem Schrot und 
Korn in feinen Reiben abgefeflen, die ihm den Laden fteifs 
ten. Herr Romont, ein Sproß des hauſes Savopen, der 
Graf von Naſſau und andere, die noch leben, waren von 
der Zahl. Daß deren fefte Tugend dem Fußvolk Salt zu 
geben vermochte, war wunderbar, da es ja feine eigenen 
Reiter in alle Winde auseinander ftieben gefeben. Des Koͤ⸗ 
nigs freie Bogenfchügen machten ſich über den Troß des 
Herzogs und die Marketender und, was ſonſt noch ſo einem 
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Zuge anbängt und nachtrollt, und plünderten und fchoren’s 
ratzekahl. Auf die warfen fid nun aber die Fußknechte 
vom Herzog und megelten ihrer eine gute Zahl uͤber'n 
Haufen. Auf feiten des Gegners gab’s mehr Zubuße als 
bei uns an Toten und Befangenen. Aber das Seld ift ihm, 
Mar, doch geblieben, und ich glaub’, hätten fie ihm den 
Rat gegeben, vor Therouanne ſich wiederum zu verfügen, 
keine Waffe hätt’ er mehr drin angetroffen und in Arras 
auch nicht. Er getraute fich’s nicht recht, und das wurde 
fein Schaden und Flachfeben. Aber im Krieg ift man nicht 
immer gleidy über das Noͤtigſte Har, und es mocht' ihm 
auch feinerfeits nicht ganz gebeuer fein. Ich fpreche von 
der Affäre nur fo nad) Hoͤrenſagen, bin felbft nicht bei ges 
wefen, Eonnt’s aber in meiner Geſchichte nicht gut vers 
ſchweigen. Wie ihn die Poft davon ereilte, war ich juft 
beim Rönig. Ich kann gar nicht Worte finden, wie ſehr 
es ihn gefchmerzt und niedergefchlagen, da er nicht gewohnt 
gewefen, zu verlieren, fondern fo glüdbaft war in allen 
feinen Taten, daß es den Anfchein batte, als gingen alle 
Dinge ihm zur Luft. Aber fein Geift rief auch das Glüd 
herbei, weil er nichts aufs Spiel fetgte und den Schlachten 
gram war, wie denn diefe bier nicht auf fein Geheiß ges 
fhlagen worden. Er madıte feine Heere fo mächtig, daß 
fi) nur die wenigften unterfingen, ihnen entgegenzutreten, 
ſpickte und ftopfte fie trefflich mit Artillerie, wie kein Koͤ⸗ 
nig von Frankreich vor ibm. Die Seftungen, die fuchte er 
ganz plöglid) wegzufangen, infonders die er für fchlecht 
verproviantiert erfab. Hatte er fie aber erft einmal, dann 
bättet Ihr feben follen, wie er fo viel Roß und Reiter, 
Sußläufer und Geſchuͤtz eingoß, daß fchier ein Wunder 
hätt? gefcheben müffen, fie ihm wieder zu entreißen. Sand 
fi) ein Hauptmann oder fonft ein Berl drin, der die Seftung 
feilhielt für Beld und gute Worte und mit ihm. praftis 
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zieren wollte, ſo konnte er ficher fein, feinen Räufer gefuns 
den zu baben. Ihn fchredte keine, auch nicht die unvers 
ſchaͤmteſte Summe, und er bewilligte fie oder doch zumeiſt. 
Auf den erften Blid war er über die Schlacht baß entfetgt 
und glaubte ſchon, das fei noch nicht alles, das dicke Ende 
komme noch nach, und es fei dort aber auch alles entzwei 
gegangen. In diefem Salle, des machte er ſich kein Sebl, 
waren alle feine fchönen Eroberungen in Burgund und 
Pilardie zum Teufel, und, was er noch batte, bing nur 
noch an einem Zwirnsfaden. 

Dennoch batte er Nachſicht, ale er die Wahrheit erfubr, 
und gab Befehl, fortan fei ohne fein Mitwiſſen dergleichen 
nichts mebr zu unternehmen, und war febr zufrieden mit 
cherrn Des Cordes. Don Stund an wollt’ er mit dem 
Serzoge von Öfterreidy Srieden machen, wenn’s in jeder 
Eyinficht zu feinem Vorteil anging, und verboffte dem Her⸗ 
30g mittels feiner eigenen rebellifchen, widerfeglichen Uns 
tertanen fo die Kandare zu geben, daß er nie wieder follte 
zu Rräften kommen, ibm Schaden zu tun. Auch begebrte 
er aus ganzem Serzen, in feinem Reiche eine ordentliche 
Polizei einzuführen, vornehmlich die Prozeſſe zu verbeſſern, 
die ſich wie ungefüge £indwürmer ausdehnten, zu was 
Ende der Parlamentsbof ſchaͤrfer gezäumt und gezügelt 
werden mußte. Licht etwa, daß er deflen Zahl noch 
Madyt minderte, aber manche feiner Bräuche und Handha⸗ 
bungen, die ibm zuwider waren, rottete er aus. Auch war 
es ſehr fein Anliegen, daß in feinem Reiche ein Recht im 
Schwange fei und ein Gewicht und ein Maß, und follten 
alle Bewohnbeiten und Weistuͤmer auf Sranzöfifch in ein 
fyönes Bud) gebracht und aufbewahrt werden, um den 
Advolsten und Zungendrefchern mit ihrer Rautele und 
Ausfaugung ein Schnippchen zu fdhlagen, die in unferem 
Lande eine Plage geworden wie in keinem andern, und 
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gemeiner Adel follte es gut kennen. Haͤtte ihm Bott noch 
fünf, ſechs Jahre zu leben Zeit gelaffen, obne daß ihn die 
Sucht allzu ſchwer gedrüdt, er hatt’ in feinem Reiche noch 
gar viel Butes und Liebes geftiftet und verrichtet. Auch 
batte er es bart gezwungen wie kein andrer Rönig. Aber 
mit Gewalt und VDorbaltung war bei ihm nichts zu ers 
reichen, daß er ihr Joch mildere und fie tröfte, fondern es 
mußte alles von ibm felber kommen, wie er aufrichtigen 
Willen batte, es zu tun, wo Gott ibn nicht hätte in 
Krankheit fallen laffen. Drum foll man Gutes verrichten, 
folange noch die volle, frifdye Luft des Lebens währt, und 
Bott Gefundheit fchenkt. Der Vertrag, den der Rönig 
mit dem Herzog von Öfterreich und feiner Gemahlin und 
ihrem Lande fuchte, war: Durch die Genter wollte er den 
Daupbin, unfern beutigen König, mit der Tochter des 
Serzogpaares zufammengeben. Dafür follten fie ihm laffen 
die Graffchaften Burgund, Aurerrois, Mäconnais, Chars 
rolais. Artois wollte er ihnen wiedergeben, nur daß er 
die Altftadt Arras in dem Stand behielt, in den er fie ges 
bracht, da die Neuſtadt angefichts der Befeftigungen der 
Altftadt nichts mehr war. Bevor der König Arras nahm, 
ſchloß ja die Neuſtadt gegen die Altitadt, und zwiſchen 
beiden gab’s große Gräben und Mauern. So war die 
Altftadt wohl verfchloffen und verwahrt, und der Bifchof 
bielt fie für den König. Die Herzöge von Burgund 
batten aber immer mindeftens feit bundert Jahren bis 
damals zum Biſchof geordnet, wen fie gerade wollten, 
und audy zum Sauptmann in der Altftadt. Der König 
drehte den Spieß um, um feine Macht zu mebren, und 
lieg die Mauern niederlegen und drüben wieder aufrichten. 
So fließt heuer die Altftadt wider die Neuſtadt mit tiefen 
Gräben dazwifchen. Somit gab er alfo ein Klichtschen in 
einem filbernen Büchschen, da die Neuſtadt heutzutage der 
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Altſtadt gebordyen muß und nicht dagegen auftann. Des 
Serzogtums Burgund und der Grafſchaſt Boulogne, der 
Städte an der Somme, der Burgfchaften Peronne, Roye, 
Montdidier tat er keine Weldung. Als diefe Handel geführt 
wurden, ſchenkten ihnen die Genter gern Gehör, die gegen 
den Herzog und fein Gemahl, die Serzogin, ſehr rauh 
und widerborftig waren. Einige andere der großen Städte 
Sianderns und Brabants waren gleichfalls ihrem Eigen⸗ 
willen und Übermut ergeben, Brüffel vor allem, was febr 
wunderbar, da die Herzöge Philipp und Rarl von Burs 
gund immer da Hof gebelten und jegt noch das Herzogs 
paar von Öfterreich. Doch Sreude und Wohlleben, die fie 
unter diefen Sürften genofien, batten fie dazu verführt, 
Gott und ihre Sürften zu mißtennen. Ihrem böfen Be: 
ſchick bingen fie nad), das fie feitdem ereilt bat, wie man 
gefeben. 


Sechſtes Rapitel 


Indem, es war im Monat März des Jahres 1480, war 
zwifchen beiden Parteien Waffenftillftand, und wollte der 
König fonderlid in der Pilardie Srieden, wenn er, wie 
gefagt, in jeder Sinficht zu feinem Vorteile war. Schon 
begann er zu altern und fiech zu werden, und als er eines 
fhönen Tages in £es Sorges nabe Chinon bei Tifche faß, 
bekam er einen Schlaganfall und verlor die Sprache. Er 
wurde von der Tafel gehoben und nabe an’s Seuer gefegt. 
Man fchloß die Senfter. Wiewohl er ſich ihnen näbern 
wollte, bielt man ibn in wobhlmeinender Abficht davon 
zurud. Im Jabre 1480 gefchab es, im Monat März, daß 
diefes Gebreften über ibn gelommen. Vollkommen verlor 
er die Sprache, jedwedes Wiederertennen und Gedächtnis. 
Da kamet Ihr herbei, mein allezeit günftiger Herr von 
Dienne, der Ihr damals fein Leibarzt gewefen; fogleic) 
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wurde ibm ein Rliftier applizieret und verordnet, die 
Senfter zu öffnen und friſche Luft bereinzulaffen. Alsbald 
kam er wieder ein bißchen zu ſich und er redete muͤhſam 
und flieg zu Pferde und kehrte nach Les Sorges zuruͤck! 
denn dies Übel befiel ihn in einem Heinen Rirchfpiel, eine 
Diertelmeile von da, wohin er Meffe hören gegangen war. 
Unfer Serr wurde gut gepflegt und gewartet und machte 
3eichen, wenn er etwas fagen wollte. Unter anderem vers 
Iangte er nach dem Offizial von Tours, um zu beichten, 
und machte ein Zeichen, daß man mich berbeirufe. Ich war 
naͤmlich nad) Argenton gegangen, und das liegt zehn 
Meilen von da. Wie ich kam, fand ich ihn bei Tifche und 
bei ihm Meifter Adam Sumee, den alten Leibarzt König 
Rarls, der jetzt aber Meifter der Bittfchriften war, und 
einen anderen Arzt Meifter Claude. Don dem, was man 
zu ihm fagte, faßte er wenig auf, fühlte aber keinen 
Schmerz. Er machte mir Zeichen, ich folle in feiner Rammer 
fchlafen. Die Worte vermodhte er kaum zu bilden. Ich 
wartete ihm vierzehn Tage bei Tifche auf und fonft wie 
ein Rammertnecht, was ich mir zu bober Ehre rechnete, 
und war da wohl gehalten. Nach zwei, drei Tagen kam ibm 
nach und nach Rede und Befinnung wieder und ſchien ihm, daß 
keiner ihn fo gut verftand wieich, weshalb er wünfchte, daß ich 
mid) immerdar bei ihm befinde. In meiner Gegenwart 
beichtete er dem Offizial, weil fie fich fonft nicht verftanden 
hätten. Er machte keine großen Worte, weil er wenige 
Tage vorher ſchon gebeichtet. Die Könige von Frankreich 
beichten naͤmlich, wann fie die Rropftranten berühren 
wollen, was unfer König nicht ein einziges Mal in der 
Mode verfäumt bat. Wenn die andern es nicht tun, 
handeln fie fehr übel daran, da es ftets reichlich Kranke 
gibt. Als er ſich etwas beffer fühlte, erkundigte er ſich nach 
denen, die ihn mit Gewalt feltgebalten. Es wurde ihm 
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gefagt. Ohne weiteres jagte er fie alle aus feinem Hauſe. 
Kinigen nahm er ihr Amt und ſah fie nimmer wieder; 
anderen, wie Herrn Segre und Gilbert von Graffay, 
Seren von Champerour, nahm er zwar nichts, entließ fie 
aber. Don diefem Wahn wurden viele erfchroden, tadelten 
foldy Bezeigen und fagten, was audy wahr ift, fie bätten’s 
in guter Abficht getan. Aber die krankhaften Pbantafieen 
der Sürften find ſehr verfchieden, und nicht alle wiſſen fie zu 
begreifen, die fich mit ihrem Abfprechen daruͤber vordrängen. 
Es war nichts, wovor er fo große Surdht hatte, als davor, 
feinen Reſpekt zu verlieren, und daß man ibm, in welcher 
Sache auch immer, ungeborfam werde. Als fein Vater Barl 
die Seuche bekam, daran er geftorben, ftieg binwiederum 
der Wahn in ibm auf, man wolle ihn auf feines Sobnes 
Geheiß vergiften, und das verberte ibn fo, daß er nicht 
mebr effen gewollt. Deshalb wurde vom Rate der Arzte 
und feiner größten und vertrauteften Diener befchloffen, 
ibn mit Gewalt zum Eſſen anzubalten. Alfo gefchab es 
unter großer Überlegung und Anordnung feiner Diener, 
und wurde ibm gefeite Rraftbrühe in den Mund geflößt. 
Sehr bald nad) foldyer Anwendung von Gewalt ift König 
Karl geftorben. Koͤnig Ludwig, der zu jeder Zeit ſolch 
dreiftes Benehmen getadelt, konnte es gar nicht verwin⸗ 
den, daß man ihn alfo mit Gewalt feftgebalten, und trug 
feine Entrüftung mehr zur Schau, als er fie wirklich 
empfand; denn der eigentliche Kern der Sache war doch 
nur feine Surcht, man möchte ihn nun in allem bevormuns 
den, befonders in der Erledigung feiner Geſchaͤfte und 
Staatsfachen, unter dem Vorgeben, fein Derftand fei nicht 
richtig. Als er diefen Leuten den Schreden eingejaget, 
ertundigte er ſich nad) der Erledigung des Rats und der 
Kanzlei, die man in zehn oder zwölf Tagen beforgt. Das 
mit waren der Bifchof von Albi, fein Bruder, der Statts 
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balter von Burgund, Marfchall Bye, Herr Du £ude bes 
traut; denn diefe Herren befanden ſich bei ibm, als ihm 
fein Leiden anlam, und waren alle unter feiner Stube in 
zwei Heinen Rämmerlein da untergebracht. Er wollte die 
gefchloffenen Briefe feben, die eingelaufen waren und ftünds 
licy einliefen. Man zeigte ihm die wichtigften, und ich las 
fie ihm vor. Er machte Bebärden, als verftebe er, und 
nahm fie in die Hand und tat fo, als ob er lefe, wiewohl 
er keine Erkenntnis batte, und fagte ein Wort oder gab 
ein Zeichen der Antworten, die nach feinem Willen ger 
geben werden follten. Wir fertigten nur ganz wenig ab 
und warteten auf das Ende diefer Krankheit, da er ein 
Herr war, mit dem fchledht Kirſchen efien war, und der 
aufpaßte, daß der Fuhrmann richtig fuhr. 

Etwa vierzehn Tage bielt ihm die Sucht an, und alls 
mäblicy kam er wieder in Bezug auf Sinn und Sprache 
in feinen alten Zuftand, blieb aber ſchwach und im Arge 
wohn, er möchte einen Rüdfall belommen. Don Natur 
war er nämlidy geneigt, dem Rate der Ärzte nicht glauben 
zu wollen. Sowie er fidh wieder wohlauf befand, gab er 
den Rardinal Balue frei, den er vierzehn Jahre lang im 
Derließ gebalten. Oft war er vom Apoftolifdyen Stuhl 
und andern dazu aufgefordert worden. Jetzt ließ er ſich 
davon auf feine Bitten durdy ein von unferm Seiligen 
Pater, den Papfte, geſchicktes Breve losfprechen. Als er 
krank wer, hielten ihn die, woeldye damals bei ihm waren, 
ſchon für tot und erließen mehrere Derordnungen, um eine 
fehr ausfchweifende, graufame Steuer zu bintertreiben, die 
er neulich auf Anraten des Herrn Des Cordes aufgebradit, 
feines £eutnants in der Pilardie. Die beswedte, zwanzigs 
taufend ftändig befoldete Sußknechte zu unterbalten und 
zweitaufendfünfhundert Pioniere, die fo genannten „Leute 
vom Lager“. Sünfzebnbundert Ordonnanzen verords 
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nete er zu ihnen, die abfitzen follten, wann’s not wäre, 
lieg eine große Zabl Karren berftellen zur Wöagenburg und 
Zelte und Pavillons. Das hatte er dem Heerlager weiland 
de8 Herzogs von Burgund abgegudt. Und koftete diefes 
Lager bloß eine Million fünfmalbunderttaufend Sranten 
das Jahr. Als es fertig war, ließ er’s bei Pontsdesl"Arche 
in der Normandie in einem boldfeligen Tale da auffchlagen 
und befichtigte es. Don diefer Zahl waren die obgemels 
deten fechstaufend Schweizer. Flur diefes einzige Mal bat 
er fie gefeben. Dann kehrte er nady Tours zurüd, wo ibn 
wieder feine Krankheit ergriff. Abermals verlor er die 
Sprade, und volle zwei Stunden bielt man ibn für 
tot. In einer Galerie lag er auf einem Strobfad gebettet, 
und mebrere waren bei ihm. Herr Du Bouchage und id) 
gelobten ihn dem lieben Heiligen Klaudius und alle andern 
Anwefenden audy), und wunderbar, auf der Stelle kam 
er wieder zu Worten und ging zur Stunde, wenn auch 
ſehr ſchwach, durch das Haus. Diefe zweite Krankheit fiel 
vor im Jahre 1481. Er 30g wie bisher durdy’s Land und 
beſuchte mid) in Argenton, wo er einen Monat blieb und 
ſehr frank wurde, und ging von da nach Thouars, wo er 
ebenfo anfällig wurde. Don da unternahm er die gelobte 
Pilgerfahrt nad) St. s Rlaudius. Beim Aufbruch von 
Thouars hatte er mich nach Savoyen gegen die Herrn £a 
Chambre, Miolans und Breffe geſchickt, der fie aber ins⸗ 
gebeim unterftütte, weil fie Seren Jllins aus dem Daus 
pbine gefangen genommen, den der Rönig zur Regentfchaft 
feinies Neffen Herzogs Philibert beftellt. Eine große Streits 
kraft Reifiger fchicfte er mir nad), die ich gegen Herrn 
Brefje nad) Maçon führte. Wir verftändigten uns jedoch 
beide unter der Hand, und er bob Herın La Chambre in 
Turin in Piemont auf, als er da gerade in des Herzogs 
Kammer fchlief, und ließ es mich wiflen. Sofort 30g ich 
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die Reifigen zurüd. Denn er führte den Herzog von Sas 
voyen nad) Grenoble, wo ibn der Marſchall von Burs 
gund, Markgraf von Rothelin, und idy in Empfang 
nahmen. Der Rönig berief midy dann zu ſich nad 
Beaujeu im Beaujolais, und ich war erfehroden, als ich 
ibn fab, fo abgezebrt und beruntergelommen war er, und 
verwunderte mich darob, wie er durdy das Land zu 
ziehen imftande war. Indeſſen fein großes Herz bielt ihn 
aufrecht. In Beaujeu war es, wo er Briefe empfing, die 
Serzogin von Öfterreich fei durch einen Sturz vom Pferde 
um’s £eben gelommen. Sie ritt einen feurigen Zelter, der 
fie abwarf, und dabei ward fie unglüdlicherweife gegen 
einen großen Baumftumpf gefchleudert. Einige fagen, nicht 
der Sall felbft, fondern ein Sieber fei ſchuld geweſen. Jedens 
falls ftarb fie wenige Tage darnad), und das ward zum 
fhweren Schaden ihren Untertanen und Sreunden, da fie 
nie wieder Gluͤck noch Frieden batten. Die Benter Rüpels 
und auch die andern Städte hatten doch noch vor ihr grös 
Beren Reſpekt als der Srau des Landes wie vor ihrem Bes 
mabl. Im Jahre 1482 bat ſich das begeben. Der Rönig 
erzählte mir diefe Neuigkeiten und batte eine ſehr große 
Steude daran. Auch waren die beiden Rinder in der Obbut 
der Benter, deren zäntifches Kläffen gegen das Haus Burs 
gund er ja nur zu gut kannte. Die Genter meinten denn, 
das fei juft der rechte Augenblid, der wie gefunden komme: 
der Herzog von Öfterreich, ein armer Jüngling, der nod) 
einen Dater bat, Rrieg überall, er ein Sremder, daher wenig 
beliebt, ohne Geld, ohne Heer, und fein Vater, Raifer Srieds 
rich, ein vertnöcherter, alter Geizkragen. Don Stund an 
begann der König durdy Herrn Des Cordes mit den Ratss 
berren von Gent Praltiten wegen der Ehe des Daupbins 
mit der Herzogstochter Margarete, unferer gegenwärtigen 
Rönigin. Man wandte ſich in allem an einen Penfiondr 
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der Stadt, namens Wilhelm Rym, einen Elugen, bosbaften 
Mann, und einen Schreiber der Schöffen, Toppenolle ges 
beißen, der früber ein SHofenftrider gewefen, aber vom 
Volke wie ein Abgott verehrt wurde, da Leute foldyen Zus 
fehnitts es eben da weit bringen, fobald es KRrakehl und 
Aufftand gibt. Der Rönig kehrte nad) Tours zurüd und 
ſchloß fich ftrenge ab und fo ſehr, daß nur wenige Leute 
ibn zu Beficht befamen. Er geriet in einen wounderlichen 
Argwohn gegen alle Welt, und in beillofer Surcht, man 
wolle ihm feine Macht rauben und ſchmaͤlern, ftieß er alle 
Menfchen von fi), mit denen er fonft Umgangs gepflogen, 
felbft die Allernächften, die er je befeflen, ohne ihnen irgend 
etwas wegzunehmen. Sie gingen in ihre Ämter und Stels 
len oder in ihre Haͤuſer. Doch währte das nicht mebr lange, 
da es raſch mit ibm zu Ende ging. Und er tat wohl bes 
fremöliche Dinge, weshalb ihn die, welche ibn nicht kannten, 
für geiftesgeftört bielten; aber fie kannten ihn eben nicht. 
Was den ungebeuren Argwobn betrifft, der ibn umtrieb, 
alle großen Sürften find vom Argwobn befeflen, fonderlich 
die Mugen und folche, die viele Seinde gebabt und viele bes 
leidigt, wie diefer tat. Obendrein wußte er ſehr wohl, daß 
er weder von den großen Herrn feines Reichs, noch von 
vielen im Volk fehr geliebt wurde, batte auch dies fein 
Volk mehr belaftet, denn je ein König, obgleid) er, wie ger 
fagt, guten Willen bezeigte, es zu entlaften. Damit hätte 
er nur früber anfangen gefollt. Rönig Rarl VIL. ift der erfte 
geweſen, der ſich damit befaßte, nady Gutduͤnken ohne Bes 
willigung feiner Reichsſtaͤnde Steuern aufzulegen. Hierin 
ermunterten ibn viele kluge, gute Ritter, die ihm gebolfen 
und weidlich gedient, den Engländern die Liormandie und 
Gupyenne abzujagen. Damals aber handelte es fich um eine 
große Sache; denn es galt, die eroberten Länder zu fichern 
und die Sölönerbanden zu verabfchieden, die plündernd 
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und fengend das Reich durdhftreiften. hiermit erklärten 
fi) die Herren Frankreichs um beftimmte Penfionen einvers 
ftanden, die ihnen zur Entfchädigung für die Steuern in 
Ausficht geftellt wurden, welche man in ihren Ländern ers 
bob. Haͤtte diefer König und feine Räte ewig gelebt, fo 
würde ich diefe Tat preifen. Doch nach dem, was feither 
gefcheben ift und wird, belud er fein und feiner Nachfolger 
Gewiſſen mit einer überfchweren Laft und fchlug feinem 
Reiche eine graufame Wunde, die noch lange ſchwaͤren 
und eitern wird, und umwand es mit dem lähmenden, 
fürchterlichen Haſtband reifiger Sölöner, die er nach dem 
Brauche der italimifchen Sürften einrichtete. Zur Stunde 
feines Ablebens erhob König Rarl VII. eine Million acht⸗ 
bunderttaufend Sranten in allem und bielt nicht mebr als 
achtzehnhundert Drdonnanzreifige zum Schuge feiner Pros 
pinzen in guter Mannszucht, die lange Zeit vor feinem 
Tode nicht mehr durch's Land ritten, was dem Volke zur 
großen Beruhigung und Tröftung war. Und als unfer 
Herr und König Todes verfuhr, erhob er vier Mlillionen 
fiebenbunderttaufend Franken, viers bis fünftaufend Reifige, 
vom Fußvoll fowohl für den Lagerdienft wie Veteranen 
mebr denn fünfundzweanzigtaufend. So darf man ſich nicht 
wundern, wenn ibm die Sorgen und Einbildungen zu Kopfe 
ftiegen und der Bedante, daß man ihm nichts Gutes gönnte. 
Wenn er irgendwo Unredht batte, dann ficherlic) gegen 
die meiften feiner Pflegebefoblenen, die von ibm Wohltaten 
empfangen. Unter ihnen hätte er eine große Zabl gefunden, 
die lieber hätten des Todes fein, als ibm ein Saar kruͤm⸗ 
men mögen. Zum erften ließ er kaum noch Leute ein in 
&esPleffissdusParc, wo er ſich jegt einniftete, böchftens die 
Domeftiten und feine vierhundert Bogenfchügen, die in 
guten Rotten jede Wacht verfaben und durch den Pla 
patrouillierten und das Tor bewachten. Rein großer Herr 
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durfte drin über Nacht lofieren oder in Begleitung bereins 
kommen, Herr Beaujeu ausgenommen, jegt Herzog von 
Bourbon, fein Schwiegerfobn. Rings um £esPleffis wurde 
ein Gitterwerk aus maffiven, feften Eifenftangen gezogen, 
in die Mauer eiferne Sporen mit vielen Widerhalen ges 
pflanzt, am Eingange befonders, wo man in die Gräben 
bätte bereintommen getonnt. Dier rollende Warttuͤrme, 
fogenannte „Haubenlerchen“, aus fehr dichtem Eiſen wurs 
den erbaut, von deren Stockwerken aus man nach Her⸗ 
zensluft zu fchiegen und dreinzupfeffern vermochte, ein 
fehr triumpbierend Wert, das mehr als zwanzigtaufend 
Stanten getoftet. Das ward mit vierzig Armbruftern bes 
wehrt, die Tag und Nacht in diefem Graben faßen mit 
gemefjenem Befehl, jeden unweigerlich aufs Kom zu 
nehmen, der ihnen nachts zu nahe käme, bis das Tor 
morgens geöffnet würde. Es fchien ihm zumal, daß 
feine lieben Untertanen etwas kiglich feien, ſich an koͤ⸗ 
niglidyer Gewalt zu übernehmen, fobald fie den Augens 
bli@ für gelommen erfäben, und wirklich gab’s unter 
einigen Abrede, in Pleflis einzudringen und die Dinge 
nad ihrem Gutduͤnken zu erledigen, da nichts erledigt 
wurde, wagten’s aber nicht, woran fie nur weislid) 
toten, da er bier trefflich vorgeforgt und fie fih nur 
die Singer verbrannt bätten. Rammerknechte und alle 
andern Leute wourden oft gewechfelt. „Alles fließt“, pflegte 
er fi) auszudrüden. „Die Natur verjüngt ſich fröblich in 
neuen Dingen.“ Nur einen oder zwei aus der Gaffe aufs 
gelefene Schurken behielt er in bevorzugter Stelle bei. Die 
mußten fich doch fagen, wenn fie bell waren, daß es im 
beften Salle mit ibrer Slittecherrlichkeit zu Ende fei, for 
bald erden legten Atemzug getan, und fo ift’s ja auch ges 
feheben. Sie erftatteten ihm von nichts Bericht, was eins 
lief, mochte es biegen oder brechen im Lande, es fei denn 
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auf Sicherung und Wehr des Staates bezüglidy. Die 
ganze innere Polizei ließ ibn kalt, und er wear in Srieden 
oder Waffenftillftand mit jedermann. Seinem Leibarzt gab 
er allmonatlicdy zehntaufend Taler, fo daß er in fünfen von 
ibm vierundfünfzigtaufend bezog. Auf Bott und die Hei⸗ 
ligen gründete er noch feine ganze Hoffnung auf längeres 
Leben, in der Erkenntnis, daß er kaum ohne Wunder bes 
ftehen konnte. Nach dem DBeifpiele, daß unfer Vater im 
Himmel einem Rönige, dem frommen Hiskia, wegen feiner 
Demut und Reue und der Sürbitte eines beiligen Pros 
pheten das Leben verlängert, fuchte er, der in Demut alle 
andern Sürften der Welt übertraf, einen Moͤnch oder Brus 
der von glüdfeligem Wandel, der in ftrenger Enthaltung 
lebte, daß er Mittler fei zwifchen Gott und ibm, und Gott 
ihm feine erlöfchenden Tage verlängere. Aus allen Teilen 
der Welt machte man ihm welche nambaft. An viele ſchickte 
er. Etliche kamen, mit ihm zu reden, mit denen er nur von 
der Verlängerung des Lebens ſprach. Die meiften ants 
worteten verftändig: „Diefe Macht haben wir nicht.“ Er 
fpendete große Opfer, ja nach Anficht des Erzbiſchofs von 
Tours zu große. Das war ein Mann von gutem, beiligem 
Wandel, Stanzistaner und Kardinal, der fchrieb ihm: 
„Beſſer, Ihr nehmer den Domherrn der Kirchen das viele 
Geld und ſchenkt's dem armen, geplagten Bauerns und 
Landvolk, das unterm Schweiß feines Angefichts die großen 
Steuern zahlt, als daß Ihr es von denen abpreßt und die 
reichen Rirchen und feiften Domberen noch reicher macht.” 
Aber in einem Jahre erböbte er feine Belübde und Weihe⸗ 
opfer immer mehr und fchentte Reliquiarien und Reliquiens 
fehreine, einbegriffen den filbernen Roſt des heiligen Martin 
von Tours, der nabesu achtzehntaufend Mark Silbers 
aufwog, und das Räftlein des lieben Seren Sankt Eutro⸗ 
pius von Xanten und andere, die er den Heiligen Drei 
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Rönigen nach Röln fpendete, nach Linferer Lieben Srauen 
von Aachen in Deutfchland, an Sankt Serpatius von 
Utredht, das Käftlein für den beiligen Bernardino zu 
Aquila im Rönigreidy Neapel. Die güldenen Relche, die 
nah San Giovanni i £aterano zu Rom gingen, und 
manche anderen Rirchenfpenden in Bold und Silber in 
feinem Reiche, alles belief fich gut auf fiebenbunderttaufend 
Sranten, dazu die Länder, die in großen Mengen den Rirs 
chen gefchentt wurden. Doch bat fie dies Geſchenk von 
Land nicht bebalten. War deflen auch zu viel. 


Siebentes Rapitel 


In Ralabrien follte ein Mann leben, ausgezeichnet 
durch feinen wohlgefälligen Wandel vor Gott, Bruder 
Robertus genannt, den ließ der Rönig fuchen. Ihn nannte 
er bloß feinen „Heiligen”. Ibm zu Ehren bat unfer jetziger 
König ein Rlofter in £esPleffissDusParc erbauet anftatt 
der Kapellen bei Pleffis an der Brüde. BDiefer Eremit 
batte fi) als junger Mann vonzwölf Jahren unter einen 
Selsfhlupf begeben und hatte allda bis in fein fechsunds 
fechzigftes Jahr gebaufet, bis ihn der König durch feinen 
Palaftmeifter im Verein mit dem Prinzen von Tarent, 
dem Rönigsfobne von Neapel, bolen ließ. Denn obne 
Breve des Papftes und Urlaub feines Rönigs wollte er 
nicht geben. Welch ein herrlicher Geift erfüllte doch diefen 
einfältigen Mann, der im Lande der Mauren zwei Rirchen 
errichtet! Seit er ſich in dies enthaltſame Leben gefchidet, 
ift nie weder Fleiſch noch Sifch noch Eier noch Butter noch 
Milch oder Settes über feine Lippen gelommen, auch beute 
nicht. Ich glaub’, ich bab’ nie einen Jrdifchen gefchaut, 
der fo heilig gelebet, aus deffen Munde fo fichtbarlich der 
Heilige Beift geredet; denn er ift gelehrt und bat doch nie 
gelernt. Allerdings bilft ibm feine italienifche Mutterſprache, 
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die fo nab am Latein ift. Der Einfiedel reifte durch Neapel 
vom Koͤnig wie von ſeinen Kindern geehrt und beſucht, 
als waͤre er ein hoher Apoſtoliſcher Legat, und ſprach mit 
ihnen und wußte die Worte ſo zierlich zu ſtellen wie einer, 
der nie von Hofe gekommen. Don da ging's über Rom. 
Sier befuchten ihn die Rardinäle alle, und batte er drei⸗ 
mal beim Papft Audienz unter vier Augen und ſaß neben 
ibm auf einem ſchoͤnen Beftühl, drei, vier Stunden jedess 
mal, und gab fo klugen Befcheid, daß alle Melt ſich des baß 
wunderte. Was große Ehre aber auch für einen fo nied⸗ 
tigen Mann! Unfer Heiliger Vater gab’s ihm auf, einen 
Orden der Eremiten des heiligen Stanzistus zu gründen. 
Don da ift er zum König kommen, geebrt, als ob’s der 
Papft felber wäre. Er warf ſich vor ihm auf die Knie, ihn 
bittend, Bott fir ihn anzurufen, daß es ihm gefalle, feine 
Tage zu verlängern. Er antwortete, was ein weiter Mann 
antworten foll. Ich bab’ ihn fo mandyes Mal vor unferm 
jetzigen Rönig fprechen hören, wobei alle Großen des 
Reiches zugegen gewefen, und nody vor zwei Monaten. 
Ganz offenbar war er von Bott begeiftert und mit Seher⸗ 
Eraft begabt, daß er von Dingen mahnend gelündet, die 
ihm fonft wären verborgen und unkund gewefen. Noch 
ift er am Leben, kann fich beffern oder böfern, weshalb id) 
drüber nichts fagen will, daß manche über des Eremiten 
Ankunft gefpottet und geläftert, den fie den „Heiligen“ ges 
nannt. Doc) was wußten die von den Gedanken diefes 
Eugen Königs, hatten ja auch nicht in Gottes Wort ges 
lefen, was ihm dazu Anlaß gegeben! Unſer König hielt 
ſich fo in Pleffis mit wenig £euten, außer den Bogens 
fhügen, und ließ nicht von feinem Argwohn, hatte aber 
gut vorgeforgt. Niemand, der ihm nicht ganz gebeuer 
vorkam, durfte fich in der Stadt oder auf dem Selde zeigen, 
und wurden ihm von den Bogenfchügen ſchon Beine ges 
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madht, es fei mit Liebe oder mit Leide. Wenn man ibn 
anfab, erfchien er mehr als Toter denn als Lebender und 
war fo abgemagert und beruntergelommen, daß es keiner 
geglaubt bätte. Er Heidete fidy koftbar, was er nie vorber 
gewohnt gewefen, trug nur lange, mit prächtigem Marder⸗ 
pelz verbrämte Bewänder aus Rarmefinatlas, verfchenkte 
Geldes übergenug, obne gebeten zu fein; denn es hätte 
ſich nicht leicht einer vermeffen, ibn darum zu bitten oder 
von etwas zu reden. Scharfe Strafen verhängte er, um 
Furcht und Schreden zu verbreiten, weil er felber Furcht 
hatte, wie er mir felbft eingeftanden, den Gehorſam zu 
verlieren, fchaffte Amter ab, jagte Reifige aus dem Dienft, 
befcynitt Renten, nahm an allen Eden und Enden weg und 
fagte mir nody wenige Tage vor feinem Tode, das fei fo 
fein Zeitvertreib, eins und abzufetgen. Aus Furcht, daß man 
ibn für tot balten könne, weil die wenigften ihn zu Geſicht 
bekamen, ließ er im Reiche mebr von fich reden als je, ſo daß 
jeder Zweifel ſchwinden mußte, wenn man von den Werken 
groß Wefens machen börte, die er verrichtete. Ia, man 
konnte ſich kaum denken, daß er auch nur krank war. In 
aller Serren Länder ſchickte er Sendboten, nach England 
jener Heirat halber und um Koͤnig Eduard und die Seinen 
zu bezahlen, die damit wohl zufrieden fein konnten, nach 
Spanien lauter Beteuerungen von Sreundfchaft und Treue 
und Gefchente allerwärts. Überall ließ er ein gutes Pferd 
anlaufen, mochte es da koſten, was es wolle, oder ein 
ſchoͤnes Maultier, doch nur in Ländern, wo er wünfchte, 
daß man ihn für gefund ‚halte, was in unferm Reiche 
nicht fein konnte. Nach Hunden ließ er überall nachfragen, 
in Spanien nad) Alanos und Heinen Windſpielen, in der 
Bretagne nad Winden und Wachtelhunden, die er um 
teures Geld einkaufte, in Valencia nad) zottigen Hündlein, 
die teuerer erftanden wurden, als fie die Leute laſſen wolls 
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ten. In Sizilien wurden Mäuler gefucht und befonders 
einem Amtmann mit dem Doppelten bezahlt, in Neapel 
Pferde und wilde Beftien allerorten, zum Beifpiel in der 
Berberei eine Art Heiner Woͤlfe, nicht größer denn Süchslein, 
„Addib“ genannt, in Dänemark und Schweden zweierlei 
Sorten lentiere, am Leib wie Hirfche, groß wie Büffels 
ftiere, mit Schaufeln kurz und gedrungen, und Nenntiere, 
an Leib und Särbung den Dambirfchen vergleichbar, außer 
daß fie fehr viel größeres Geweih haben; denn ich hab’ 
eins mit vierundfünfzig Enden gefeben. Um von jeglicher 
diefer Battungen ein balb Dutzend zu betommen, gab er 
den Aändlern viertaufendfünfhundert Deutfche Gulden. 
Sobald all dies ihm zugeführt war, beachtete er es nicht 
weiter, kaum, daß er mit denen ein paar Worte wechfelte, 
die es berbeibrachten. Seine Abficht erreichte er mit vielen 
. dergleichen Werten und ward von feinen Llachbarn und 
eignen Untertanen davon mehr gefürdhtet denn je vorber. 


Achtes Kapitel 


Zuruͤck zu unfrem eigentlichen Vorſatz, dem erften Haupt⸗ 
abſchluß diefer Dentwürdigkeiten und der Geſchichte der 
Sürften und ihrer Taten zu unferer Zeit! Ich muß jetzt 
erzählen, wie die Ehe unferes Königs, — damals war er 
noch Dauphin — mit der Tochter des Herzogpaares von 
Oſterreich durch der Genter Betreiben zuftande kam. 
Das war ein großer Ärger für König Eduard, der fich 
damals in der Hoffnung auf die Heirat feiner Tochter mit 
dem Dauphin für bintergangen balten mußte. Wie batte 
er und die Königin, fein Gemahl, diefe Heirat erſehnt, 
mebr denn alles von der Welt, und batten nie einem 
Warner, war’s num ihr eigener Untertan oder ein andrer, 
Glauben fchenten gemocht! Sein eigener Rat hatte ihm 
manche Vorbaltungen deswegen getan, als der König 
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die Pikardie eroberte und dabei Calais zu nabe kam, und 
ihm gefagt, fei er erft einmal fo weit, dann brauche er nur 
noch einen Schritt zu machen, und Calais und GBuines 
werde fein. Die Befandten des Herzogpaares von Oſter⸗ 
reich, die beftändig in England weilten, fagten dasfelbe, 
und die Bretonen und viele andern audy. Doch er wollte 
nun einmal nichts bören, und das wurde fein Schaden. 
Id glaub’ aber für gewiß, er war weniger dumm als 
babfüchtig und wollte die fünfzigtaufend Taler nicht aus 
den Sängen laffen, die ihm der König gab, und feiner 
Behaglichkeit und Wolluſt nicht entfagen. Über diefe 
Sueiratsfache wurde Tagung gebalten zu Aloft in Slandern, 
und war der Herzog von Öfterreich, jetzt Römifcher König, 
zur Stelle, und die Abgeordneten der Drei Stände Slanderns, 
Brabants und aller Lande, die dem Herzog und feinen 
Rindern hoͤrig waren. Da machten die Genter manches, 
was dem Herzog wider den Stridy lief, indem fie Leute 
verbannten, die ibm lieb waren, und aus dem Hofſtaat 
feines Sohns etliche entfernten, und fagten ihm dann ihren 
Willen grob beraus in’s Geficht, die Heirat folle und 
müffe fertig werden ſchon des lieben Sriedens balber, und 
zwangen ibn, dazu Ja und Amen zu fagen, mocht' er nun 
wollen oder grollen. Er war fehr jung, und nur wenig Rits 
terfchaft hielt zu ihm von dem Schlag, daß fie ihm bätte an 
die Seite treten mögen mit Worten und Werten. War 
fyier ganz erfchlagen oder zu uns übergefchwenlt, was 
davon im Haufe Burgund fid) bervorgetan. Er felbft 
war mit ſchwacher Schar in’s Land gefahren. Sein Weib 
war tot und ibm fo der frifche Mut vergangen, fo kübn, 
ftolz, berrifch zu reden, wie in vergangnen fchöneren Tagen. 
Kurz, der Rönig erbielt von Herrn Des Cordes gute Bots 
fhaft und wurde fehr froh darob. Ein Tag ward gefett, 
ibm die Tochter nad) Hesdin zuzuführen. Wenige Tage 
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vorher, im Jahre 1481, war Seren Des Cordes für Geld 
Are im Artois von Seren von Toben aus diefem Kande 
übergeben, eine fefte Stadt, die diefer für den Herzog von 
Öfterreich und Seren Bevres, feinen Hauptmann, gebalten. 
Das machte den Slamen Luft, das Friedenswerk zu förs 
dern; denn die Stadt liegt am Eingange in ihr Land, und 
wiewohl fie die Schwächung ihres Sürften gerne faben, fo 
mußte es doch nicht gerade an ihren Grenzen fein und der 
König ihnen fo dicht auf den Pelz rüuden. Nach der Ders 
abfchiedung diefer Sragen in Aloft kamen die flandrifchen 
und brabantifchen Abgefandten vor den König. Doch alles 
bing von den Gentern ab. Die hatten die ganze Macht, 
und die Rinder waren in ihrer Hand, und Handel anzus 
fachen, dazu waren fie am allererften bereit. Auch namens 
des Römifchen Königs kamen einige Ritter, jung wie er 
und für die Befriedigung des Landes ſchlecht beraten, wors 
unter Johann von Bergbes und Balduin Lannoy und ein 
Setretär. Der König war fchon fehr herunter und wollte 
ſich mit Mühe und Not feben laffen und machte große 
Schwierigkeiten, die Derträge in diefer Sache zu beſchwoͤ⸗ 
ren, aber nur, um nicht gefeben zu werden. Schließlich bes 
ſchwor er fie. Vorteilhaft waren fie für ihn genug; denn 
diefe Ehe entſprach feinem Willen, und er hatte nur die 
Grafſchaſt Artois oder Burgund begehrt, eine von beiden, 
und „Meine guten, lieben Seren von Bent”, wie er fie ans 
redete, traten ihm alle beide ab und Charrolais, Mäconnais, 
Auronneis dazu, und wäre es nach ihnen gegangen, fie 
hätten ihm audy mit vielen Sreuden Hennegau und Namur 
geliefert und alles, was in ihrem Herzogtum franzöfifch 
fprach, nur um ihren Landsherrn anzuzapfen. Unſer Meifter, 
der Rönig, war ſehr klug und erkannte ſehr genau, was 
Slandern war und was ein Braf diefes Landes ohne den 
Befitz von Artois, das, zwifchen Frankreich und Flandern 
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gelegen, gleichſam ihre Trenfe ift, da weidlicye Kriegs⸗ 
männer daraus gezogen wurden, um fie zücdhtigen zu bels 
fen, wann fie einmal wieder ihr Narrenſchiff beftiegen. 
Nahm er alfo dem Grafen von Slandern Artois, fo war er 
nur noch der ärmfte Ritter auf Gottes Erdboden, der nach 
der Pfeife der Benter tanzte. Die große Glode ſchwangen 
aber in diefer Geſandtſchaft Meifter Wilhelm Rym und 
der Magiftrat von Gent Roppenolle. Nach ihrer Heimkehr 
ward die junge Braut Herrn Des Cordes nad) Hesdin zus 
geführt, was im Jahre 83 gefcheben, und zwar von Stau 
von Ravenftein, des feligen Herzogs Philipp von Burs 
gund Baftardtochter. Namens des Könige empfingen fie 
Kerr und Srau Bourbon, die es heute find, Kerr Albret 
und andere und gaben ihr nach Amboife das Beleite, wo 
der Dauphin war. Der Herzog von Öfterreich bätte fie 
ihren Sübhrern und Entführern gar zu gern wieder abges 
jagt, bevor fie noch aus dem Lande ging; aber die Benter 
batten ihr eine zu gute Bededung mit auf den Weg ges 
geben. Auch batte er angefangen, jeglichen Gehorſam zu 
verlieren, und alle Welt lief wieder den Gentern zu, weil 
fie feinen Sobn in ihren Blauen bielten und bei ihm jeden 
abs und einfegten, wie es ihnen gerade gefiel. Unter andern 
wurde Herr Ravenftein, Bruder des Herzogs von Kleve, 
‚als erfter Hofmeiſter des Bindes gebalten, des Herzogs 
" ‚Philipp, wie es hieß. Noch ift’s am Leben und gewärtig 
eines großen Erbes, fo ibm Bott das Leben fchentt. Wer 
auch immer an diefer Hochzeit Sreude gebabt haben mochte, 
den Rönig von England verdroß fie bitterlich, und er hielt 
fie für große Schmach und Schande und befürchtete leb⸗ 
baft, jetzt werde ibm das fchöne Jabrgeld auch entfchlüpfen, 
fein „Tribut“. Ganz England werde ibn auslachen, und 
es könne womöglich noch zu einer Rebellion kommen, 
weil er dem guten Rate nicht geglaubt. Und fab er den 
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Koͤnig ſehr zu Rräften gelommen nabe an feinen Grenzen 
und nahm es ſich fo zu Kerzen, daß er, wie die Nachricht 
am, in eine Krankheit gefallen, an der er bald hernach ges 
ftorben ift. Einige fprechen, an einem Schlaganpall. Dem 
fei, wie ihm wolle, jedenfalls fagt man, der Schmerz, den 
diefe Heirat König Eduard verurfachte, rief das Siechtum 
berbei, das ihn in kurzen Tagen dabinraffte. Welch fhwerer 
Sehler eines Sürften, feine Meinung böber zu fchägen als 
die von vielen! Ja, das bringt zuweilen bittres Wehe und 
Derlufte, die ſich nicht wieder gut machen lafien! BDiefes 
Sterben fiel vor im Jahre 1482, im Monat April. Die 
Runde davon nahm unfer Herr und König aber ganz ohne 
Zeichen der Sreude bin und befam wenige Tage darnad) 
vom Herzog Glocefter Briefe, der fi) zum König von 
England aufgefhwungen und fich jetzt Richard unters 
zeichnete und Eduards, feines Bruders, beide Soͤhnlein 
batte ermorden laffen. König Richard warb um die Sreunds 
ſchaſt unfres Serrn, und ich glaube, es war ihm febr um 
die Rente zu tun, und er wollte fie gern wiederbaben. 
Doch der Rönig wollte weder feine Briefe beantworten 
noch den Boten anhören und verabfcheute ibn als blutbes 
fledten, beimtüdifchen Meuchelmörder. Denn nad) Eduards 
Tode hatte Herzog Blocefter feinem Neffen als feinem Koͤ⸗ 
nige und Oberherrn gebuldigt und gleich darnach beging 
er die Meintat. Dor verfammeltem Parlamente demütigte 
er Eduards zwei Töchter und lie fie als Baftarde erklären. 
As würdiger Bronzeuge bierfür wurde von ihm der 
Biſchof von Bath aufgeführt, der einft bei König Eduard 
großes Vertrauen genofien, ibn aber alsdann abfetzte, ges 
fangen bielt und für ein Stüd Beld freigab. Der trat auf 
und fagte, Rönig Eduard babe einer Srau, die er nannte, 
die Ehe gelobt, um fich mit ihr zu ergögen. Er war naͤm⸗ 
li ihr Buhle. Dies Belübde fei in des Biſchofs Hand 
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abgelegt worden. Daraufbin babe er ihr dann beigewohnt 
und tat es nur, um fie zu betrügen. Solche Liebesfpiele 
find immerhin ſehr gefährlich; Beweis diefe Dorgänge. Ich 
babe viele Hofmaͤnner gekannt, wenn ihnen ein minnigs 
liches Abenteuer unter foldyen Umftänden gefallen bätte, fo 
wäre es ibnen auch in Ermangelung eines Derfprechens 
nicht verloren gegangen. Und diefer böfe Bifchof begte 
diefe Rache wohl zwanzig Jahr in feinem Herzen; aber 
fie brachte Kummer auf fein haupt. Denn er batte einen 
Sobn, den er innig liebte. Rönig Richard wollte ihm 
große Gnaden ermweifen und die Altefte der beiden ihrer 
Würde entlleideten Königstöcdhter zur Frau geben. Heut 
ift fie Englands Königin und bat zwei fehöne Rinder. 
Diefer Sobn war nun auf Gebeiß König Richards, 
feines Seren, auf einem Rriegsfchiff, wurde am Strande 
der Normandie gefangen und nad) der Derabredung derer, 
die ihn aufgegriffen, zum Parlament gebradht und in’s 
PetitsChatelet zu Paris geworfen. ier blieb er, bis er 
vor Hunger und Entbebrung klaͤglich geendet ift. König 
Richard, der hielt es auch nicht lange aus, aud) der Herzog 
von Budingbam nicht, der die beiden Rinder ausgelöfcht, 
wogegen Rönig Richard ihn felber wenige Tage nachher 
in’s JIenfeits befördert. Und wider den blutigen König 
erhob Bott mit einem Schlage einen Seind, der weder 
Kreuzer nody Schilling fein nannte, noch irgend ein Recht 
auf Englands Krone. Nichts war fchägenswert an ihm, 
als daß er von Perfon ebrenfeft war und ift. Und er hatte 
viel geduldet und war die meifte Zeit feines Lebens in der 
Bretagne Herzog Sranzens Gefangener geweſen, feit feis 
nem achtundzwanzigſten Jahre, und der batte ihn gut 
behandelt. Mit dem wenigen Gelde des Königs und dreis 
taufend Sölönern aus der Normandie, den jämmerlichften, 
die es gibt, fegt er über nad) Wales. Sein Schwieger: 
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vater, Herr Stanley, ftößt mit fünfundswanzigtaufend 
Engländern zu ihm. Nach drei, vier Tagen gerät er an 
den blutigen Richard. Der wird auf dem Selde niederges 
ftredt und er als Sieger gekrönt und regiert noch heutigen⸗ 
tags. Ich weiß, ich babe ſchon von diefer Materie ges 
fprocdyen, aber es war nüglicy, bier nocdy mal darauf zus 
rüdzulommen, um es recht fehr einzufchärfen, daß Gott 
folche Greuel in unferer Zeit mit barer, Elingender Münze 
heimgezablt bat, ohne zu zögern. Ach, wie viele andre find 
noch in diejer felben Zeit vorgefallen, wenn einer fie alle 
erzählen oder hierher in Buch und Schrift bringen wollte ! 


Neuntes Rapitel 


Die flandrifche Ehe war nun auch durchgefetst, die der 
König fo heiß begehrt. Die Flamen fühlten feine Macht. 
Die verhaßte Bretagne hielt Srieden und mudte fich nicht. 
Er bielt fie mit großen Schwärmen Reifigen in Res 
ſpekt, die an ihren Grenzen lagen, weshalb Herzog Stanz 
gute Miene zum boͤſen Spiel machte. Spanien gab Ruhe. 
Rönig und Königin bublten um feine Sreundfchaft, und 
mit Rouffillon hielt er fie in Sorge und Ausgaben, das 
er vom Haufe Aragon zu Pfande hatte, und zwar vom 
Rönig Don Juan, dem Vater des jegigen Königs von 
Raftilien, mit einigen Bedingungen, die noch nicht ers 
fülle find. Alle italieniſchen Mächte wollten ihn zum 
Sreunde und batten Bündnis mit ihm und fchidten ihm 
oft ihre Gefandten. In Deutfchland gehorchen ihm die 
Schweizer wie feine Untertanen. Die Rönige von Schotts 
land und Portugal und eine ihm verbündete Partei Na⸗ 
varras taten feinen Willen. Seine Untertanen zitterten 
vor ibm: Was er befahl, wurde obne Widerrede oder 
Ausflüchte auf der Stelle erfüllt. Alles, was man für feine 
Gefundheit als unumgänglich erachtete, ſchickten fie ihm 
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aus allen Teilen der Welt. Papft Sirtus, der jüngft vers 
ftorben, fandte auf die Runde, daß der König das Ror⸗ 
porale zur Anbetung begehrte, über welchem der heilige 
Petrus Meſſe gefungen, es ihm alsbald nebft mandyen ans 
deren Reliquien, die ihm zuruͤckgeſchickt wurden. Das heilige 
Olfläfcychen, die Ampola, bei Reims aufbewahrt und noch 
nie von feiner Stelle entfernt, wurde ihm nach Pleffis auf 
fein Zimmer gebracht und ftand in feiner Todesftunde 
auf feinem Rredenzfchrant. Er trug fich mit der Abficht, 
damit eine ebenfoldye Salbung wie bei feiner Weihe zum 
Rönig vorzunehmen. Viele haben geglaubt, er wollte fich 
damit den ganzen Leib falben, was nicht wahrſcheinlich, 
da die heilige Ampola ſehr Bein ift und nicht ſehr viel 
enthält. Ich fab fie damals und auch den Tag, da unfer 
Rönig in Unferer Lieben Srauen zu Llery in die Erde ges 
fenkt wurde. Der heutige Großtuͤrke ſchickte ihm einen Bes 
fondten, der bis Nizza in der Provence kam. Doch wollte 
ibn unfer Herr nicht anhören und nicht, daß er weiter 
ging. Diefer brachte ihm eine Rolle der Reliquien, die 
noch in Ronftantinopel in den Händen des Großtuͤrken 
weren, und bot fie den Bönige mit einer großen Summe 
Geldes jährlich, vorausgefett, daß er den Bruder des 
Großtürken in gutem Gewahrſam halten wollte, der in 
unferem Reiche in der Gewalt des Ordens von Ahodus 
wer. Jetzt ift er zu Rom in des Papftes Gewalt. Aus 
alledem kann man Sinn und Großheit unferes Königs 
ermeffen, und wie geehrt und geachtet er von der Welt 
war, und wie die geiftlichen Heilmittel der Anbetung und 
Verehrung ebenfo wie die weltlichen betätigt wurden, um 
ibm das Leben zu verlängern. Trotzdem balf ihm alles 
nichts. Er mußte hinüber in’s andere Land, wohin die ans 
deren gefahren. Eine Gnade ward ibm von Gott erwies 
fen: ebenfo, wie er in allem Elüger, milder, tugendfamer 
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geſchaffen war als die Sürften, die zu feiner Zeit das Zep⸗ 
ter geführt und feine Seinde und Llachbarn geworfen, ebens 
fo wie er fie in allem übertraf, fo auch an Lebensdauer, 
wenn auch nicht viel. Rarl von Burgund, deffen Tochter 
die Herzogin von Ofterreich, Rönig Eduard, Herzog Gas 
lea330 von Mailand, König Don Juan von Aragon, fie 
alle find nur wenige Jahre vor ihm geftorben. Über die 
Serzogin von Ofterreih, Bönig Eduard und ihn gab es 
fo gut wie nichts zu fagen: fie haben Gutes und Boͤſes 
an fich gehabt und find ja Mienfchen gewefen. Doch ohne 
zu fehmeicheln, in unferem Bönig waren ſehr viel mebr 
Kigenfchaften, die dem Berufe eines echten, geborenen Ads 
nigs und Serrfchers zulommen, als in allen anderen. Ich 
babe fie faft alle gelannt, vertünde fomit kein Oralel. 


Zehntes Rapitel 


In diefem felben Jahre 14823 wollte der Rönig feinen 
Sohn, den Daupbin, feben, den er mehrere Jahre nicht 
gefeben, weil er ihn vor dem Anblid der Mienfchen aͤngſt⸗ 
lich verbarg, teils wegen des ſchwaͤchlichen Rindes ſchwan⸗ 
kender Geſundheit, teils aber auch aus Surdht, daß man 
es entführe und unter feinem Schatten im Reiche eine Ders 
ſchwoͤrung anzettele. Denn ganz fo war es mit ihm ges 
gen feinen Vater Rarl VIL. gemacht worden, als er erft elf 
Jahre alt war, von einigen Herrn des Reiche, und hieß 
diefer Brieg die Praguerie, dauerte aber nicht lange und 
war nur ein Hofgezaͤnk. Vor allem empfahl er feinem 
Sohne, dem Dauphin, einige Diener und legte ihm aus» 
druͤcklich ans Herz, die Beamten nicht zu wechfeln. „Laß dir 
folgendes gefagt ſein! Wie mein Vater Rönig Barl VII. 
3u Gott eingegangen und ich felbft an die Arone gekom⸗ 
men, bab’ ich alle guten und vornehmen Ritter des Reichs 
in törichtem Duͤnkel abgefetst. Meinem Vater batten fie 


445 


Google 


gebolfen und gedient, Llormandie und Guyenne zu ers 
obern und die Engländer aus dem Reiche zu jagen und 
wieder Srieden und gute Ordnung überall zu verbreiten. 
So hatte es mein Pater ja auch in größtem Wohlſtand 
übertommen. Ich babe mir aber nur die Singer verbrannt 
mit meiner Torbeit. Weißt du, wie? Jch hab’ mir damit 
den Krieg der ‚Allgemeinen Wohlfahrt‘ zugezogen, und 
die ging darauf hinaus, mir die Krone zu rauben.“ 
Bald nachdem der König mit dem Dauphin, feinem 
Sohne, gefprochen, und die obgemeldete Heirat volls 
endet wer, erfaßte ihn die Krankheit, von der er aus der 
Melt genommen wurde, an einem Montage und währte 
bis nächften Sonnabend. Das war der vorletzte Tag 
im Monat Auguft 1483. Bei dem Ausgange des Siech⸗ 
tums war ich dabei, weshalb ich einige Worte darüber 
fogen will. 

Sowie ihn das Übel ergriff, verlor er wie ehemals die 
Rede. Als fie ibm wiedergelommen, fühlte er fich 
ſchwaͤcher wie nie zuvor, obwohl er es früher ſchon fo 
wer, daß er nur mit allergrößter Anftrengung die Hand 
sum Munde bringen konnte, und fo zum Gerippe abs 
gemagert und eingefchrumpft, daß ihn keiner ohne tiefes 
Mitleid und Erbarmen anfchauen konnte. Unſer Herr 
bielt fich für ein Rind des Todes und ließ Zur felbigen 
Stunde Herrn Beaujeu bolen, Gatten feiner Tochter, 
jetzigen Herzog von Bourbon, und befahl ihm, zum 
König, feinem Sohne, zu geben, wie er ibn felbft alfo 
nannte, der in Amboife wer, indem er ihn und alle, 
die ihm gedient, ibm anempfabl. Er gab ihm das ganze 
Amt der Regentfchaft für den Rönig, feinen Sohn, und 
band es ihm auf die Seele, daß gewiffe Leute ihm nicht 
nahe kämen, und fagte ihm manches Gute und Bemers 
kenswerte. Haͤtte nur Herr Beaujeu in allem feinen Bes 
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fehl beobachtet oder doch teilweife, da es einen außer⸗ 
gewöhnlichen Auftrag gab, der beim beften Willen nicht 
zu leiften wer, jedenfalls im allgemeinen ihn beachtet, 
ich will’s meinen, es wäre zum Flug und Frommen .dies 
fes Reiche und feinem eigenen Vorteile geworden, wenn 
men die feitden eingetretenen traurigen Ereigniſſe in 
Betracht zieht. Dann ſchickte er den Ranzler und fein 
genzes Gefolge, die zu feinem Sohne die königlichen Ins 
fiegel trugen, auch einen Teil der Bogenfhützen feiner 
Garde und einen Hauptmann, alle feine Jäger und 
Sälfner und alles andere. Alle, die ihn befuchten, fandte 
er famtlid nach Amboife an den König, mit Bitte, 
ibm treu zu dienen. Durch alle trug er ihm etwas auf, 
ſonderlich durch Etienne Desc, der den neuen König aufs 
gezogen und ibm als erfter Rammerknecht gedient. Schon 
bette ibn der Rönig, unfer Herr, zum Romtur von 
Meaur erhoben. Die Rede verfagte ihm nimmer, feitdern 
fie ihm wiedergelommen, noch batte er je einen fo klaren, 
guten Geift, da er in einemfort purgierte, was ihm alle 
Dämpfe des Ropfes benahm. Nie in feiner ganzen Krank⸗ 
beit klagte er, wie fonft allerhand Leute, wenn fie fich 
übel fühlen. Wenigſtens bin ich von diefer Natur und 
babe ihrer mandye andere gelannt. Man fagt auch, daß 
Klagen und Wimmern den Schmerz lindert. Unauf⸗ 
börlich fagte er etwas Sinnreiches, und währte fein 
Siehtum, wie gejagt, von Montag bis Sonnabend 
abends. 


Elftes Rapitel 


Vergleiche ich die Übel und Schmerzen, die er manchen 
zugefügt, mit denen, die er vor dem Tode erlitten, fo bin 
ich der Hoffnung, daß fie ihn in’s Paradies geführt und 
ein Teil feines Segefeuers geworfen. Wenn fie nicht fo 
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groß und lang gewefen wie die, die er andern zugefügt, 
fo belleidete er doch auch ein anderes, größeres Amt in 
diefer Welt als fie. Von Perfon hatte er nie gelitten, 
fondern ſolchen Gehorſam gefunden, daß eu beinahe ſchien, 
ale wäre ganz Europa nur gemadht, ihm zu gebordyen. 
Weshalb denn auch das bißchen, was er gegen feine Lies 
tur und Gewohnbeit leiden mußte, ihm defto unerträg« 
licher war. Trotzdem baute er auf den guten Einſiedel in 
Pleffis, den er, wie gefagt, aus Kalabrien hatte kommen 
gelaffen. Sortwährend ſchickte er nach ihm mit demütiger 
Bitte, wenn er nur wollte, werde er ihm beftimmt das 
Leben verlängern; denn aller feiner Ordonnanzen und 
legtwilligen Verfügungen ungeachtet kam ibm der gute 
Mut vwoieder, und Hammerte und faugte er fidh an die 
Moffnung an, noch einmal mit blauem Auge davonzu⸗ 
kommen. Wäre es alfo gefcheben, gewiß hätte er die 
Verſammlung dann aufgelöft, die er nach Amboife zu 
dem jungen König gefandt. Wegen diefer verzweifelten 
Hoffnung, die er auf den Eremiten gefett, verabredete 
ſich ein gewiffer Theologe mit andern, daß man ihm frei 
heraus erklären follte, in feiner Sache habe er keine andere 
Aoffnung mehr als auf Gottes Barmberzigkeit, und 
follte bei diefen Reden fein Leibarzt zugegen fein, Meifter 
Jakob, fein Eins und Alles, dem er allmonstlich zehn⸗ 
taufend Taler in der Zuverficht gab, daß er ihm das 
Leben verlängerte. Denn es tue not, daß er in jeder Bes 
ziehung fich fertig mache zur legten Fahrt und alle 
andern irdifchen Gedanken von ſich abtue. Das gefchab. 
Wie er fie allzu jählings und unerwartet in viel böbere 
Mürden erhoben, als ihnen zukam, alfo nahmen fie es 
ſich jet dreift und ohne Scheu heraus, einem ſolchen 
gürften etwas zu fagen, was fich für fie nicht gehörte, 
und wahrten die geziemende Ehrerbietung und Demut 
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nicht, wie feine ehemaligen Schütlinge und die, die kurz 
vorher durdy feine argwoͤhniſchen Schrullen von ihm 
waren entfernt worden. Ganz fo, wie den beiden großen 
Seren, dem Herzoge von Nemours und dem Grafen St.» 
Pol, die er batte zu feiner Zeit binrichten laffen, deren 
einen er bei feinem Aingange reuig bedauerte, durch 
eigens dazu geordnete Rommiſſare der Tod angekündigt 
worden ift, fie ihnen in kurzen Worten ihren Spruch 
Mar machten und einen Beichtiger ftellten, damit fie fich 
in der kurzen Balgenfrift auf ihr letztes Stündlein vors 
bereiten könnten, ganz fo kündigten diefe drei unferm 
König in kurzen, groben Worten feinen Tod an: „Site, 
wir dürfen’s von Amts wegen nicht länger verfchiweigen, 
fetget nur fürder keine Hoffnung mebr auf den beiligen 
Mann oder auf anderes! Mit Euch ift’s ficherlich aus! 
Es bilft nichts weiter! Sorget um Euer Gewiffen!“ 
Jeglicher fagte hierauf noch ein paar Inappe Worte, und 
ec entgegnete ihnen: „So wahr Bott mir wahrhaftig 
beife, ich bin fo krank nicht, woie ihr denktl“ Wie muß» 
ten ibm diefe Worte als ein kaltes Schwert das Herz 
zerfchneiden! Denn nie fürdhtete ein Menſch fich fo vor 
dem Sterben und tat fo viel, ihm abzubelfen, und batte 
zu jeder Zeit feines Lebens feine Diener, mich auch, ges 
beten, wenn man ibn einmal in diefen Lidten ſehe, 
möchte man nur fo viel zu ihm fagen: „Slüftert leife!“ 
und ihn nur zur Beichte ermahnen, obne das fürchterliche 
Todeswort über die Lippen zu bringen. Denn er glaubte, 
er müffe vergeben, einen fo graufamen Urteilsfpruch 
anzuhören. Dennoch ertrug er ihn wie ein Held und 
alles andere bis zum letzten Seufzer und mebr als jeder, 
den ich je fterben gefeben. Seinem Sobne, den er ans 
redete als „Rönigliche Majeftät“, ihm trug er mandyes 
auf und beichtete fehr gut und fagte mehrere Gebete, 
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die bei der Gelegenheit fehidlich find gemäß den Sakra⸗ 
menten, die er nahm und felber verlangt hatte. Wie ges 
ſagt, er ſprach fo troden, wie wenn er nie krank ges 
wefen, von allem, was feinem Sohne, dem Könige, 
dienen konnte. Sagte unter anderm: „Herr Des Cordes, 
er foll ein halbes Jahr nicht weichen aus meines Sohnes, 
des königlichen Herrn, Naͤhel! Er fei gebeten, keine Prak⸗ 
tik 3u führen wegen Calais, noch anderer Orte halben. 
Ich felbft fpredy’ mich nicht frei von foldyen Unterneh⸗ 
mungen in guter Abficht für Roͤnig und Reich; aber es 
ift ein gefährlich, beitel Ding und fonderlich gegen Tas 
lais, daß die Engliſchen nicht wieder munter werden. 
Vor allem ift mein letstes Anliegen, wenn ich nicht mehr 
da bin, haltet mir fünf, feche Jahre Rube im Land!“ 
Was er felber fein Leben lang nimmer batte aushalten 
getonnt. Noͤtig hatte das Reich ſchon den Srieden, will 
ich meinen. Denn, wiewohl groß und weit gedebnt, 
war’s doch gar mager, dürr und ausgelaugt von den 
Reifigen, wenn fie durchlamen und aus einem Lande in’s 
andre ungeftüm einbrachen, was fie feitdem nur noch 
viel ſchlimmer getrieben. „In der Bretagne“, befahl er 
weiter, „fucht mir keinen Streit! Laßt Herzog Sranzen 
in Frieden! Räumt alles aus dem Wege, was ibm 
Surcht oder Zweifel könnte erweden! Und fo mit allen 
Reichsnachbarn alleweil, damit Rönig und Reich ruben 
und ftille bleiben, bis mein lieber Sohn, der König, 
groß geworden und in die Jahre gelommen, wo er 
darüber befinden mag, wies ibm gefällt.“ 
Vorhin bab’ ich damit angefangen, die Übel miteinans 
der zu vergleichen, die er vielen zugefügt von feinen Ges 
borfamen, mit feinen eignen kurz vor feinem Syinfterben 
und babe ja erzählt, wie wenig fehonend ihm der Tod 
angelündigt worden. Waren feine Schmerzen, fagte ich, 
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auch fo groß nicht und lang, fo doch in Anbetracht feines 
Charalters fehr tief, da er mehr Gehorſam als jeder andre 
in feiner Zeit gebot und betam, weshalb ſchon das Beinfte 
Wörtlein des Widerfpruchs gegen feinen Willen ibm 
eine unleidliche Strafe gewefen. Doch fünf, fechs Monate 
vorher hatte er Argwohn wider alle, befonders joldhe, 
die würdig hoben Anfebens geweien. Vor feinem Sobne 
batte er Angft und ließ ihn ſcharf bebüten. Ohne auf 
feinen Befehl durfte ihn kein Mienfch feben, gefchweige 
denn mit ihm fprechen. Endlich wurden ihm auch feine 
Tochter und fein Schwiegerfohn zweifelhaft, der jegige 
Herzog von Bourbon, und er wollte ganz genau wiffen, 
was das für Leute waren, die diefer in Le-Pleffis einließ. 
Eine Ratsfitzung fogar bob er wieder auf, die der Her⸗ 
30g von Bourbon auf feinen Befehl drinnen bielt. Zur 
Zeit, als fein Schwiegerfohn und Graf Dunois nach 
£esDleffis von der Fuͤhrung der Gefandtfchaft zurüds 
kamen, die nach Amboife gegangen zum Hochzeitsfeſte 
des Könige, feines Sohnes, und der Königin, traten 
auch dabei viele Leute mit ihnen ein. Unfer Herr, der 
die Tore und die Galerie feharf bewachen ließ, die nach 
dem Hofe von Le⸗Pleſſis berunterblidt, läßt gleich einen 
Hauptmann feiner Garde rufen und befieblt ihm: „Geb 
und betafte die Leute da, ob fie etwa Panzerbemden 
unter den Bleidern tragen! Aber ganz fachte und uns 
auffällig, börft dul Man muß dabei um Verzeibung 
bitten, daß man fie aus Verfeben angeftoßen!“ Hatte 
er viele Menfchen in Argwohn und Schreden unter fich 
leben laffen, feht, war er nicht gut genug dafür bezahlt? 
Por wen konnte er denn in aller Welt ficher fein, fintes 
malen ihm Sohn, Todter, Schwiegerjohn verdächtig 
geworden? Ich fag’s nicht feinetwegen allein, fondern 
für alle andern Herren, die gefürchtet werden wollen. 
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Bis in’s Breifenalter gebt’s noch gut! Dann aber kommt 
die Rache, und fie zittern zur Buße vor jedem Menfchens 
antlig. Wie müffen diefe Angfte und Leidenfchaften den 
König gefoltert und geftäupt haben! Da wer fein Leib⸗ 
arzt, Meifter Jakob Toitier, dem er in fünf Monaten 
fünfzigtaufend Taler bar zahlte, zehntaufend monatlich, 
feinem Neffen das Bistum Amiens ſchenkte und andere 
Amter und Länder ihm und feinen Sreunden. Der war 
aber fo grob zu ihm, daß man einem Lakaien nicht mal 
die gemeinen, bäurifchen Schmachworte in’s Geſicht 
fpeien würde, die er ihm fagte, und unfer Herr batte 
ſolche mordsmäßige Sucht vor dem Rüpel, daß er nicht 
gewagt hätte, ibn fortzufchiden. Bei allen beklagte er 
ſich bitterlih über ihn, mit denen er fprach, konnte es 
aber doch nicht über fich gewinnen, ihn abzufchaffen, wie 
alle andern Diener. Denn der Leibarzt pflanzte fich vor 
ihm auf und raunzte ihn grobianiſch an: „Mir macht 
man nichts vor. Ich weiß ja doch wohl, daß Ihr mid 
eines fehönen Morgens zum Teufel jagt wie die andern. 
Aber Pot Dred, Ihr macht dann nimmer acht Tage fo 
fort!“ Über ſolch Wort entfetzte er fich fo, daß er feit- 
dem ihm nur fehmeichelte und Gefchente gab, ein groß 
Segefeuer auf diefer Welt für folchen durchleuchtigen 
Herrn, in Anbetracht der tiefen Linterwürfigkeit, mit 
der ihm fo viele Ritter und große Seren bofieret. Wahr 
ift’s, er hatte firenge, graufame Gefängniffe errichtet, 
Eiſenkaͤfige und andere aus Holz, innen und außen mit 
Kifenplatten bededt, mit fehredlichen Verfchlüffen, acht 
Suß in der Breite und einen Suß über Mannshöhe. Der 
erfte, der mit. ihnen traulichen Umgeng gewenn, war 
der Bifchof von Derdun. Wie der erfte bergeftellt. wors 
den, wurde er gleich hineingeftedt und mußte vierzehn 
Jahre drin liegen. Wie viele haben ihm ſeitdem läfters 
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lich geflucht! Ich auch, der ich fie unter dem jetzigen 
König acht Monate lang unterfuht! Kin andermal 
hatte er wieder für die Deutfchen ſchwer wouchtende, 
fürchterliche Sußeifen machen laffen. Das war ein Ring, 
der um einen Suß allein gelegt wurde, ſehr muͤhſam 
zu Öffnen, als ein Pranger, mit einer ſchweren, diden 
Rette und einer derben Kifentugel am Ende, und die 
Kette drüdte maßlos und ungebuͤhrlich fehr, und man 
nennt fie „Des Königs Töchterlein“. Dennoch habe ich 
fie audy an den Süßen vieler adeliger Befangener geſe⸗ 
ben, die feit mit großer Ehre und Luft daraus ledig ge⸗ 
worden und hohe Gnaden von ihm empfangen, wie der 
Sohn des Herrn van Brutbuis, ein Siandrifcher, gefan- 
gen in der Schlacht, den unfer Herr verheiratet, zu fei- 
nem Kämmerer und Senefchall von Anjou ernannt, ihm 
hundert Lanzen gegeben, wie auch die kriegsgefangenen 
Herrn Piennes und Dergy. Beide haben von ihm Reis 
fige betommen und find feine oder feines Sohnes Kaͤm⸗ 
merer geworden. Ebenfo ging’s Herrn Richebourg, des 
Ronnetabels Bruder, und einem Ratalanen Rocaberti und 
anderen mehr, die aufzuzaͤhlen überflüffig ift. Wie zu 
feiner Zeit folche ſchlimmen, mannigfachen Kerker auf: 
gelommen, fo mußte er felbft vor feinem Ende in der- 
gleichen fchmachten, nur daß fie größer geweſen, und dies 
felben Martern, nur noch vergrößert, koften, wie die, die 
er darin gehalten, was ich als fehr große Gnade für ihn 
erachte und einen Teil feines Segfeuers. Ich fage fo, um 
zu zeigen, daß es keinen Menſchen gibt, und fei’s gleich 
ein Papft, Raifer oder König, der nicht leidet vor aller 
Melt oder im ftillen, fonderlich alle, die anderen Leiden 
fchaffen. Gegen Ende feiner Tage ließ unfer Herr rings 
um fein Haus Le⸗Pleſſis⸗CLes⸗Tours ſtarke Kifenftangen 
zu feften Gittern zufemmenfchließen, und an den vier 


451 29° 


Google 


Eden des Hauſes fanden vier eiferne Haubenlerchen, gut 
und groß und dicht. Die Gitter erhoben fich der Mauer 
gegenüber nad) der Stadt zu. Auf der anderen Seite des 
Grabens am binteren Ende wurden viele eiferne Sporen 
in die Mauer gerammt, jeglicher mit drei, vier Widerha⸗ 
fen, einer dicht neben dem anderen. Serner wurden je zehn 
Armbrufter in die Gräben kommandiert, auf die zu ſchie⸗ 
Ben, die ihnen zu nahe kämen, ebe das Tor geöffnet ſei. 
Die follten in den Gräben liegen und ſich nötigenfalls in 
die eifernen Saubenlerchen zurüdzieben. Daß diefe Befe⸗ 
fligung gegen eine größere Macht nicht zulangte, wußte 
er ſehr gut. Davor batte er ja aber keine Furcht, fondern 
nur, daß ein Herr oder mebrere willig oder mit Gewalt 
unter geringem Einvernehmen den Pla einftedten, die 
Macht an fich riffen und ihn wie einen Menſchen ohne 
Sinn und Derftand, unwert des Regiments, ein verädhts 
liches Daſein friften ließen. Erſt um acht Uhr morgens 
wurde das Tor von LesPleffis aufgetan und die Zug⸗ 
brüde niedergelaffen. Dann traten die Beamten ein, und 
Die Gardehauptmaͤnner poftierten die üblichen Pförtner 
und ordneten darauf ihre Wacht von Bogenfhügen ſo⸗ 
wohl am Tore wie mitten im Hofe, als befände man fich 
in einer ſcharf bewachten Grenzfeftung. Nur durdy das 
Pförtlein hatte man nicht ohne Wiffen des Königs Zus 
geng, mit alleiniger Ausnahme eines Schloßmeifters und 
von Leuten derart, die nicht vor ibn kamen. Iſt es denn 
in aller Welt nur irgend möglich, einen Rönig in einem 
fchärferen Berker einzufperren, um ihn ebrenvoll zu bes 
wachen, als er felbft fich hielt? Die Rafige, worein er 
die anderen wie die wilden Tiere warf, maßen acht Fuß 
im Geviert, und er, ein fo großer König, batte wohl 
einen Beinen Schloßbof, um zu luftwandeln. Auch dus 
hin kam er noch nicht einmal, fondern hielt ſich in der 
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Galerie auf, ohne von da fortzugeben, außer wenn er 
durch die Zimmer zur Meſſe ging, ohne den Hof zu bes 
treten. Rann man da noch fagen, daß diefer König nicht 
litt, der fich fo abſchloß und bewoachen ließ, vor feinen 
leiblichen Rindern und allen feinen nächften Derwandten 
dermaßen Angft ausftand, daß er von Tag zu Tag feine 
Diener und Pfleglinge wechjelte und änderte, die nur von 
ihm Gut und Ehre erhielten, und denen er fich doch nicht 
anzuvertrauen wagte, ein Rönig nicht litt, der fich mit 
fo merkwürdigen Betten und Riegeln umfeffelte? War 
der Ort größer als ein gemeines Gefängnis, fo war er 
auch größer denn gemeine Gefangene. Freilich, andere find 
noch weit argwöhnifcher geweſen, aber nicht zu unferer 
Zeit und nicht gerade ein fo fcharffinniger Mann, der fo 
gute lintertanen batte. Das find denn blutrünftige Ty⸗ 
tannen geweſen, während diefer bier niemandem ein Leis 
des getan, der ihn nicht irgendwie, wenn auch nicht gerade 
gleich tödlich, beleidigt Hätte. Mir ift’s hier nicht allein um 
die Derdachtsgrüunde unferes Königs zu fchaffen, fondern 
um die Tatfache, daß feine Beduld und Ausdauer im Leis 
den ganz jener glich, die er anderen auferlegt, und meines 
Krachtens ſchon zu der Buße gehört, die ihm unfer Herr⸗ 
gott auf diefer Welt zuerlannt, damit er defto weniger 
auf der anderen zu erleiden hätte, fowohl in feiner Her⸗ 
zensqual wie feinen Seuchen, die ſehr ſchwer und ſchmerz⸗ 
baft für ihn waren, und die er weit früher fürchtete, ebe 
fie ihn befallen. Möchten doch, die da nach) ihm kommen, 
daraus lernen und mitleidiger werden, wenn auch nur 
ein klein wenig, mit dem armen, gefcdhundenen und ges 
ſchabten Dolte und minder hart in ihren Strafen als er! 
Will ihm aber beileibe nicht etwan einen Dorwurf mas 
chen oder fagen, daß ich einen beiferen Sürften gejeben. 
Denn drüdte er ſchon rechtfchaffen feine Untertanen, fo 
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gab er’s nimmer zu und litt es nicht, daß ein anderer fich 
en fie gemachet, es fei ein Zinbeimifcher oder Sremder. 
Nach fo vielen unmenſchlichen Angften, Leiden Leibes und 
der Seele tat unfer Serrgott ein Wunder an ihm und 
beilte ihn an beidem, wie Gottes Wunder ja immer lins 
diglich und mild die Rrämpfe ftillen, und entrüdte ihn 
aus der Mübfal des irdifchen Jammertals in großer Ges 
fundheit des Sinns und Verftandes und bei gutem Bes 
daͤchtnis, nachdem er alle feine Sakramente empfangen. 
Sichtliche Schmerzen ſchien er nicht mehr zu leiden, fons 
dern fprach bis zu einem Paternofter vor feinem Tode uns 
ausgeſetzt feine letzten Wuͤnſche über fein Begängnis und 
Grabmal aus, wer dem traurigen Zuge das Geleite ges 
ben folle und auf welchem Wege, und daß er erft am 
Sonnabend zu fterben verboffe. Unfere Liebe Stau, fie 
werde ihm diefe Gnade nicht verfagen, zu der er ftets 
mit gläubigem Dertrauen und kindlicher Verehrung aufs 
geblidt, und betete inbrünftig. Und richtig, am nächften 
Samstag wurde er beigefetst, und am Samstag, dem 
vorletzten Tag im Auguft des Jahres 1483, Schlag acht 
Ubr abends, ift er in Les Pleffis binubergefchlummert, wo 
ihn die Krankheit am Montag vorber erfaßt. Möge ihn 
unfer bimmlifcher Dater aufgenommen baben in feine pas 
tadiefifchen Sluren! 


Zwölftes Rapitel 


Wie wenig Hoffnung bleibt doch den armen und ge: 
ringen £euten im Treiben diefer Welt, wo ein jo großer 
König bienieden fo viel gerungen und geduldet und doch 
alles, alles laffen mußte, und nicht eine einzige Minute 
Auffchub finden konnte vom bitteren Tod, welchen Eifer 
auch immer er darauf verwendet. Ich babe ihn gekannt 
und bin fein Diener gewefen in der Blüte feiner Jahre 
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und in feinen großen Erfolgen, aber nie babe ich ihn 
obne Mühen und Sorgen gefeben. Vor allen Dergnüs 
gungen liebte er das edle Waidwerk und die Voͤgel in 
ihren Zeiten, fand jedoch an den Hunden noch viel mebr 
Sreude. Mit den Srauen bat er fich zu meiner Zeit gar 
nicht abgegeben; denn wie ich zu ihm kam, ftarb ihm ein 
Sohn, worüber er tief trauerte und damals in meinem 
Beifein ein feierliches Geluͤbde zu Bott tat, nie wieder 
ein anderes Weib anzurühren als die Rönigin, feine Ges 
mablin. Und wiewohl nach dem heiligen Gebote der 
Kirche feine Pflicht, war’s doch keine geringe Überwins 
dung, wo ibm doc fo viele gern zu Willen gewoefen, 
wozu noch kommt, daß die. Stau Königin keineswegs als 
Liebesgättin gelten durfte, bei der man ein fonderliches 
Vergnügen gefunden hätte. Sie war allerdings eine gute, 
liebe Dame. Auf der Jagd batte er noch faft ebenſoviel 
Verdruß wie Wonne, da er mit großer Anftrengung 
jagte. Er hetzte die Hirfche mit Macht und erbob fich 
fhon am früben Morgen und ritt und ritt in’s Weite 
und ließ auch beim wildeften Unwetter nicht nach. Und 
fo kehrte er manchmal fehr erfchöpft zurud und faſt ims 
mer gegen einen wütend und fluchend, da das edle Waid⸗ 
werk nicht immer des Jägers Luft ift. Aber darüber gibt's 
nur eine Stimme, er verftand fich beffer darauf als jeder 
andere zu feiner Zeit und war ein gewaltiger Nimrod. 
Ohne Raft und Rub ging das heiße Jagen, und man 
baufte in den Dörfern, bis neue Zeitung kam vom Rriegss 
theater. Denn faft alle Sommer gab es was zwifcdhen 
Herzog Karl von Burgund und ihm, während fie im 
Minter die Waffen ruben ließen. Auch ward mannlich 
geftritten unten um die Grafſchaft Rouffillon gegen Don 
Juan von Aragon, des heute regierenden Königs von 
Spanien Pater. Wiewohl fehr arm und mit ihren Uns 
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tertanen im Zwift, zum Beifpiel mit Barcelona, leifteten 
fie troß allem ſcharfen Widerſtand, und dabei hatte der 
Sohn nichts als die Anwartfchaft auf die Nachfolge feis 
nes Schwagers Don Enrique von BRaftilien, die ihm 
nachmals zugefallen. Aber ihnen gehörten nun einmal die 
Serzen des Volles von Kouffillon. Unferm Rönig und 
Reich kam's teuer zu fteben, nicht nur am Geld. Rouffils 
Ion ward ein Kirchhof, in dem fo mancher Ritter fein 
Leben gelafjen und verloren worden, und entjeglich lange 
fpann ſich diefer Krieg fort. So war des Königs Ders 
gnügen, dem er fich bingab, immer nur kurz von Dauer 
im Jahr und nicht ohne eigene große Anftrengung. Rubte 
er einmal aus, arbeitete fein Verftand, da er immer an 
fo vielen Orten zumal befchäftigt war und fich ebenfo 
gern in die Angelegenheiten feiner Nachbarn wie in die 
eigenen einmifchte, in ihre Haͤuſer Leute brachte und ihre 
Macht zerteilte. Hatte er den Brieg, fo verlangte er nach 
Frieden oder Anftand, batte er das endlich, fo konnte er’s 
nur mit Weh und Ach aushalten. In manche Rleinigs 
keit und Kleinlichkeit in feinem Reiche mifchte er fich und 
in viel zu viele, an denen er ganz gut vorbeigelommen 
wäre; aber fein Temperament war mun einmal fo, und fo 
lebte er. Auch war fein Gedächtnis fo ſcharf, daß er als 
les bebielt und alle Welt im ganzen Lande rings herum 
kannte. Er ſchien wahrhaftig beffer dazu gefchaffen zu 
fein, einer Welt vorzufteben als einem Reiche. Don feis 
ner früben Jugend erzähle ich nicht, da ich damals nicht 
bei ihm war; doch wurde er im Alter von elf Jahren 
durch einige Herren gegen feinen Dater König Rarl VIL 
in einen kurzen Krieg verwidelt, die fogenannte Pragues 
rie. Zum Manne gereift, wurde er mit einer Aöniges 
tochter von Schottland fehr zu feinem Leidwefen vers: 
mäblt und hörte nicht auf, es zu bedauern, fo lange fie 


456 


Google 


i 
v7 
WR: Pr 
' 2 
> = 





Ludwig VII. als Dauphin 


Digitized by (500 gle 


Original from 


HARVARD UNIVERSITY 


Original from 


Digitized by Google HARVARD UNIVERSITY 


lebte. Nachher zog er ſich infolge der Verſchwoͤrungen 
und Wirren am Hofe feines Vaters in’s Dauphine, fein 
Kigen, und viele Ritter folgten ihm dahin, mehr, als er 
unterhalten konnte. Da vermäblte er fich mit des Her⸗ 
zogs Tochter von Sapoyen. Gleich nach der Hochzeit 
bekam er Sehde mit feinem Schwiegervater, und fie mach⸗ 
ten fich ſehr higig den Rrieg. Als nun König Karl feis 
nen Sohn fo übermäßig nach feinem Belieben von Rits 
tern und Reifigen umgeben fab, entfchloß er fich, mit 
großer Heerſchar in Perfon binzuziehen und ihn aus dem 
Dauphiné zu werfen. Er begab fich auf den Weg und 
rief viele zu feiner Sahne zurüd, indem er ihnen als feis 
nen Untertanen bei den gefetlichen Strafen ftrenge bes 
fehl, ſich auf der Stelle zu ihm zu verfügen. Dem ges 
horchten viele zum großen Leide unferes Königs, der, 
als er den Zorn feines Vaters erfab, wenn auch ftark ges 
nug zum Widerftande, ging und ihm das Land räumte. 
Mit wenigen £euten kam er zu Herzog Philipp von Burs 
gund, der ihn ebrlich empfing und ihm und feinen vors 
nebmften Dienern, Graf Comminges, Heren Montauban 
und andern, eine Jahresrente zahlte. Während feines 
Aufenthalts dort machte er feinen Dienern viele Geſchenke. 
Bei den fortwährenden Ausgaben und fo vielen Leuten, 
die er hatte, wurde ihm aber öfters das Geld knapp. 
Kine ſchwere Mühe und DVerlegenbeit! Da galt es, wels 
dyes zuſammenkratzen und kaltblütig borgen! Sonft bäts 
ten ihn feine Leute verlafien, und das iſt Wermut und 
Galle für einen jungen Sürften, dem ſolche Enttäufchuns 
gen noch ungewohnt finds. So war fein Weilen im 
Haufe Burgund nicht gerade luftfam, und er mußte den 
Herzog und feine vornehmften Diener befehwichtigen aus 
Furcht, man möchte des zaͤhen Gaſtes, der fechs Jahre 
blieb, endlich überdrüffig werden. Unaufhoͤrlich fchidte 
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fein Vater Befandte, man folle ihn berauswerfen oder 
ihm, feinem Vater, zurüdfchiden. Ihr könnt Euch wohl 
denken, daß er damals nicht die Haͤnde müßig in den 
Schoß legte, nicht ohne ſchwere Pein und Sorge war. 
Nachdem man nun alfo dies alles vernommen, wann bat 
er denn nun eitel Luft und Wonne gehabt? Ich glaub’, 
niemals, feit den unfchuldigen Tagen der Rindbeit. Wollte 
man alle guten Tage in feinem Leben zählen, in denen er 
mehr Freude und Luft gebabt als Leid und Weh, man 
würde ihrer nur gar wenige finden. Begen einen der 
ungetrübten „Seiterkeit würden wohl zwanzig der Lot 
und Mühe in’s Gewicht fallen. Er lebte etwa einundfech- 
zig Jahre, bat fich aber immer eingebildet, daß er über 
die fechzig nicht hinauskomme, und fagte, feit undenk⸗ 
lidyer Zeit, vielleicht ſchon feit Carolus Magnus, feien 
die Könige von Frankreich nicht Alter geworden. Troßs 
dem kam unfer Meifter ſehr weit in’s Einundfechzigfte. 
Und Herzog Rarl von Burgund? Welche fröhliche Bes 
baglichkeit bat der denn eigentlich befonders vorausge⸗ 
bebt vor unferm Rönig? Es ift wahr, in feiner Jus 
gend hatte er weniger Sorge, da er erft mit etwa zwei⸗ 
unddreißig Jahren etwas unternahm. Bis dahin batte 
er heil ohne Anfechtung gelebt. Dann begann er ſich 
mit den Stattbaltern feines Daters zu überwerfen, die 
fein Vater unterftügte. Deshalb entfernte er ſich aus defs 
fen Naͤhe und entwich nach Holland, wo er gut empfans 
gen wurde und mit den Gentern Beziehungen antnüpfte 
und zuweilen bintam. Don feinem Pater bekam er nichts; 
aber Holland wer fehr reich und machte ihm große Ges 
fehente, und viele mächtige Städte der anderen Länder 
such, in der ftillen Hoffnung, für künftig bei ihm gut 
angefchrieben zu fein. Es ift ja allgemeines Herkommen, 
daß man den kommenden Männern immer mebr fchmeis 
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helt als dem, der ſchon auf der böchften Staffel der 
Macht angelangt ift, und fonderlich unterm gemeinen 
Volle ift da die Liebe viel größer. Deshalb urteilte Her⸗ 
30g Philipp über feinen Sohn auch ganz richtig. Als 
mean ihm nämlich fagte, daß ihn die Genter fo liebten, 
und er fie fo trefflich zu leiten wiffe, gab er zur Ant⸗ 
wort: „Die lieben immer ihren künftigen Herrn, baffen 
ihn aber, fobald er’s ift.“ Das traf auch den Nagel auf 
den Kopf; denn fie find Herzog Karlen bitter gram ges 
worden, haben ihm audy drüber nicht den leifeften Zweis 
fel gelaffen, als er feinen erften Einzug bei ihnen hielt, 
und er vergalt ihnen gleiches mit gleichem. Ibm jelbft 
haben fie ja nur wenig anbaben gekonnt, feinen Nach⸗ 
kommen defto mehr. Nun? Und welches Dergnügen, wels 
des Gluͤck hatte denn Herzog Barl, als er um die pie 
fardifchen Lande in den Rrieg ging, die unfer König 
von feinem Pater Philipp wieder eingelöft, und fich mit 
den andern Herrn des Reichs zur „Allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt“ zufammenfand? Immer nur Mübfal, Leid ohne 
Luft, Not Leibes und der Seele, da ihm die Ruhmes⸗ 
glorie das Herz beraufchte und die Gier, alles zu ers 
obern, was ihm gerade paßte. Alle Sommer zog er mit 
großer Lebensgefahr zu Selde, nahm alle Mühen und 
Sorgfamleit des Syeerlagers auf ſich und hatte nach feis 
nem Gefchmade des noch lange nicht genug, ftand als 
erfter auf und legte fich als der letzte hin, ganz ange⸗ 
Bleidet, wie der Armfte feines Biwals. Wenn er einige 
Winter lang ausrubte, verwandte er feinen ganzen Eifer 
darauf, Geld zu finden, wozu er tagtägli von fechs 
Uhr morgens an arbeitete. So war es fein großes Be⸗ 
bagen. Reiner fand es da, außer daß er den Ruhm batte, 
fich diefer Pladereien zu unterziehen und zahlreiche Ge⸗ 
fandtfchaften zu empfangen und anzuhören. Und in dies 
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fer Arbeit und Pein endete er feine Tage, von den Schwei⸗ 
zern erfchlagen vor Nancy. Mithin könnte man fuͤglich 
leugnen, daß er je einen guten Tag gehabt, feitdem er 
es unternahm, feine Macht zu mebren, bis zu feinem Sins 
gange. Welchen Gewinn bat er denn mit diefem barten 
Rackern und Scuften erworben? Syatte er’s denn übers 
baupt nötig, er, ein fo reicher Herr fo vieler ſchoͤner 
Städte und Serrfchaften, wo er bebaglich hätte leben ges 
konnt, wenn er nur gewollt bätte? 

Yun komme ich zu König Eduard von England, dies 
fem großen und mächtigen Herrn. In feiner frübeften 
Jugend ſah er feinen Vater, Herzog York, in der Schlacht 
geſchlagen und gefällt, mit ihm des Grafen Warwick 
Pater. Werwid lenkte den Rönig Eduard in feinen juns 
gen Jahren und leitete feine Befchäfte. Um die Wahr⸗ 
beit zu fagen, er machte ibn zum Rönig und verurfachte 
König Heinrichs Sturz, der jo manches Jahr in England 
geberrfeht und nach meinem und der Welt Urteil ein 
wahrer König gewefen. Doc die Gefchide der Reiche, 
unfer Herrgott hält fie in feiner Hand und beftimmt dar⸗ 
über, da ja alles von ibm kommt. Warwick diente aber 
den Ports gegen Heinrich Lancafter, weil eine Verſchwoͤ⸗ 
rung und Parteiung im Haufe Heinrichs, der nicht Hug 
wer, ausgebrochen, und fein eignes Weib, die Rönigin, 
Bönig Renes von Sizilien Tochter aus dem Hauſe Ans 
jou, wider ihn, Wearwid, des Herzogs Somerfet Partei 
ergriff, da alle Seinrich, deffen Vater und Großvater zu 
Königen gebabt. Die Dame bätte fehr viel beffer getan, 
als Richter oder Dermittler zwifchen die Parteien zu tres 
ten als zu fprechen: „Ich halte es nur mit diefer Partei!“ 
Das zeigte fich fichtbarlich nur zu bald, da nun die vielen 
mörderifhen Schlachten losgingen, und neunundzwans 
3ig Jahre lang der Krieg binüber, berüber rollte. Am 
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Ende wurden fie faft alle von beiden Parteien drin ers 
flogen. Ad, wie gefahrvoll find nicht Verſchwoͤrungen 
und Bruderkriege, befonders wenn gemeiner Adel fie eifrig 
naͤhrt und fhürt! Sagt man einem jungen Rönig, das 
durch werde er allem auf die Spur kommen und beide 
Parteien in Surcht erhalten, fo würde ich mich entfchies 
sen dafür ausiprechen, daß er fie lieber unter den Frauen 
hervorruft. Das gibt Zeitvertreib und Spaß, und er 
kommt ihren artigen Bebeimniffen auf die Spur. Doch 
nichts ift verwegener und bedenllicher, als fie unter ges 
fürfteten Männern von Mut und Rittertugend zu nähren. 
Das heißt fo viel, wie fich das eigene Haus uͤberm Kopf 
anzufteden. Denn gleich fagt einer oder der andere: 
„Wahre dich! Der König ift wider uns!“ und fucht 
fich zu verfchanzen und bei deffen Widerfachern fich ans 
zulehnen. Haben euch denn nicht die Sehden von Orleans 
und Burgund eines befjeren belehrt, ihr Morden zweiund⸗ 
fechzig Jahre lang? Die Engländer mifchten fich drein 
und vermeinten, es fei infolgedefjen ein Kleines, ganz 
Stantreich zu erobern. Rönig Eduard, als er in diefen 
‚Kämpfen endlich oben lag, erftrablte in Jugend und hoher 
Schönheit. Nie ftürste ſich fo unerfättlich ein Mann in’s 
Meer der Luft, entzüdte fich fo an Frauen, Seften, Bans 
ketten, Jagden. Ich balte dafür, der Taumel ging jeine 
fechzehn Jahre fort, bis fein Streit mit Warwid ent⸗ 
brannte. Er wurde zwar aus den Reiche geworfen, aber 
das Ringen dauerte dennoch nicht mehr lange. Bald 
kehrte er wieder beim und fiegte und begann fein altes 
Sreudenleben ungeswungener als je vorher, ds er jetzt 
niemanden mehr zu fürchten brauchte. Er wurde fehr did 
und voll. In der Blüte feiner Jahre fchlugen ſich ihm 
feine Ausfchreitungen auf die Nieren, und raſch genug 
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ftarb er, vom Schlag gerührt, hinweg, und mit feinen 
ermordeten Rnäblein erloſch nach ihm fein Stamm. 

In unferer Zeit haben noch zwei weidliche, kluge Sürs 
ften geberrfcht, der König von Ungarn, Matthias, und 
der Sultan Mahomet. Matthias war des „Weißen Rits 
ters“ von der Walachei Sohn, eines Edelmanns von 
hohem Sinn und Manneswert, der lange das Königreich 
Ungarn lenkte und manchen ſchoͤnen Sieg über die gotts 
lofen Türken dapontrug. Die waren Ungarns Nachbarn 
geworden durch ihr reißend Vordringen in Griechenland, 
Such Slawonien und Bosnien. Bald nach feinem felis 
gen Sterben kam Rönig Ladisias in’s Mannesalter, den 
diefes Reich mit Boheim und Polen zulam. Ihm ward, 
fagt man, von etlichen geraten, beide Söhne des Weißen 
Ritters zu fahen, da ihr Vater, fagten fie, während feis 
ner Rindheit zu viel Macht und Serrfchaft ſich anges 
maßt. Die Rinder, gute Ritter, wie fie find, Eönnten’s 
ihm wohl nachtun. Alfo befhloß König Ladislas, und 
alfo geſchah es. Der ältefte ward hingerichtet, Matthias, 
der andere, zu Ofen oder Buda in’s Derließ geworfen, 
der Hauptftadt Ungarns. Aber es war nicht lange, und 
vielleicht hatte unfer Herrgott die Dienfte feines Vaters 
woblgefällig hingenommen, daß. Rönig Ladislas zu Prag 
in Boheim von einer Stau aus gutem Haufe vergiftet 
ward. Den Bruder von ihr hab’ ich gelannt. Mit der 
hatte er Bublfchaft. Sie war eiferfüchtig, daß er fich in 
Frankreich mit der Tochter Rönig Rarls VII vermäblte, 
der heutigen Sürftin von Viane, was gegen fein Vers 
löbnis war. In einem Bade vergiftete fie ihn, als fie 
ibm von einem Apfel zu effen gab, und batte den Gift 
heimlich in des Meſſers Heft gebracht. Wie Rönig La⸗ 
dislas geftorben, teidingten die Barone zu Öfen und nady 
ihrem alten Brauch und Privileg der Rur, wenn ihr 
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König ohne Rinder Todes verfährt, nahmen fie die Koͤ⸗ 
nigswahl vor. Wie fie da noch untereinander in Uns 
frieden und Geklaͤff fih um diefe Würde riffen und 
zauften, überrumpelt fie in der Stadt des Weißen Rits 
ters Wittib mit gebieterifcher Schar, die keinen Widers 
ftand duldet. Ihr feliger Mann batte ihr ja fo viel Geld 
vermacht, daß fie im Nu ein Heer aus dem Boden ftams 
pfen kunnt, und da ihr Ehewirt im Lande Geltung ges 
habt und umdrungen gewoefen, ließ man fich im Landtag 
fowohl wie in der Stadt nicht ungern überrumpeln, 
glaub’ ich. Sie zog fhnurftrads nach dem leidigen Turm 
und holte ihren lieben Sohn heraus. Ein Teil der Bas 
rone und Prälsten, die da Iandtagten und kieften, mach⸗ 
ten fich erfchroden aus dem Staube. Die andern kürten 
Matthias zum Rönig. Der bat im Reich in großem Gluͤck 
geberrfcht, fo hoch geruͤhmt und gepriefen wie fein König 
feit langem und in einigen Sachen hoch über alle. Er 
ift der Tapferften feiner Zeit einer geweſen und lieferte 
den Türken gewaltige Schlachten. Die mudten ſich nicht 
zu feiner Zeit und mieden fein Reich als ein heißes Kifen. 
Nach ihnen zu wie gen Bohaim, das ihm größtenteils 
zuftand, ſchob er die Grenzen vor, auch in der Walachei, 
feinem Stammiland, und in Slawonien. Auf der deut- 
fen Seite riß er dem Raiſer Sriedrich, der noch lebt, 
das meifte Ofterreich weg und gab’s bis zu feinem Tode 
nicht wieder aus der Hand. In Wien, Öfterreichs Haupts 
ftadt, ereilte ihn 1491 das Sterben. Das war ein Bönig, 
vwoeife im Srieden, im Kriege furchtbar. Als es mit ibm 
zu Ende ging, und er aller Surcht vor Seinden los war, 
ift er fehr pruntend und triumpbierend in feiner Hofbals 
tung worden und bet fchönen Hausrat und Kleinodien 
und Bolds und Silberwerk zufammengebäuft, um fein 
Schloß königlih zu ſchmuͤcken. Alle Gefchäfte gingen 
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durch feine Hand oder wurden von ibm befoblen. Er 
wurde graufam, ließ fich fehr fürchten und dann fank er 
in ſchwere, unbeilbare Seuchen und ward davon im bes 
ften Mannesalter, mit dreiundfünfzig Jahren ungefäbr, 
dabingerafft, nachdem er ein Leben geführt, reicher an 
Mühe und Arbeit als Vergnügen. 

Mahomet, der Großtürte, ift ein kluger, feſter Sürft 
geworfen, der fi mehr auf Geiſt und Lift denn auf Hel⸗ 
denmut und Tolltühnbeit verlegt. Wahr ift’s, fein Pater 
hinterließ ibn fehr groß, wear ein Haudegen, der Adrias 
nopel genommen, des Hadrianus Stadt. Er felber, ein 
Jüngling von dreiundzwanzig Jahren, zwang Ronftans 
tinopel, Stadt des Ronftantinus. Ich ſah ihn in diefem 
Alter auf einem ſchoͤnen Gemäl konterfeit, und es ſchien 
wohl, daß er ein Mann von hoher Beiftestraft geweien. 
Das war eine brennende Schmach für alle Chriften, daß 
die gute Stadt verloren ging. Mit Sturm ward fie bes 
rannt, und in der Brefche fiel der Raifer des Oſtens oder, 
wie wir ihn nennen, von Ronftantinopel mit vielen Rits 
tern, und mandye Stau aus großem, edlem Kaufe ward 
da vergewaltigt. Kein blutiger Greuel blieb da ungetan. 
Das wer fein erftes Meifterftüud. Andere folgten derges 
ftalt, daß ein Denediger Gefandter in meinem Beifein 
Herzog Karln von Burgund von ihm fagen durfte, er 
babe zwei Raiferreiche, vier KRönigreiche, zweihundert 
Städte erobert. Er meinte namlich das Raifertum By⸗ 
zanz und Trapezunt, die Rönigreiche Bosnien, Serbien, 
Armenien, vielleicht auch Moren. So mandye [höne Meer⸗ 
infel bat er im Archipel von Morea erbeutet, wo die 
Denediger nur noch zwei Seftungen behaupten, dazu die 
Infeln Flegrepont und Mitylene, faft das ganze Albas 
nien und Slawonien. Waren feine Eroberungen gegen 
die Chriften ungeheuer, fo find fie es nicht minder gegen 
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die feines eigenen Blaubens gewefen, und fo manchen 
großen Seren, wie den Baraman, bat er geftürst. Die 
meiften feiner Werke, fie waren Rinder feiner Kraft, feis 
nes Sinnes. Das gilt ja auch von unferem Rönig Lud⸗ 
wig und dem ungserifchen König, und die drei waren die 
größten Männer ihres Jahrhunderts. Aber unferes Ads 
nigs Ehrbarkeit und Lebensart und ftrenge Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit gegen Nahe und Serne übertraf die anderen weits 
aus. Auch war er ein ſehr chriftlicher König. Was die 
Weltluſt angebt, ihr frönte der Großtürke in trunkener 
Gier und verfchwendete einen großen Teil feiner Zeit das 
mit. Weit mebr Greuel, als er begangen bat, wären ges 
fcheben, hätte er fich dem nicht fo hingegeben. In keinem 
Steifcheslafter war er unbewandert, ein Voller und 
Schlemmer über alles Maß. Demgemäß ließen denn Sies 
ber und Peftilenz nicht lange auf fi) warten. Leute, die 
ihn gefeben, haben mir’s berichtet, daß fich ihm eine uns 
menfchliche Gefhwulft auf die Beine fchlug, und wenn 
es fommerte, geſchah es ihm, daß fie did wurden wie ein 
Mann am Leibe, ohne daß man fie hätte oͤffnen können, 
und dann verging das wieder. Rein Chirurg wußte ans 
zugeben, was es war; aber wohl fagte man, daß fein 
viehifches Schwelgen viel dazu beitrug, und es eine Strafe 
Gottes fein mochte. Damit man nicht merke, wie vertan 
er wer, und feine Seinde ihn nicht verachteten, ließ er fich 
felten feben und hielt fich abgefchloffen in feinem Serail. 
Er ift ziemlich unverhofft, etwa zweiundfünfzig Jahre 
elt, mit Tod abgegangen, hinterließ aber noch ein ruͤhm⸗ 
lid) Teftament, das ich gefeben, worin er fich ein Bewifs 
fen aus einer Auflage machte, die er neulich aufgebracht, 
falls diefes Teftament richtig ift. Seht doch! Und ein 
chriſtlicher Süurft follte dahinten bleiben und ohne die ges 
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ringfte vernünftige Befugnis Schegung fetgen, die fein 
Volk nicht verabfchiedet? 

Nun find fie alfo tot, fo viele große Männer raſch 
nach einander, die fo viel gewirkt, um ihre Macht zu ers 
weitern und Ruhm zu ernten, und darum fo viele Leiden 
und Müben auf ſich genommen und ihr Leben verkürzt, 
find tot, und ihre Seelen können nicht zur Ruhe einges 
ben! Nicht der heidniſche Großtuͤrke! Der ift bei feinen 
Vätern verfammelt. König Ludwig, boffe ich und ift 
meine gläubige Zuverficht, der ift in Abrabams Schoß, 
und die anderen auch, fo es Bott gefällt. Ich will ſchlicht 
und unverzagt alles fagen, was ich auf dem Kerzen hab’, 
als ein rechter, fchlechter Mann, einfältiglicy und unger 
lehrt, der nur ein bißchen was erfahren und durchge⸗ 
macht: Lieber, Hand auf's Herz, iſt nicht der Mittelweg 
aller Dinge mebr, ift zu wiffen, ſich weniger zu forgen 
und pladen und minderes zu beginnen? Sich dafür mehr 
zu fürdhten, Gott zu kraͤnken, feine Nachbarn und das ges 
meine Volk fo läfterlich zu fchrauben und ebrbarere Sreus 
den und Erholungen aufzufuchen? Ihr Leben würdedann 
länger fein, die Gebreſten fpäter einfallen, ihr Tod von 
weit mehr Mienfchen beweint und minder berbeigefehnt 
fein und ihr Gewiffen nicht fo ftürmen und lärmen auf 
dem Sterbebett. Ach, was ift’s doch mit den Mienfchen 
für ein erbärmlich Ding, diefes Leben gar elend und kurz. 
Ein Wind ift’s mit den Großen und den Kleinen, wann 
fie tot find. Der irdifche Leichnam, unfer verrufener, laͤ⸗ 
fterlicher Madenſack, ſchaudert davor, und wird eitel Heu⸗ 
len und Zähneklappern vernommen, wann die Seele fidy 
von ihm trennt und zu felbiger Stunde bingebet, ihr Urs 
teil zu empfaben. Und ſchon ift der Spruch gefällt, je 
nachdem, was wir in unferem leiblichen Wallen gewirkt 
und verdient. 
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Erftes Kapitel 


Ich fetze meine Dentwürdigleiten fort und will euch 
fogen, wie es kam, daß Rönig Rarl VIIL, unfer jegiger 
Herrſcher, feinen Zug nad Italien unternahm, bei dem ich 
war. Don Pienne im Daupbine brach er am 32. Auguft 
1494 auf und war etwa im Öltober 1495 wieder zu 
Hauſe. Manchen Disput gab es, ob er geben folle oder 
nicht, da das Unternehmen allen Eugen und erfahrenen 
Leuten ſehr unvernünftig erfchien, und nur er allein und 
einer namens Ktienne Veſc, aus Languedoc gebürtig, 
ein Mann geringer Herkunft, der nie etwas gefeben oder 
verftanden, waren dafür. Noch ein anderer hatte fich dars 
ein gemifcht, dem Mut und Geſinnung abgingen, der Rent⸗ 
meifter Briconnet, der nachmals infolge diefer „Reife“ 
als Rardinal große Güter und viele Pfründen in der 
Kirche gehabt. Der andere hatte ſchon viel Erbe erwors 
ben, war Senefchall von Beaucaire und Präfident des 
Rechnungshofes zu Paris und hatte diefem Aönige in 
feiner Rindheit als Rammerknecht fehr gut gedient. Der 
lodte den Rentmeifter heran, und die beiden machten die 
ganze Unternehmung, weshalb nur wenige fie lobten 
und die meiften tadelten. Es feblte ja aber auch alles, 
was einem foldyen Beginnen not tut. Der Rönig war 
ſehr jung, ſchwaͤchlich, von feinem Eigenwillen erfüllt, 
kluge Räte und gute Obriften waren dünn gefät. Bars 
geld war auch nicht fluffig, und fie mußten ſchon vor 
dem Aufbruche bunderttaufend Franken mit vierzehn Pros 
zent Intereffe von Meffe zu Meffe von der Bank Soli zu 
Genua leihen und, wie man bören wird, an vielen ans 
deren Stellen. Weder Zelte noch Pavillons batten fie 
und begannen fo im Winter in der Lombardei einzus 
rüden. Eine gute Sache hatten fie voraus: es war name 
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li) ein Iuftiger, ausgelaffener Schwarm junger Edel⸗ 
männer, die nicht geborchen wollten. So muß man fchlies 
Ben, daß diefer Zug fo im Beben wie im Rehren von 
Gott geführt wurde, da der dünne Geift der irdifchen 
Kondottieren da ganz und gar verfagte. Immerbin kann 
das würdige Paar Defc und Briconnet das Lob für fich 
in Anfpruch nehmen, daß es den Anlaß gegeben zu feis 
nes Gebieters hohem Ruhm und Ehrenkranz. Als Rönig 
Karl im Alter feiner Rrönung war, vierzehn, fünfzehn 
Jahre alt, kam der Herzog von Lothringen zu ihm, das 
Herzogtum Bar zu fordern, das Rönig Ludwig XI. ers 
balten, und die Braffchaft Provence, die König Karl von 
Anjou, der leibliche Vetter, demſelben König Ludwig 
durch fein Ableben und Teftament hinterließ, da er ohne 
Kinder ftarb. Der Herzog von Lothringen wollte fie als 
fein Eigen anfprechen, weil er ein Tochterfohn König 
Renes von Sizilien, Herzogs von Anjou und Grafen 
der Provence, war, und fagte, König Rene babe ibm 
Unrecht getan, und König Rarl von Anjou fei nur fein 
Lieffe, des Grafen Du Maine Sohn. Die Gegenpartei 
fogte, die Provence könne durch ihre Teftamente nicht 
mit der Tochter geben. In der Tat wurde Bar zurüdges 
geben, wofür der König nur eine Beldfumme forderte. 
Um fi Gunft und Sreundfchaft zu gewinnen, fonders 
lich den alten Herzog Johann von Bourbon, der feine 
Scywefter heiraten wollte, befam er einen guten Stast 
vom Rönige und ein Rommando von hundert Lanzen und 
ſechsunddreißigtauſend Livres auf vier Jahre, während 
welcher Zeit er vom Recht auf diefe Braffchaft abfteben 
follte. Ich nahm an diefer Erwägung und ihrem Schluffe 
teil, da ich ein Mitglied des Rats wer, der damals von 
des Rönigs neben Verwandten und den Drei Ständen 
des Reichs erwählt worden wer. Etienne Veſc, von 
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dem ich oben gejagt, daß er ſchon in der Provence ets 
was erworben und von der Unternehmung gen Fleapel 
pbantafierte, beredete den König, fo jung wie er damals 
wer, und feine Schwefter, heute Herzogin von Bourbon, 
daß fie mit Herrn Comminges, Herrn Caſtelnau und mir 
fprächen, wir möchten uns dafür einfetgen, daß er die 
Grafſchaft Provence nicht verliere. Das war noch vor 
den obgemeldeten Abkommen, da diefe beiden Herren in 
diefem Rate faßen. Dor Ablauf der vier Jahre fanden fich 
Rechtsbefliffene der Provence ein, welche gewiffe Teſta⸗ 
mente von König Karl I, Bruder des heiligen Ludwig, 
und anderer Rönige Siziliens aus dem Haufe Frank⸗ 
reich vorlegten und andere Gründe geltend machten, daß 
dem Rönige nicht allein die Grafſchaft Provence, fons 
dern auch das Reich Sizilien und anderes Befitztum Aras 
gons zulomme und der Herzog von Lothringen da nichts 
zu fuchen babe, was freilich bei einigen auf Widerfpruch 
ftieß. Diefe Juriften wandten fi an Etienne Veſc, der 
feinen Herren in der füßen Sprache oc unterwies, und 
legten dar, daß es ihm der jüngft verftorbene König Karl, 
Graf der Provence, Sohn Karls von Anjou, Graf Du 
Meine und des Rönigs Rene Fieffe, teftamentlich hinter⸗ 
laffen. Denn Rönig Rene fetzte ihn vor feinem Tode an 
feiner Statt ein und zog ihn dem Herzog von Lothringen 
vor, der feiner Tochter Sohn war, und das auf Grund 
der von RKarl J. und feiner Frau, der Gräfin von Pros 
vence, gemachten Teftamente, welche befagten, daß Koͤ⸗ 
nigreich und Grafſchaft Provence nicht getrennt werden 
oder mit der Tochter geben dürften, fofern ein Sohn des 
Geſchlechtes vorhanden fei. Dasfelbe Teftament wieder⸗ 
bolten ihre erften Nachkommen, alfo Barl IL, mit dem 
Königreich. In diefer Stift von vier Jahren rief die Res 
gentfchaft für den minderjährigen König, Herzog und 
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Serzogin Bourbon und ein Kämmerer Graville, die das 
mals unumfchräntt berrfchten, diefen Herzog von Loths 
ringen an den Sof, um an ihm Schuß und Beiftand zu 
haben und ein Gegengewicht gegen die Macht des Her⸗ 
zogs von Orleans und vieler anderer vorerwähnter Mäns 
ner, da er ein kühner Herr und mebr denn bloßer Hof⸗ 
mann war. Sie meinten fich feiner ſchon noch rechtzeis 
tig entledigen zu können, und als fie fich ftark genug fühls 
ten, warfen fie die ausgepreßte Zitrone fort. Als die vier 
Jahre herum waren, ohne daß ihm die Provence abges 
treten oder in beftimmter Zeit eine fichere Verſchreibung 
zugeftellt und ftets die fechsunddreißigtaufend Livres bes 
zahlt wurden, worein fie nicht willigen mochten, ließ fich 
der Herzog von Lothringen nicht mebr halten und ging 
hoͤchſt ergrimmt und aufgebracht über ſolche Bosheit von 
Hofe. Dier, fünf Monate vorber fiel ihm ein gutes Abens 
teuer zu, wenn er es nur hätte zu nutzen verſtanden. Das 
ganze Rönigreich Neapel empörte fich wider Rönig Fer⸗ 
rante wegen feiner und feiner Kinder harter Tyrannei, 
und alle Barone und drei Viertel des Landes ergaben ſich 
dem Papft. Trotzdem machte ihnen König Serrante, von 
den Slorentinern unterftütgt, die Hölle heiß, und der Papft, 
fowie die rebellifhen Serren des Reiches riefen dem Her⸗ 
30g von Lothringen, um ihn zu ihrem König zu erheben. 
Lange erwarteten ihn Galleen in Genua und der Rardis 
nal San Pietro in Dincoli, dieweil er in diefen hofſtrei⸗ 
tigleiten und auf dem Punkte der Abreife war. Boten ger 
meinen Adels von Neapel ließen ihn nicht los und drängs 
ten ibn, ſchleunigſt aufzubrechen. Am Ende vom Liede ber 
zeigten der Rönig und fein Rat in allem und durchweg 
ernften Willen, ihm beizufteben. Sechzigtaufend Livres 
wurden ihm verfprochen, von denen er Zzwanzigtaufend 
erhielt, während der Reft fich fpurlos verlor, fein Roms 
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mando über hundert Spieße ihm genehmigt, das er vom 
König hatte, Befandtfchaften in alle Welt zu feinen Guns 
ften geſchickt. Immerhin war der Rönig nun ſchon neuns 
zehn Jahre alt, vielleicht noch älter und von den Obgemels 
deten erzogen, die ihm täglich einredeten, fein muͤſſe Nea⸗ 
pel werden. Da ſieht man wieder einmal, wie aus Heinen 
Urſachen große Wirkungen entfteben. Diefelbe Sprache 
führten auch etliche der Gefandten, die für den Lotbs 
ringer nach Rom, Slorenz, Genua und anderswohin reis 
ften, und ich bab’s aus ihrem Munde felber und audy 
von diefem Herzogen, als er bei Moulin voruͤberfuhr, 
wo ich mich damals des Hofgezaͤnkes wegen bei Johann 
von Bourbon bielt. Durch fein langes Zaudern war fein 
Unternehmen ſchon halb vertan. Ich ging ibm höflich 
entgegen, war aber dazu mit nichten angehalten. Denn 
er war’s nicht zum mindeften gewefen, der mich mit feis 
nem bäurifcyen, ſchalksnaͤrriſchen Läftermaul von Hofe 
getrieben. Jetzt aber hieß es, „nichts für ungut, Brus 
der“, und mußte ich mit ihm fchmaufen und polulieren, . 
und er beklagte ſich gewaltig über die Wirtfchaft bei 
Hofe und den Unfug der Regentfchafter, war auch Zwei 
Tage mit Herzogen Johann Bourbon und 309g dann auf 
£yon. Im ganzen, feine Sreunde wurden träge und faul 
und lamen in VDerlegenbeit, weil er fo lange vergebens: 
auf fich werten ließ, und dem Papft wie den Baronen 
blieb nichts anders übrig als fich zum Srieden zu bes 
quemen. Mit der Sicherheit diefes Sriedens gingen diefe 
wieder nach Lieapel, wurden aber alle gleich feitgenoms 
men, und dabei hatten fich der Papft, die Denediger, der 
Rönig von Spanien und die Siorentiner verbürgt und 
für ihre Sicherheit heilige ide gefchworen. Kur der 
Sürft von Salerno entrann und kam nach Frankreich und 
wollt’ in diefen Srieden nicht einbegriffen fein; denn er 
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kannte ſchon den Serrante. Der Herzog von Lothringen 
aber ging mit Unglimpf von dannen in fein Land. Nie 
wieder gewann er Anfeben bei uns und kam um feine 
Reifigen und die fechsunddreißigtaufend Livres, die er 
für die Provence empfing, und bis auf diefe Stunde, 
das beißt 1497, ift er noch in diefem Zuftande. 


Zweites Rapitel 


Der Sürft von Salerno ging nad) Venedig, wo er 
großen Anhang batte, drei feiner Lieffen mit ibm, Söhne 
des Sürften von Bifignano. Dort fragten fie, wie ich 
vom Sürften weiß, die Signorie um Rat, wohin fie nach 
ihrer Meinung geben follten, zum Herzog von Lothrins 
gen oder zum Rönig von Frankreich oder zu dem von 
Spanien. Antwortete die Signorie: „Der Herzog von 
Lothringen ift ein toter Mann und kann Euch nicht bels 
fen. Der Rönig von Spanien, kriegt er zu dem, was er 
im Golf von Lyon bat, noch Neapel und Sizilien, wird 
er ja viel zu groß und ift auch mächtig zur See. Bleibt 
alſo nur Frankreich. Wir find noch immer mit den frans 
zoͤſiſchen Rönigen, die in Neapel gewoefen, fehr freunds 
nachbarlich ausgelommen.“ Ich acht’, fie abnten nicht 
von ferne, was fich infolgedeffen nachher begeben bat. 
So kamen denn diefe Barone nach Stantreich, wurden 
gut empfangen, aber mit Gnsdengütern nicht grade vers 
wöhnt und betrieben ihre Sache zwei Jahre etwa eifrig 
und wandten fich vornehmlich an Etienne Defc, damals 
Seneſchall von Besucaire und Kämmerer des Königs. 
Kinen Tag jauchzten fie himmelhoch und waren am ans 
Sern zu Tode betrübt. Mit Italien unterhielten fie regen 
Verkehr, befonders mit Mailand, wo Gian Galeazzo 
Herzog war, nicht der Große, der in der Kartbaufe von 
Pavia beigefetzt ift, fondern des Herzogs Galeazzo und 
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der Herzogin Bona, aus dem Haufe Sapoyen, Sohn, 
die von ſchwachem Sinne war und die Dormundfchaft 
ihrer Rinder hatte. Ich babe fie als Witwe in großem 
Blanze gefeben, von ihrem Sekretär Licco geleitet. Der 
war lange in diefem Haufe gehalten und hatte alle Brüs 
der des Herzogs Galeazzo vertrieben und verbannt zur 
Sicherheit der Dame und ihrer Rinder, auch Seren Lodos 
vico, ihren Seind, der fie bekriegte, und den fie fpäter zus 
rüdrief. Yeren Roberto von San Severino, einen feften 
Hauptmann, auch ihn hatte Eicco vertrieben. Schließlich 
tief fie fie aber durch die Vermittlung ihres Truchfefien, 
eines jungen Serrarefen von niedriger Herkunft, namens 
Antonio Taffino, aus purer Dummheit zurüd in dem 
Wahne, fie würden dem Cicco nichts zuleide tun, wie 
fie ja befchworen und beteuert. Den dritten Tag bernach 
griffen fie ihn aber und führten ihn in einem Saß quer 
duch Mailand. Er war nämlich durch Ehebande mit den 
Pisconti verbunden, und fo meint man, daß fie es fich 
nicht unterftanden hätten, Hand an ihn zu legen, wenn 
er in der Stadt gewefen wäre. Herr Lodovico wollte, 
Daß Herr Roberto von San Severino grade herzukam 
und ihm in folchem Aufzuge begegnete, der den Licco bis 
aufs Blut haßte. Diefer wurde auf die Burg Pavia ges 
bracht und eingekerkert, wo er fpäter entbauptet wurde. 
Sie erwiejen der Dame, wie ihr fihien, hohe Ehren und 
fchmeichelten und foherwenzelten. Rat aber hielten fie fel- 
ber und teilten ihr nur das mit, was ihnen paßte. Groͤ⸗ 
Bere Sreude konnten fie ihr aber ſchon gar nicht machen, 
‚als ihre nur kein Sterbenswörtlein von Steatsfachen zu 
fagen und fie mit der Regiererei in Srieden zu laffen. 
Der ſchoͤne Antonio Taffino aber, der durfte ihr alles 
‚geben, was fie wollte, Er wohnte nächft ihrer Kammer. 
Einmal, während drinnen lauter Sefttrubel und Tänze 
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waren, trug er fie budepad durch die Stadt. Doc) das 
wäbrte nicht lange, grade ein halbes Jahr. Ihrem Tafs 
fino wer fie fehr gnädig, und an ihn richteten fich die 
Briefbeutel der Ruriere. Herr Lodovico, Ohm der beiden 
Rinder, ſah fcheel dazu, da er ja den beften Willen batte, 
Herr zu werden, wie es ihm fpäter gelang. Eines ſchoͤnen 
Morgens nahmen fie ihr ihre beiden Söhne weg und 
brachten fie in die Burg La Rocca. Hierzu verftändigten 
fid Herr Lodovico und Herr Roberto von San Seves 
rino mit dem Erzieher des jungen Prinzen Pallapicini 
und dem Hauptmann von La Rocca, der feit Herzog 
Galeazzos Tode niemalen die Burg verließ, auch nicht 
lange hernach, bis er durch die Lift Herren Lodovicos und 
die Narrheit feines Herrn gefangen wurde, der von der 
Beiftesbefchaffenbeit der Mutter und kaum klug wer. 
Jetzt, nachdem erft einmal die Rinder in La Rocca ges 
borgen waren, legten fie ihre Hand auf den Schat, der 
in damaligen Läuften der größte war in der Chriftenbeit, 
und forderten von ihr darüber Rechenfchaft. Drei Schlüfs- 
fel wurden dazu angefertigt, wovon fie einen bekam, 
aber nie wieder anrührte. Sie zwangen fie, der Vor⸗ 
mundſchaft zu entjagen, und Herr Lodovico ward zum 
Vormund erwäblt. Obendrein fehrieben fie nach mehreren 
Orten, nach Frankreich vor allem, Briefe, die ich gelefen, 
zu ihrer großen Schande, worin fie fie als Sure des Taſ⸗ 
fino beflyimpften und fo weiter. Dem Taffino wurde kein 
Haar gekruͤmmt; nur wurde er weggejagt, und Herr Ros 
berto brachte ihn und feine Güter in Sicherheit. Nach La 
Rocca durften aber die beiden Gewaltigen nicht herein, wie 
fie wollten; denn der Schloßhauptmann hatte da feinen 
Bruder und wohl hundertfünfzig Sölöner und Tieß das 
Tor ſcharf bewachen, wann fie eintraten, und durfte nur 
immer ein Mann oder zwei. mit ihnen herein. Dies ging, 
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lange fo bin. Inzwifchen überwarfen fich Herr Lodovico 
und Kerr Roberto heftig mit einander, wie das fo gebt, 
da zwei mächtige Löwen neben einander ſich nicht frieds 
lich vertragen können. Seren Lodovico blieb das Seld, 
und der andere ging in der Denediger Dienft. Aber zwei 
feiner Söhne kehrten zu Seren Lodovico und dem Staat 
Mailand zurüd, Herr Galeazzo und der Graf Cajazzo, 
einige fagen, mit Wiffen des Vaters, die andern das 
Gegenteil. Doch fei dem, wie ihm wolle, Herr Lodovico 
nahm fie in großer Liebe auf und verwandte fie ſehr in 
feinem Dienft, fogar noch heute. Ihr Vater ftammt aus 
dem Haufe San Severino, muß man wiffen, und Zwar 
von einer Baftardtochter geboren. In Italien machen fie 
aber keinen fo großen Unterfchied zwiſchen Baftarden 
und legitimen Rindern. Ich fage das, weil fie balfen, 
unfere italienifche Unternebmung in Bang zu bringen, 
fowohl zugunften des vorerwähnten Sürften von Sas 
lerno, der das Haupt des Hauſes San Severino ift, 
wie aus anderen Gründen, die ich noch erzählen will. 
Herr Lodovico zeigte alsbald, daß er feft entfchloffen war, 
fein Anfeben zu wahren. Er ließ Münzen fchlagen, wo 
auf der einen Seite des Herzogs Bild und feines auf der 
andern geprägt war, worüber viele Leute murrten. Der 
Herzog wurde mit der Tochter des Herzogs von Rala⸗ 
brien vermäblt, der dann nad) Ableben feines Vaters Sers 
rante von Neapel König Alphonfo wurde. Ein berzbaft 
Web! Wie gern hätte fie ihrem Gatten Geltung ver» 
ſchafft! Aber der war zu albern und ſchwatzte alles aus, 
was fie ihm fagte. Auch war der Hauptmann von La 
Rocca lange in Anfeben, der fein Schnedenbaus nie vers 
ließ und daher bald verdächtig wurde. Bing ein Herzogs⸗ 
fohn beraus, blieb immer der andere drin. Rurz, etwa 
fo ein Jahr oder zwei, bevor wir nach Italien gingen, 
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gefchab es, daß Herr Lodovico mit dem Herzog von draus 
Ben kam und, um feinen Schaden zu machen, ihn nad) 
La Rocca hinunter geleitete wie gewöhnlich. Don feinen 
Leuten umgeben, kam der Hauptmann auf die Zugbrüde, 
um dem Herzoge nach ihrem Brauch die Hand zu küffen. 
Diesmal ftebt der Herzog ein bißchen vor der DBrüde, 
und der Hauptmann muß gerade einen Schritt oder zwei 
weitergeben. In diefem Augenblid fpringen die beiden 
jungen San Severino herzu und andere Selfersbelfer von 
ihnen und bemächtigten fich feiner. Die Brüde wird ges 
ſchwind wieder hochgezogen; aber der Lodovico zUundet 
ein Rerzenftümpfchen an und verſchwoͤrt ſich hoch und 
teuer: „Wenn ihr nicht den Platz übergebt, bevor die 
Berze bier beruntergebrannt ift, mort de ma vie, idy 
leg’ ibm den Kopf vor die Fuͤße!“ Das ließen fie fich 
nicht zweimal fagen. Diefen Plat befette er nun gut und 
zuverläffig für fich, indem er immer im Namen des Ayers 
zogs fprach, und machte dem redlichen Manne einen Pros 
zeß, Hagte ibn an, er hätte das Schloß dem Raifer auss 
liefern wollen. Unter dem Dorgeben, daß fie diefem Hans 
del Vorſpann geleiftet, wurden einige Deutfche verhaftet. 
Dann ließ er ibn laufen. Aber fein Sekretaͤr mußte dran 
glauben und den Ropf laffen, dem er es zufchob, diefen 
fehandlichen Verrat geleitet zu haben, und ein andrer aud), 
der die Botengänge gemacht haben follte. Den Haupt⸗ 
mann bielt er lange im Stod. Schließlich ließ er ihn 
aber, wie gefagt, laufen und fprach: „Frau Bons bat 
mal einen Bruder von dem Hauptmann beftochen, mich 
zu ermorden, wenn ich in La Rocca einträte. Davon bat 
ihn aber der brave Hauptmann zurüdgebalten, und das 
für rette ich ihm jetzt dankbar das Leben.“ Ich glaub’ 
aber, wäre er wirklich ſchuldig gewefen, daß er die Burg 
von Mailand dem Baifer oͤffnen gewollt, er hätte ihm 
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gewoißlich nicht verziehen. Der Raifer könnte übrigens 
als foldyer und als Herzog von Öfterreich fehr wohl ein 
Recht darauf anfprechen, da das Haus Habsburg bier 
etwas zu klagen bat. Es wäre das auch eine große Wal⸗ 
lung in Italien gewefen, und der ganze Staat Mailand 
wäre an einem einzigen Tage abgefallen. Zur Zeit der 
Raifer zahlten fie nur einen halben Dukaten für das 
Ferdfeuer, und jetzt werden Rirdhe, Adel, Volt hoͤchſt 
graufam in webhrer Tyrannei mißbandelt. 


Drittes Rapitel 


Als fich Herr Lodovico im Beſitze der Burg, der Streits 
kraft und Reifigen fab, dachte er daran, einen Schritt 
weiter zu geben. Denn wer Mailand unter feinem Bes 
febl bet, bat die ganze Herrſchaft, da die Vornehmen da 
wohnen, und die, welche die andern Seftungen verteidigen 
und verwalten, von da ber find. Soweit fich diefes 
Herzogtum erftredt, ich hab’ nie ein fehöneres, gefegnes 
teres Stud Erde geſehen, noch eines von größerem Wert. 
Wollte der Herr ſich mit fünfhunderttaufend Dukaten 
jährlich befcheiden, fo wurden die Untertanen nur zu reich 
fein und der Herr in guter Sicherheit leben. Aber er ers 
hebt fechsbundertfünfzigtaufend bis fiebenhunderttaufend, 
und das ift bare Tprannei. Auch verlangt das Volk nichts 
fehnlicher als einen Wechſel im Regiment. Herr Lodos 
vico alfo, fo nahe am Ziel feiner Wuͤnſche und mit der 
Tochter des Herzogs von Serrara vermählt, von der er 
‚Rinder hatte, trug Sorge, ſich im Herzogtum wie außers 
balb Italiens Sreunde zu gewinnen. Zrftlich verbündete 
er fich den Denedigern zum Schutze ihrer Staaten und 
wer zum Prajudiz feines eigenen Schwiegervaters deren 
großer Freund. Kurz vorber hatten diefem die Venediger 
erft La Polefins entriffen, ein £ändchen, ringsum von 
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Waſſer umgeben, das an allem Guten wunderbar übers 
fließt. Bis eine halbe Meile vor Serrara balten’s die Des 
nediger befetzt. Es gibt da zwei gute Städtlein, die ich 
gefeben bab’, Rovigo und Badia. Verloren wurde es, 
als die Denediger gegen Roͤnig Serrante von Neapel 
allein im Kriege ftanden. Der batte feinen Sohn Als 
pbonfo, Herzog von Ralabrien, da mit feiner ganzen 
Macht, Herrn Lodovico für Mailand, die Mannfchaften 
von Slorenz, Bologna und vom Papft. Obwohl nun die 
Denediger faft unterlegen waren oder doch am fchlechtes 
ften abfdhnitten, in großer Geldklemme ftedten und mebs 
rere Seftungen verloren, trotz alledem ſchloß Herr Lodos 
vico zu ihrem Klug und Frommen Stieden. Außer dem 
srmen Herzog von Serrara kam ein jeder zum feinigen 
zurüd, und der batte auf feine und des Königs Serrante 
Bitten den Brieg begonnen und war fein Schwiegers 
vater und mußte den Denedigern Polefina laffen, das fie 
noch befizen. Man fagt, daß Herr Lodopico dafür ſech⸗ 
3igtaufend Dulsten bekam. Ich weiß freilich nicht, ob’s 
wahr ift, babe aber den Herzog von Serrara in diefem 
Glauben gefeben. Allerdings batte er damals feine Toch⸗ 
ter noch nicht gebeiratet. Damit war zwifchen ihm und 
den Denedigern die Sreundfchaft befiegelt. Kein Diener 
oder Derwandter des Herzogs Gian Galeazzo von Mais 
land legte Herrn Lodovico darin etwas in den Weg, daß 
er ſich das Herzogtum ertrogte, als die Herzogin, die 
jugendliche, kluge Tochter Alpbonfos von Balabrien, Rös 
nigs Serrante von Neapel Alteften. Im Jahre 1492 ber 
gann nun Herr Lodovico an den jetzigen König Karl VII. 
zu fenden, um ihn durch Praktik dazu zu verleiten, nach 
Italien zu kommen und das Königreich Neapel zu er⸗ 
obern und deffen Befitzer zu vernichten und zu den Nar⸗ 
zen zu jagen. Solange fie da am Regiment waren, bätte 
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er das nicht zu unternehmen gewagt, was er nachher 
ausführte. Denn derzeit waren Serrante, Rönig von Sis 
zilien, und fein Sohn Alphonſo ſtark und reich, im Rriegss 

handwerk fehr erfahren und als Männer von Mut und 
Tatkraft gefchätzt, wiewohl ſich nachher das gerade Ges 
genteil davon berausftellte. Der Herr Lodovico ift ein 
febr, febr Eluger Mann, aber dußerft furchtfam und ges 
fhmeidig, wenn er Sucht bat, und treulos, wenn er feis 
nen Vorteil darin fiebt, die Treue zu brechen. Ich kann 
davon ein Liedchen fingen; denn ich hab’ ihn gekannt 
und mit ihm viel verhandelt. Und fo begann er denn, 
wie gejagt, im Jahre 1492 den zweiundzwanzigjährigen 
König mit dem trügerifhen Ruhmesdunft Italiens zu 
umnebeln, indem er ibm fein Recht auf das ſchoͤne Reich 
Neapel ins geeignete Licht fette, das er ihm ausnehmend 
ſchoͤn wie ein Schildermaler berausftrich und anpries. 
In allem wandte er fih an Etienne Veſc, der zwar 
Senefchall von Besucaire geworden und zu Macht und 
Reichtum aufgeftiegen, aber doch noch immer nicht ges 
nug hatte, und an den Generaleinnehmer Briconnet, den 
reichen, in den Sinanzen gefchidten Intimus damals des 
Seneſchalls. Dem gab er den guten Rat, Priefter zu wers 
den. Dann wollte er ihn zum Rardinal maden. Den 
andern köderte er mit einem Herzogtum. Um alles dies 
in’s Werk zu ſetzen, ſchickte er in dieſem Jahre eine große 
Geſandtſchaft an den König nach Paris, der Graf Tas 
ja330 vorftand, der Altefte Herrn Robertos von San Se: 
verino. Der fand in Paris den Sürften von Salerno, 
feinen Detter, das Samilienhaupt des Hauſes San Seves 
rino, der fich in Frankreich aufbielt, vertrieben von Ads 
nig Serrante, und gleichfalls diefes Unternehmen gegen 
Neapel betrieb. Mit Graf Cajazzo waren Graf Karlo 
Belgiojofo und Herr Galeazzo Visconti, beides Mai⸗ 
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länder, in herrlichen Gewändern und ftattlichem Gefolge 
gelommen. Ihre Sffentlihen Reden waren nur Gluͤck⸗ 
wuͤnſche und ziemlich nichtsfagende Floskeln, und das 
war feine erfte große Befandtfchaft an den Herrn. Zus 
vor hatte er wohl einen Sekretär gefchidt, um darüber 
zu unterhandeln, daß fein Lieffe, der Herzog von Mais 
land, durch Proluration mit Genua belehnt werde, was 
gegen alles Recht und Billigkeit geſchah. Doch konnte 
ihm der Bönig fehr gut diefe Huld erweifen, einen Pros 
turstor zu feiner Belebnung zu entbieten, da ich felber 
feine Mutter, als fie ihn noch bepormundete, in ihrem 
Schloß zu Mailand für ihren Sohn belehnt hatte, wozu 
mir als Gefandten im Namen des hochſeligen Aönigs 
Ludwig gemefjener Befehl geworden. Doch damals wer 
Genus von Mailand unabhängig und von Seren Bat⸗ 
tifta Campo Fregoſo beberrfcht. Jetzt aber hatte es Herr 
Lodovico wiedererlangt und gab einigen Rämmerern des. 
Königs achttaufend Dulaten, um diefe Inveftitur zu bes 
kommen, und diefe taten ihrem Seren großes Unrecht. 
Denn fie konnten kurz vorher Genua dem Rönig gewins 
nen, wenn fie gewollt hätten. Nahmen fie aber ſchon für 
die Inveftitur Geld, dann durfte man getroft mehr fors 
dern, da Herzog Galeazzo einmal an König Ludwig, 
meinen Meifter, fünfzigtaufend Dukaten zahlte, wovon 
ich dreißigtaufend Taler bar vom gottfeligen Bönig 
Ludwig zum Befchent erhielt. Immerhin, fagten fie, haͤt⸗ 
ten fie ihre achttaufend Dukaten mit Erlaubnis des Ads 
nigs angenommen. Etienne Veſc, Senefchall von Beaus 
caire, wer einer, der folches Geld nahm, und zwar, meine 
ih, um Seren Kodovico beffer für feine Ziele, die Unters 
nebmung nach Neapel, zu gewinnen. Nachdem die ers 
waͤhnten Gefandten in Paris Sffentlich geredet, ſprach 
Graf Cajazzo im befonderen mit dem König, der in 
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Mailand in großem Vertrauen war, allerdings nicht fo 
ſehr wie fein Bruder Galeazzo San Severino, über die 
Stage der Reifigen namentlich. Er bot großen Dienft und 
Beiftand in Truppen wie Geldern an, da fein Herr ſchon 
über den Staat Mailand verfügen konnte, als wäre es 
fein Eigen gewefen, und ftellte das Ding als ein Rins 
derfpiel bin. Wenige Tage danach nahmen er und Ga⸗ 
lea330 Visconti vom Rönig Urlaub und gingen fort. 
Graf Karlo Belgiojofo aber blieb da, um das Werk zu 
fördern, Eleidete fich fogleih auf franzöfifche Art und 
gab fich in jeder Hinſicht die größte Mühe. Schon bes 
gannen einige die Materie ernft zu nehmen, und der Kös 
nig ſchickte Perron von Baſchi nach Italien, der, im 
Haufe Anjou unter Herzog Johann von Kalabrien aufs 
gewachſen, für diefe Unternehmung begeiftert war, und 
der ging zum Papft Innozenz, nad) Venedig und Flo⸗ 
renz. Diefe Praktiken hinüber und berüber dauerten fies 
ben, acht Monate, etwas mehr oder minder, und es wurde 
unter denen, die eingeweiht waren, von der Unternebs 
mung in ſehr verfchiedenen Arten gefprochen; doch keiner 
ahnte, daß der König in Perfon bingeben follte. 


Diertes Rapitel 


Indem wurde in Senlis zwifchen dem Koͤnige und 
dem Erzherzog von Ofterreich, des Hauſes Burgund Ers 
ben, der Sriede unterbandelt. Weaffenftillftand wer fchon, 
da fiel etwas Ungebeuerlices vor, wie ein Schlag in’s 
Geſicht: Der König ließ die blutjunge Tochter des Roͤ⸗ 
mifchen Rönigs, des Erzherzogs Schwefter, und nahm 
die Tochter Herzog Sranzens von der Bretagne zur Stau. 
Jene konnte nur eine Verpflichtung in allerdings ſehr 
bindenden Worten erhalten. So hoffte unfer König, auf 
friedlichen Wege das ganze Herzogtum Bretagne eins 
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zuftreichen, das er zur Zeit diefes Traktats faft ganz und 
gar mit Ausnahme der Stadt Rennes und der Her⸗ 
zogstochter befaß. Anna war in Rennes unter die Ob⸗ 
but ihres Ohms gegeben, des Sürften Oranien, der ihre 
Ehe mit dem Römifchen Rönige vermittelte. Öffentlich 
durch Prokuration wer fie in der Rirche ihm angetraut 
worden, und das alles war etwa im Jahre 1492 ges 
fheben. Die Leute des Erzberzogs und zu feinen Buns 
ften eine große Gefandtfchaft in Raifer Friedrichs Na⸗ 
men kamen an, der ſich zum Vermittler ihrer Zinigung 
anbieten wollte. Auch der Römifche Roͤnig ſchickte hin, 
ebenfo der Pfalzgraf und die Schweizer, um zu vermit⸗ 
teln und Srieden zu ftiften; denn es ſchien allen, daß jetzt 
ein Totfchlagen und Blutvergießen angeben müffe, ders 
gleichen die Welt noch nicht gefeben, fintemalen der Roͤ⸗ 
miſche Rönig maßlos beleidigt war, dem mandie Herzogs⸗ 
tochter vor der Naſe wegfifchte, die er als Gemahlin ges 
rade heimfuͤhren wollte, und ibm fein Töchterlein zuruͤck⸗ 
fchictte, die mehrere Jahre hindurch Königin von Frank⸗ 
reich gewefen. Am Ende vom Liede ging’s aber noch mal 
friedlidy ab, da jedermann kriegsmüde war, befonders die 
Untertanen Erzherzog Philipps, die fowohl durch den 
Brieg des Königs wie ihre eigene Zerriffenheit und Pars 
teiung fo gelitten batten, daß fie nun am Rande ihrer 
Kraft waren. Und wurde Sriede auf nur vier Jahre ges 
macht. So lange wollte man Ruhe haben und ihre Tochs 
ter bebalten, die man Anftand nahm, ihnen wiederzuges 
ben, wenigftens einige in des Bönigs Umgebung. Bei 
diefem Srieden war ich einer der Bevollmächtigten neben 
dem Seren Herzog Peter Bourbon, dem Sürften von 
Oranien, Seren Des Cordes und anderen großen Her⸗ 
ren. Es wurde verfprochen, Herzog Philippfen alles bers 
suszugeben, was der König von der Braffchaft Artois 
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hatte, wie's im Ehevertrag von 1482 war feftgefetzt 
worden, daß im Selle feiner Llichterfüllung die Länder, 
die man der Maid in die Ehe mitgab, wie fie felbft an 
Herzog Philipp follten zurüudfallen. Doch hatten ſchon 
im erften Anlauf die Truppen des Erzberzogs Arras und 
St..Ömer erobert. Blieb mithin nur noch Hesdin, Aire 
und Bethune herauszugeben. Don Stund an wurden 
ihnen Einkunft und Herrſchaft diefer Städte überants 
wortet und ihre Amtmänner bingefchidt. Der König bes 
hielt die Burgen und konnte bis zum Ablaufe der vier 
Jahre Beſatzung bineinlegen, welche mit St. Johannis 
1498 ablaufen werden. Ob nun die Bräute nach den Ges 
boten der Kirche alfo vertauſcht wurden oder nicht, Laffe 
ich auf fich beruhen. Manche Doktores der Theologie has 
ben mir es verneint, andere bejabt. Aber alle diefe Das 
men haben in ihren Rindern Unglüd gehabt. Unfere Koͤ⸗ 
nigin bat nach einander in vier Jahren drei Söhne ges 
boren, von denen der eine nach nahezu drei Jahren ſchon 
geftorben ift, und die beiden anderen find auch tot. Die 
Dame Margarete ift mit dem Prinzen von Raftilien, 
einzigem Sohne des Rönigspaares von Raftilien und fo 
voeiter, zufammengegeben worden, der gleich im erften 
Jahre der be, 1497, verftarb, und gleich nach dem ges 
nas die Dame, die gerade ſchwanger war, eines toten 
Rindleins, was das Rönigspaar von Raftilien und ihr 
ganzes Reich in große Trauer ftürzte. Gleich nach fols 
chem Tauſch bat fi) der Römifche König mit des Her⸗ 
3098 Galeazzo von Mailand Tochter vermählt, des obs 
gemeldeten Gian Galeazzo Schwefter, welche Heirat 
durch den Herren Lodopico vermittelt worden. Sie bat 
aber den Sürften des Heiligen Römifchen Reichs und vies 
len Steunden des hoben Bräutigams nicht wenig mißs 
fallen. Denn fie ftammte aus keinem fo edlen Haufe, wie 
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ibm nach ihrer Meinung zukam. Auf feiten der Visconti 
namlich, nach denen die Herrſcher Mailands beißen, gibt’s 
nur wenig Adel und bei den Sforza noch viel weniger. 
Er, Sforza, ift eines Schubftriders Sohn gewefen aus 
dem Städtlein Cottignole, und fein Sohn war Herzog 
Stanz von Mailand. War aber ein ſehr fefter, tugends 
licher Mann und der Sohn noch mebr, der fich durch 
feiner Frauen Bunft, einer Baftardtochter des Herzogs 
Philipp Maria, zum Herzog von Mailand aufgefchwuns 
gen. Aber er bat’s beileibe nicht wie ein Tyrann erobert 
und befefjen, fondern als ein echter, rechter Sürft, deffen 
Tugend und Gutheit ihn über die alleradligften Sürften 
feiner Zeit erhob. Ich fage das, um zu zeigen, was aus 
diefem DBräutetaufch alles hervorgegangen, und weiß 
nicht, was noch daraus gefcheben kann. 


Sünftes Rapitel 


Ihr habt gehört, wie Graf Cajazzo und andere vom 
königlichen Hof zu Paris abgereift und wie mebrere 
Prattiten in Italien angebabnt find, und wie unfer Koͤ⸗ 
nig in jugendlichen Ungeftum Seuer und Flamme dafür 
wer. Doch außer den beiden entdedte er fich noch nies 
mandem. Die Denediger wurden namens des Königs ers 
fucht, ihm mit Rat und Tat bei diefer Unternehmung zu 
helfen. Sie antworteten: „Seid uns willlommen! Beis 
ftand können wir keinen leiften, müffen vor den leidigen 
Türken auf der Aut fein.“ — Kine Sinte; denn fie hatten 
Stieden mit diefen. — „Einem fo hochwohlweiſen Koͤ⸗ 
nige zu raten, der einen fo guten Rat bat, nein, das wäre 
für uns doch eine zu große Anmaßung. Seid aber ver: 
fichert, daß wir Euer Majeftät viel eber beifteben, «als 
Euch Derdruß bereiten.“ Merkt nur immer an, daß fie 
damit fehr Elug zu reden wähnten und es auch taten, da 
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ich für heute halte, daß ihre Befchäfte kluͤger beraten find 
als jedes Sürften feine und jeder freien Stadt. Bott aber 
will, daß man erkenne, daß es weder mit unferen Urteis 
len noch Gedanken etwas ift, wenn er eingreift, und hatte 
es anders befchloffen. Sie abnten nicht, daß der Rönig 
in Perfon komme, und mochten fie reden, was fie wolls 
ten, vor dem Türken waren fie nicht bange, da der jeige 
Sultan nichts taugt, fondern dachten, am Haufe Aragon 
Rache zu nehmen, das ihnen fehr verhaßt wear, fo der 
Pater wie der Sohn. Sagten: „Die Elenden haben den 
Großtürten nah Stutari kommen laffen.“ Natuͤrlich den 
Pater des heutigen Mahomet Bujuk, der Konftantis 
nopel erobert und den Denedigern noch manchen anderen 
großen Schaden beigebracht. „Alpbonfo, Herzog von Ras 
lobrien“, hieß es unter anderm, „bat den Krieg anges 
facht, den der Herzog von Serrara auf uns vorgenoms 
men; da mußten wir Blut laffen, und hätt’ nicht viel ges 
fehlt, waren wir ganz ruiniert und auf dem Hund. Der 
verruchte, gottlofe Mann bat eigens einen bergefchidt in 
unfre Stadt, um die Zifternen zu vergiften, mindeftens 
die, wo er anlommen konnt’, da manche Bott fei Dank 
mit Schlüffeln abgefperrt find.“ Sie gebrauchten kein ans 
deres Waſſer dort, da ihre Stadt überall im Meere liegt. 
Ein fehr gutes Trinkwaſſer, das ich felbft auf meiner 
Reife acht Monate lang geloftet, im Sommer 1494 und 
fpäter noch einmal. Aber das war doch nicht ihr eigents 
licher Grund. Der war ganz anders. Die Aragonefen 
waren ihnen in ihrem Machtzuwachs in Italien und 
Griechenland unbequem, da fie nach beiden Seiten die 
Angel auswarfen. Hatten fie doch erft neulich das Königs 
reich Zypern ohne jeden Rechtstitel an ſich gebracht. In 
ihrem Neide bielten’s die Denediger für Gewinn, wenn 
zwiſchen dem Könige und dem Haufe Aragon Brieg 
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ausbreche, und machten fich nicht auf einen fo rafchen 
Schluß gefaßt, den er nahm; ihr Seind follte damit ges 
ſchwaͤcht, aber keineswegs vernichtet werden. Schlimms 
ftenfalls werde ibnen der eine oder andere auf der Seite 
ihres Meerbufens ein paar Städte in Apulien geben, um 
fich ihre Bunft zu ertaufen. So ift’s ja auch gelommen; 
aber um ein Saar hätten fie fich gefchnitten. Und dann 
konnte man ibnen nicht vorwerfen, daß fie etwa den Rös 
nig nach Italien hätten kommen laffen, da fie ihm ja 
weder mit Rat noch Tat geholfen, wie aus ihrer fehr zus 
ruͤckhaltenden Antwort Har hervorging, die fie dem Pers 
ron Baſchi gegeben. In diefem Jahre 1494 zog der Koͤ⸗ 
nig gen Xyon, um die Sache weiter zu betreiben, nicht 
daß man dächte, er überfchreite die Alpen. Und da kam 
Herr Balea330 zu ihm, Bruder des obgemeldeten Grafen 
Cajazzo, mit fehr trefflihem Gefolge, in Herrn Lodos 
picos Namen, deffen Leutnant und erfter Diener er war. 
Er brachte eine große Zahl fehöner und guter Roffe mit 
und Harniſche zum Turniere, und tjoftierte da, daß es 
nur fo eine Art hatte, da er ein junger und ſehr edler 
Ritter ift. Der Rönig erwies ihm große Ehre und gute 
Aufnahme und gab ihm feinen Orden. Dann ging er 
wieder nach Italien zurüud, und immer blieb Graf Bels 
giojofo Befandter, den Zug zu fördern. In Genua wurde 
ſchon eine fehr ftarke Seemacht gerüftet, und namens des 
Königs wer Herr Urfé da, Großmarfchall von Frank⸗ 
reich, und andere. Endlich, etwa Anfang Auguft diefes 
Jahres, ging der König nach Dienne im Dauphine. Das 
bin kamen täglich Nachrichten von Genua. Der Herzog 
Ludwig von Orleans, jet unfer Rönig, wurde nad) 
dort entboten, ein junger, ſchoͤner Herr, der aber fein Ders 
gnügen liebte. Don ibm ift in diefen Denkwuͤrdigkeiten 
genugfam gefprochen. Damals glaubte man, er folle die 
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Rriegsflotte führen, um im Rönigreich Neapel zu lan⸗ 
den, mit Rat und Tat der Surften von Salerno und Bis 
fignano, die daraus vertrieben worden. Bis auf vierzehn 
Genueſer Schiffe, viele Galeen und Galionen, wurden 
gerüftet, und der König fand hier in diefem Salle Gebors 
fam wie in Paris, ds die Stadt unter dem Staate Mais 
land war, den Herr Lodopico regierte, Reinen anderen 
Widerfacher hatte der im eignen Haus als des Herzogs 
Gemablin, feines Neffen, Königs Alphonſo Tochter ; denn 
fein Dater, Rönig Serrante, ftarb zu diefer Zeit. Aber 
die Macht diefer Srau war ſchon fehr gefchmolzen und 
Elein geworden, da man den König bereit ſah, entweder 
berüberzutommen oder feine Slotte zu fenden, er fich alfo 
für den Gegner, Lodovico, erklärte, und ihr Gatte fehr 
unklug war und alles, was fie fagte, feinem Oheim auss 
plauderte. Ja, er hatte fchon einen Boten ertränten lafs 
fen, den fie an ihren Pater gefchidt. Die Roften für diefe 
Slotte waren beträchtlich. Ich meine, fie hat dreihunderts 
taujend Franken gekoftet und nützte doch zu nichts. Alles 
Bargeld ging dafür darauf, das der Koͤnig aus feinen 
Sinanzen aufbringen konnte. Da er, wie gejagt, weder 
mit Geift noch Geld noch mit fonftigen zu ſolchem Bes 
ginnen notwendigen Sachen verfehen war, gelangte er 
lediglidy mit Gottes gnädigem Beiftend zum glüdlichen 
Ziele, der es deutlich alfo zu erkennen gab. Ich will beis 
leibe nicht etwa fagen, daß der Rönig für fein Alter nicht 
klug war, aber er war doch erft vierundzwanzig Jahre 
elt und eben erft flügge geworden. Die, weldye ihn in 
diefem Selle führten, die oft erwähnten Etienne Defe, 
Senefchall von Beaucaire, und Generaleinnehmer Bri⸗ 
connet, jetzt Rardinal St. Malo, waren zwei niedrig 
gepflanzte Männer, die in keiner Sache Erfahrung bes 
faßen. Defto fichtbarlicher offenbarte unfer Serrgott feine 
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Macht. Unfere Seinde galten noch dazu für fehr gewitzt 
und Eundig im Ariegswefen und reich und verfeben mit 
Eugen Räten und guten Hauptmaͤnnern, im Vollbefitz 
ihres Reichs. Da war König Alpbonfo, neulich von Papft 
Alerander gekrönt, der feine Partei bielt und aus Aras 
gon gebürtig wer, und Slorentiner und fogar Türten 
ftanden mit ihm in gutem Einvernehmen. Er batte einen 
bübfchen Sohn, Don Serrante, von zweiundzwanzig bis 
Sreiundzwanzig Jahren, der auch den Harniſch trug und 
im ganzen Reich Neapel fehr geliebt wurde, und einen 
Bruder Don Sedrego, der nach Serrante fpäter König 
wurde. Diefer Eluge Mann, der ihre Kriegsflotte kom⸗ 
mondierte, war lange in Frankreich unterhalten worden. 
Don ihm babt Ihr mir ja manchmal verfichert, mein 
lieber Herr Erzbifchof von Vienne, er werde König fein, 
indem Ihr durch Aftrologie fprachet, und er verbieß mir 
ſeitdem viertaufend Livres Rente im Reiche, wenn’s aljo 
eintreffe. Das ift zwanzig Jahre vor feiner Krönung ge: 
wefen. Da der Herzog von Mailand in Briefen wie durch 
Graf Rarlo, feinen Befandten, allzu heftig drängte, und 
feine beiden Räte nicht minder, war der Rönig wieder 
unfhlüffig geworden. Immerbin ſchwand auch dem Ges 
nersleinnebmer die £uft, als er ſah, daß auch jeder ins 
fichtige und VDerftändige den Zug des Rönigs hinüber 
sus manchen Gründen tadelte. Man war ja ſchon im 
Monst Auguft, ohne Geld, ohne Zelte, ohne alles. Allein 
der Senefchall blieb ftandhaft, was ich an ihm gepriefen 
babe und preife. Drei, vier Tage machte der Rönig dem 
eneraleinnehmer ein bös Beficht, dann lächelte er ibm 
wieder zu. Zufällig ftarb dem Seneſchall damals ein Dies 
ner, wie man fagte, an der Peft. Deshalb wagte er nicht, 
zu feinem Gebieter zu geben, worüber er baß betrübt 
wer, da niemand mehr die Sache trieb. Das Herzogs⸗ 
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paar Bourbon war da und fuchte den Zug nach Kräften 
zu vereiteln, worin ihm der Generaleinnebmer zur Seite 
trat, und fo war heute der Zug aufgegeben und morgen 
unweigerlich befchloffen. Letzt entfchied ſich der König 
zum Aufbruch, und unter den erften ftieg ich zu Pferde, 
verhoffend, in geringerer Schar die Berge zu überfchreis 
ten, wurde jedoch zurudgerufen, da es hieß, daß alles 
follen gelaffen war. Diefen Tag wurde bei einem Mais 
ländifhen Kaufmann eine Anleihe von fünfzigtaufend 
Dulsten erhoben; aber Herr Lodovico gab fie mittelft 
Bürgen, die ſich gegen den Geldgeber zu verpflichten 
batten. Ich meines Teils fam für fechstaufend Dukaten 
auf, andere für das Übrige, ohne irgend welche Inters 
effen. Schon vorber batte man von der Bank Soli zu. 
Genua bunderttaufend Franken geborgt, die in vier Mo⸗ 
naten vierzehntaufend Franken Intereſſe kofteten. Aber 
einige boͤſe Menſchen fagten, daß einige der Unfern an 
diefem Gefchäft und dem Profit Anteil batten. 


Sechſtes Rapitel 


Am 23. Auguft 1494 brach fchlieglich der Koͤnig von 
Vienne auf und zog geradenweges auf Afti. In Suza 
kam Herr Galeazzo San Severino mit der Poft zu ihm. 
Don da ging der König nach Turin und entlieb die 
KRleinodien der Stau von Savoyen, einer Tochter des ges 
ftorbenen Markgrafen Wilhelm von Miontferrat und 
Syerzog Rarls von Sapoyen Witwe, und verfetzte fie 
für zwölftaufend Dulaten. Wenige Toge bernach war 
er in Eafale bei der Markgraͤfin von Montferrat, einer 
jungen, Eugen Dame, Witwe des Markgrafen von Mont⸗ 
ferrat. Sie war des Königs von Serbien Tochter. Der 
Türke hatte das Land erobert, und der Raifer, mit dem 
fie verwandt war, batte fie dorthin verheiratet, nachdem 


491 


Google 


er fie zuvor aufgenommen. Sie lieb ihre Rleinodien, und 
auch fie wurden um zwoͤlftauſend Dulaten verfegt. Da 
kann man feben, was das für ein Rriegsbeginn gewors 
den wäre, wenn nicht Bott das Werk geleitet hätte! 
In Afti hielt fich der König ein paar Tage auf. In 
jenem Jahre waren alle. itslienifhen Weine fauer, was 
unfre Leute nicht für gut fanden, und die Luft unerträgs 
lich heiß. Mit herrlichem Gefolge trafen Herr Lodovico 
und Gemahlin da ein, blieben zwei Tage und zogen ſich 
dann nach Annona zurüd, einer Burg im Mailändifchen, 
von Afti eine halbe Meile. Tagtäglich ging der Rat zu 
ibm. 

König Alphonſo hielt zwei Heere im Lande, das eine 
gen Serrara in der Romagna, das fein Sohn führte mit 
guter Begleitung. Er hatte Herrn Virginio Orfini bei 
fi, Graf Pitiglieno und Herrn Johann Jatob Tris 
vulcio, der jetzt zu den Unſern gebört. Ihnen ftand für 
den König Herr Aubigny, ein guter, kluger Ritter, mit 
zweihundert Lanzen mindeftens gegenüber. Graf Cajaz⸗ 
30, des Herrn Lodopico Seldhauptmann, Euch ja nun 
ſchon gut bekannt, führte fünfbundert italienifche Reifige 
auf Koften des Rönigs. Er wear gar nicht ohne Surdht, 
daß feine Rotte zerfprengt werde. Machten wir'jetzt noch 
kehrt, mußte er ja den Seind auf den Hals befommen, 
der im Mailändifchen großes Einvernehmen unterhielt. 
Das andre Heer war zur See, von Don Sedrego, des 
Alphonfo Bruder, angeführt. Es lag in Livorno und 
Pife, weil Slorenz noch zu ihnen hielt. Herr Obietto 
Siesco und andre Benuefer waren mit ibm. Er boffte, 
mittelft ihrer Genua zum Abfall zu bewegen, und fehlte 
auch nicht viel daran, daß es ihm gelang. Deshalb hatte 
er auch eine beftimmte Zahl Galeen nabe von Genus 
in La Spezzia und Rapallo, wo er taufend Mann ihrer 
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Parteigänger ausfchiffte. Obne Zweifel bätten fie, wie 
gefagt, diefen ihren Zwed erreicht, wenn fie nicht fo 
raſch angegriffen worden wären. 

Noch an diefem oder am nächften Tag langte bei Ra: 
pallo Herzog Ludwig von Orleans mit einigen Lafts 
fhiffen und einer guten Zahl Galeen und einer großs 
mächtigen Baleaffe an, die mir gehörte. Ihr Patron war 
ein Herr Albertinelli, und der Herzog und die Dorneb- 
men fuhren darauf. Große Artillerie wer drin und fchwere 
Stüdtugeln; denn es war ein großmädtig Ding und 
Ungetüm. Das kam dem Strand immer nab und näber, 
und die Artillerie platte die Seinde mit ganzer Kraft an, 
daß fie faft alle danieder gefällt wurden. Hatten nie⸗ 
malen dergleichen Wunder gefeben, und war das ein neu, 
erfchredlich Ding in Italien. Sprangen alle ans Land aus 
den Schiffen. Don Genua, wo die Hauptmacht war, 
rüdten zahlreiche Schweizer unterm Komtur von Dijon 
en, und des Öbietto Bruder Gian Lodovico Siesco und 
Herr Johann Adorno führten Mailändifche berzu, ka⸗ 
men aber nicht in’s Treffen, fondern bewachten brav 
einen gewiffen Paß. Und wirklich wurden die Seinde ge: 
worfen und in die Slucht geftäubt, gleich wie Unfre auf 
fie einbieben. Hundert oder bundertzwanzig blieben tot 
auf der Heide, acht bis zehn Gefangene, Stegofino druns 
ter, Sohn des Rardinals von Genua. Die, welche ent- 
wifchten, wurden alle von den Mailaͤndiſchen bis auf’s 
Hemd fplitternadt ausgezogen. Sonft taten fie ihnen 
nicht web, wies ihr Brauch und Herkommen ift. Ich 
fab alle Briefe, die über die Affäre fowohl an den Koͤ⸗ 
nig wie an den Herzog von Mailand einliefen. Und fo 
war diefe Rriegsflotte fiegreich abgewiefen, die fich fort: 
an nur noch in achtbarer Entfernung bielt. Auf dem 
Rüdmarfche empörten fich die Genuefer und erfchlugen 
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etlihe Schweizer in der Stadt, wofür auch einige der 
Ihren niedergemacht wurden; doch wurde der Tumult 
noch einmal bejänftigt. 

Yun zu den Siorentinern! Bevor der Rönig Frank⸗ 
reich verließ, batten fie zweimal an ihn gefchidt und 
ein Verftedipiel mit ihm getrieben. Einmal batte ich 
auch in der Gefellfchaft des Senefchalls und des Rent⸗ 
und Sädelmeifters mit ibrer Gefandtfchaft zu tun, 
und das waren der Bifchof von Arezzo und Peter So⸗ 
derino. Unfere Sorderung wear befcheiden: freier Durch⸗ 
zug und hundert italienifche reifige Söldner, was nur 
zehntaufend Dulaten auf’s Jahr ausmachte. Ihr Herr 
war Piero von Medici, ein untluger Jüngling, Lorens 
308 Sohn, der dieweilen verftorben war. Diefer Lorenzo, 
ja das war einer der Leuchten feiner Zeit gewefen und 
gebot in der Stadt faft als der Herr, der Sohn aud. 
Ihr Haus hatte ſchon unter zwei Vorgängern fo gelebt, 
unter Piero, des Lorenzo Vater, und Coſimo, ihrem Alters 
haupt und Urfprung, einem Manne, würdig, unter den 
Größten genannt zu werden. Ich achte es für das aller⸗ 
größte Handelshaus, das je auf der Welt gewefen, da 
feine Sektoren ſolch uneingefchräntten Kredit und übers 
all offne Türen haben, wenn fie den Klamen Medici aus⸗ 
fprechen, daß es kaum zu glauben ift, was ich davon mit 
eignen Augen in Slandern und England zu fehen bes 
kommen. Einen von ihnen, ®erard Tanigiani, babe ich 
gelannt, der es beinahe allein fertig gekriegt, Rönig 
Eduard IV. in feinem Staate zu erhalten, als er in feis 
nem Reich in fchwerem Briege lag, und ihm zuweilen 
mehr als bundertzwanzigtaufend Taler zu liefern mit 
ganz geringem Gewinn für feinen Meifter. Immerbin 
erlangte er auf die Länge der Zeit feine Stüde wieder. 
Kin andrer, Thomas Portinari, den ich kannte, leiftete 
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Bildnisbüste des Lorenzo Medici. 
Florentinische Arbeit um 1490. Berlin, Kaiser-Friedrich- 
Museum. (Phot. Dr. Stoedtner.) 
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zwiſchen Rönig Eduard und Herzog Rarl von Burgund 
für fünfzigtaufend Taler Bürgfchaft und ein andermal 
anderswo für achtzigtaufend. Ich lobe es nicht an den 
Kaufleuten, es fo zu machen, wohl aber an einem Sürs 
ften, den Raufmännern Wort zu halten und redlich mit 
ihnen zu verfahren. Denn fie können nie wiffen, wenn 
fie fie einmal nötig haben, da manchmal wenig Geld 
einen großen Dienft leiftet. Schon fcheint’s, daß diefer 
Stamm zum Sinten tommt, wie es ja auch Königs» und 
Baifergefchlechtern widerfährt. Der Vorfahren hohes Ans 
feben fchadete dem Piero von Medici, wiewohl das des 
Cofimo, des erften, fanft und liebenswürdig und fo war, 
daß es in einer freien Stadt wohltuend und notwendig 
wirkte. Lorenzo, unfres Piero Vater, hatte feit der Pazzi⸗ 
verfchwörung, nach der ich ja, wie man weiß, in Sios 
renz war, eine Leibwache von zwanzig Mann angenoms 
men auf Befehl und Urlaub feiner Signorie, die alles 
befahl, was er wollte. Doch gebrauchte er fein großes 
Anſehen maßvoll und befcheiden, war ja auch, wie ges 
fagt, nicht umfonft einer der Weifen feiner Zeit. Der 
Sohn aber wähnte fehon, daß es ihm von Rechts wegen 
zukomme, wollte mit feinen Leibtrabanten Sucht einjagen 
und beging bei nadhtfchlafender Zeit Gewalt, und es kam 
zu Prügeleien. Auch vergriff er fich plump an ihrem Bes 
meindefädel. Der war zwar ſchon vom Pater aufgetan 
worden, doch fo bedachtfam, daß fie damit fchier zufrie⸗ 
den waren. Das zweite Mal fandte Piero den Peter 
Capponi und andere nach Lyon und gebrauchte diefelben 
Staufen wie ſchon vorber: „Rönig Ludwig bat uns in 
Slorenz zur Zeit Herzog Johanns von Anjou ausdrüds 
lich aufgetragen, daß wir uns mit König Serrante vers 
binden und feinen Bund meiden follten. Das haben wir 
getan; unfre Vereinigung mit dem Haus Aragon 
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aber währt noch etliche Jahre. Salls Euer Majeſtaͤt bin 
kommt, find wir Dienftes gern erbötig.“ Sie bielten’s 
nicht anders wie die Denediger, namlich für unwabrs 
fheinlih, daß er wirklich noch berunterzöge. In beiden 
Geſandtſchaften war immer ein gefhworener Seind des 
Piero, befonders diesmal Peter Capponi, der unter der 
Hand Singerzeige gab, was man tun müffe, um die Stadt 
Slorenz gegen den Piero aufzuwiegeln, und feinen Aufs 
trag noch faurer machte, als er ohnehin war. Riet auch, 
man möchte alle Slorentiner aus dem Reich verbannen. 
Das geſchah. Hieraus wird man leichter verfteben, was 
fich nachher begab; denn der König blieb in ftrenger Seinds 
fchaft wider den Piero und der Senefchall und Einneb: 
mer desgleichen. Mit feinen Seinden in der Stadt ftedte 
man die Köpfe zufammen, befonders den Tapponis und 
zwei leibhaften Dettern des Piero mit feinem eigenen 
Samiliennamen. 


Siebentes Rapitel 


Ich babe erzählt, was ſich in Rapallo zur See ber 
geben. Don Sedrego verzog fich darauf gen Pife und 
Livorno und nahm feine Sußknechte nicht wieder auf, die 
er an Land gejetst. Die Slorentiner wurden feiner übers 
drüffig, da fie von alters fich mehr dem Haufe Frank⸗ 
reich zuneigten als den Aragons. Und wiewohl das Heer 
in der Romagna am fehwächften war, ging doch feine 
Sache gut vom Sled, und man begann den Don Serrante, 
Herzog von Kalabrien, Schritt vor Schritt zuruͤckzudraͤn⸗ 
gen. Jetzt faßte der König den Plan, vorwärts zu rüden, 
angefeuert von Herrn Lodovico und den beiden bekann⸗ 
ten. Bei feiner Ankunft rief ihm der Herr Lodovico Zu: 
„Site, nur keine Bange vor diefem Seldzug! In Italien 
baben wir drei Großmächte. Mailand, die eine, ift für 
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Euch. Denedig rührt fich nicht. Alfo habt Ihr es nur mit 
Neapel zu tun, und Eure erlauchten Ahnen haben uns 
gefhlagen, wenn wir alle beifammen waren. Wollet 
nur mir vertrauen, fo belfe ih Euch und made Euch 
größer, denn Rarl der Große je gewefen. Auf denn! 
Wir jagen diefen leidigen Türten aus dem Raifertum 
KRonftantinopel wie einen Sederball; aber erft müßt Ihr 
unbedingt das Königreich Neapel haben!“ Mit dem Tür: 
ten von heute fagte er die Wahrheit, wenn nur alles 
auf unfrer Seite gut angeordnet gewefen wäre. So fchidte 
ſich denn der König an, fein Gefchäft ganz nah Willen 
und Anweifung von Seren Lodovico zu führen. Das 
machte aber einige der Unſern neidifch, einen Kämmerer 
und noch einen, doch ohne Grund, da er unentbehrlich 
war, nur, um Heren Orleans nach dem Munde zu reden, 
der auf’s Herzogtum Mailand Anfprüche erhebt. Dor als 
lem aber platte der Rentmeifter, der fich ſchon im Voll: 
gewicht feiner Größe dünkte, wie er denn auch voller 
Kiferfucht und Neid mit dem Senefchall auf gefpanntem 
Suße ftand. Denn Lodovico fagte zum König, er folle 
ihn, den Rentmeifter, — man dentel — da bleiben laſ⸗ 
fen, was den wiederum bewog, dem Lodovico auf die 
Rappe zu kommen: „Denkt an mich, was ich fage. Der 
befcheißt uns noch alle, vom Rönig bis zum letzten Bus 
ben.“ Immerhin wäre es anftändiger gewefen, wenn er 
gefhwiegen bätte; aber in Staatsfachen hatte man ihm 
je nie recht über den Weg getraut, und verftand er fo 
viel davon, wie der Eſel von der Donnerbüchfe, redete 
überhaupt ziemlich unbefangen in’s Gelag hinein, war 
aber feinem Seren treu wie Bold. Immerhin wurde bes 
fchloffen, mebrere Leute auf Geſandtſchaft zu verfchiden, 
mich unter andern gen Denedig. Ich zögerte noch einige 
Tage mit der Abreife, weil der Rönig an den Poden ers 
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frantte und in Todesgefahr ſchwebte, weil fich Sieber 
einftellte. Waͤhrte aber nur ſechs, fieben Tage. Ich machte 
mid) denn auf den Weg, andere anderswohin, und vers 
lieg den König in Afti und glaubte feft daran, er werde 
nicht weiter vorrüden. Ich ging mit Mäulern und Troß 
in fechs Tagen nach Denedig, da der Weg der fchönfte 
von der Welt ift, fürchtete aber fehr zu verhandeln, da 
ich immer noch im Zweifel war, ob der Rönig nicht ums 
kehrte. Doch hatte unfer Herrgott anders befchloffen. Er 
30g auf Pavia und ging nach Caſale zur Markgräfin 
weiter, die für uns war, eine gute Dame, dem Seren Los 
dovico fpinnefeind, der fie auch nicht ausfteben konnte. 
In Pavia begann ſchon dem König ein Licht aufzuges 
ben, da man durchaus wollte, daß er in der Stadt her⸗ 
berge, nicht auf der Burg. Er hatte fich’s aber gerade 
vorgenommen, bier abzufteigen und nirgends fonft und 
tat’s auch. Diefe Nacht wurde die Wache verftärkt. Ich 
bab’s von denen, die beim Herrn waren. Darüber ers 
fchrat Herr Lodovico und nahm mit dem Rönig Ruͤck⸗ 
fpradye und fragte ihn: „Ich glaube gar, Ihr mißtraut 
mir?“ Das Verhalten war bier auf beiden Seiten fo 
peinlich, daß die Sreundfchaft nur an einem dürren Aft 
bing; aber bei uns ſchwatzten fie mebr als bei ihnen, 
nicht der König, aber feine Krächften. In diefer Burg Pas 
pie waren der obgemeldete Herzog von Mailand, Bien 
Galeazzo und fein Weib, König Alphonſos Tochter, in 
erbarmenswerter, elender Lage, er krant, in der Burg 
wie im Stod gehalten, nebft ihrem Soͤhnlein, das nody 
beuer lebt, und einem Töchterchen oder zwei, und war 
das Rind damals fünf Jahre alt. Den Herzog durft? 
keiner vor Augen kriegen, nur das Rind. Drei Tage vorm 
Koͤnig reifte ich da durch, war aber nicht möglich, ihn 
3u fehen, und fagte man, er fei krank. Trogdem ſprach 
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der König mit ihm, fein leiblicher Vetter, und bat mir 
ihre Unterhaltung erzählt. Sie drehte fich nur um ganz 
allgemeine Sachen, da er in nichts den Lodopico erzürs 
nen wollen. „Aber“, fagte er mir, „wie gern hätt? ich 
den armen Menſchen gewarnt!“ Im felbigen Augenblid 
wirft fich die Herzogin dem Lodovico zu Süßen und flebt 
ihn um Erbarmen mit ihrem Vater und dem Bruder. 
Er verſetzt: „Dorbeil Das Gefhid nimmt nun feinen 
Lauf!“ Sie hatte weit nötiger, für ihren Mann und fich 
felber zu fleben, die noch eine fehöne, junge Stau war. 
Don da zog der König nach Piacenza. Hier erhielt der 
Lodovico Klachrichten, fein Neffe, der Herzog von Mais 
land, liege im Sterben. Er nahm vom König Urlaub, 
um binzueilen. Der König bat ibn, wiederzulommen, 
was er verfprach. Noch bevor er in Pavia war, bauchte 
der Herzog feinen legten Seufzer aus, Hurtig eilte er als 
mit der Poft nah Mailand. Ich erfuhr diefe Neuigkeit 
aus den Briefen des Venediger Abgefandten, der bei ihm 
wer und es nach Venedig fchrieb und anktündigte, er 
wolle jet Herzog werden. Um aufrichtig zu fein, das 
mißfiel dem Dogen und der Signorie von Venedig, und 
fie fragten mich, ob denn der Rönig nicht für das Kind 
eintreten werde. Wiewohl das verftändig war, ftellte ich 
es ihnen doch bei den Beziehungen des Königs zu Los 
dovico als zweifelhaft bin. 


Achtes Kapitel 
Am Ende vom Liede ließ er fich als dem Herren buls 
digen, und das war, fagten viele, der Weisheit letter 
Schluß, weshalb er uns eingeladen hatte, über die Als 
pen zu fommen, indem fie des Neffen Tod als fein Werl 
bezeichneten. Deſſen Derwandte und Freunde marfchiers 
ten, ihm die Herrſchaft zu entreißen, und hätten auch kurs 
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zen Prozeß mit ihm gemacht, woAre nicht des Königs 
Heerfahrt gewefen. Ihr habt es gebört: Schon fanden 
fie in der Romagna. Aber Graf Cajazzo und Herr Aus 
bigny trieben fie vor fih her zu Paaren, Herr Aubigny 
zudem mit bundertfünfzig bis zweihundert franzöfis 
fhen Reifigen und einer Zahl Schweizer verftärkt. Don 
Serrante wich auf ihre Sreunde zurüd. Sie waren bloß 
einen balben Tagemarſch vor unfern Leuten und zogen 
gen Sorli, deffen Stau für fie gut wer, eine Baftards 
tochter des Sforza von Mailand, des Grafen Gero⸗ 
nimo Witwe. Das Gerücht will, er foll des Papftes 
Sirtus Nepot gewefen fein. Doch Unjere ftürmten ihr eine 
Heine Seftung, die nur einen balben Tag vom Geſchuͤtz 
beworfen worden. So ging fie zu uns über, wonad fie 
ja auch guten Willen trug. Allerwärts holte jetzt das 
italifhe Dolk wieder frifh Atem und wollte ein neu 
Leben anfangen, da es Dinge jab, fo fremd und wild und 
wunderbar, die es in feinen Tagen nimmer erlebt. Diefes 
Artilleries und Zeugweſen, das kannten fie denn doch noch 
nicht, und in Srantreich war es niemalen fo ausnebmend 
verftanden und gehandhabt worden. Don Serrante 308 
fih nach Ceſena und näberte fich ſchon dem Rönigreich. 
Das ift eine gute Stadt des Papftes in der Mark Ans 
kona. Aber die Bauern überfielen ihre Säumer und Ges 
päd, wann und wo fie es abfeits von der Heerſtraße ans 
trafen. Denn ganz Jtalien wartete nur auf einen Wint, 
ſich zu empören und das läftige Joch abzufchütteln, wenn 
nur beim König alles huͤbſch ordentlich und ftrenge ohne 
Raub und Plünderung zugegangen wäre. Leider ging 
aber alles wild drunter und drüber. Um der Ehre und 
guten Reputation willen betrauere ich’s, den franzöfifche 
Nation auf diefem Zuge hätte können erwerben. Das 
Volk betete uns als Heilige an und Erldfer und glaubte, 
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daß in uns lauter Treue und Gutheit wohnte. Doch dies 
fer fromme Wahn mußt’ ihnen ja bald vergeben bei uns 
ferer heillofen, fäuifchen Unordnung und, als wir ihnen 
alle Riften und Kaſten austramten. Der Seind predigt 
dieweil an allen Orten: „Auf und an! Zu den Waffen! 
Wollt ihre euch etwa eure Weiber verfchimpfieren lafjen? 
Sie fteblen Geld und But, die gallifchen Kraͤhen, wo 
fie’s finden.“ Das wear aber auch alles, was fie uns an 
Laſtern in die Schub fehieben konnten, da fie die eifer- 
füchhtigften und babgierigften aller Mienfchen find. In 
puncto Weiber logen fie das Blaue vom Himmel her: 
unter; aber an dem übrigen, da war was dran. 


Neuntes RBapitel 


In Piacenza haben wir den König verlaffen. Hier 
bielt er feinem Vetter, dem Herzog von Mailand, ein feis 
erliches Hochamt. Ich glaube, er wußte nichts andres zu 
tun, da ja der neue Herzog von Mailand von ihm ges 
fhieden war. Mir baben’s weldye gefagt, die’s wiſſen 
mußten, daß jetzt überall Zweifel laut wurden, und alle 
nur einen Wunſch hatten, wieder nach Haufe zu geben, 
da man fich fchlecht verforgt fühlte. Einige, die den Zug 
- anfangs man weiß wie fehr gepriefen, tadelten ibn jetzt, 
wie Broßmarfchall Urfe, der gar nicht da war, fondern 
krank in Genua lag. Er fehrieb Briefe voller Gift und 
Argwohn, fagte, er fei gewarnt worden. Aber Bott zeigte 
an, daß er unferem Heere voranfchritt. Plötzlich kam Nach⸗ 
richt zum Aönig, der Mailänder kehrt wieder. Aus dem 
zwiefpältigen, wider den Piero grollenden Slorenz wintte 
man ihm freundlich zu. Der fpielte ſich dort dreift als der 
große Herr auf und war feinen nächften Blutsperwandten 
und vielen anderen Adligen als den Eapponi, Sobderini, 
Nerli und faft der ganzen Stadt ein Dorn des Neides im 
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Auge. Drum brach der König auf und zog in’s Floren⸗ 
tinifche, wollt’ fie zwingen, fich entweder für ihn zu ers 
Elären oder ihm ihre Städte zu laſſen, die ſchwach was 
ren, daß er da für den Winter quartieren könne, der ſchon 
begonnen. Mebrere Beine Plätze gingen über, auch Lucca, 
den Slorentinern feind, und erwiefen dem Koͤnig jedwes 
den Gefallen und Aufwartung. Immer zielte des Her⸗ 
zogs von Mailand Rat auf zweierlei: vorm Sommer 
folle man nun nicht weiter vordringen und ibm Piſa 
wiedergeben, eine gute, große Stadt, Sarzana und Pies 
traſanta. Die beiden hatten noch vor kurzem den Genue⸗ 
fern zugeftanden, waren aber von den Slorentinern zur 
Zeit Lorenzos von Medici erobert worden. Der Rönig 
nahm feinen Weg über Pontremoli, das des Herzogs 
von Mailand wer, und belagerte Sarzana, eine fehr fefte 
Burg, die trefflichfte der Slorentiner. War aber elend 
mit Wunition verforgt, wegen ihrer Handel unter eins 
ander. Offen geredet, die Slorentiner waren auch nicht 
gern wider Stantreich in Waffen, deffen wahrhafte Dies 
ner und Pertifanen fie allemal gewefen find. Denn ihr 
ganzer Handel gebt nach Frankreich, und dann find fie 
Welfen. War aber der Plat gut verproviantiert, dann 
wer’s aus, und alle mit dem König in dem oͤden Bebirg 
obne Lebensmittel eingefchloffen, zumal großer Schnees 
fall niederbradh. Kur drei Tage lag er davor. Noch vor 
der Kapitulation traf der Herzog von Mailand über 
Pontremoli ein, wo feine Leute aus der Stadt und Gars 
nifon mit unfern Deutfchen weidlich bandgemein wur: 
den, die einer namens Bufet führte, und blieben ein paar 
Deutfche tot auf dem Selde. Ich wear ja nicht dabei, weiß 
aber alles vom König und vom Merzog und anderen. 
Man wird noch hören, welch großen Unfall dies Gefecht 
zur Solge hatte. In Slorenz wurde eine Praktit auf die 
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Bahn gebracht. Sie ordneten bis auf fünfzehn oder fech- 
zehn Gefandte an den Rönig ab und redeten in der 
Stadt: „So kann's nicht bleiben. Auf der einen Seite 
lauert der König, auf der anderen der Mailänder.“ Dies 
fer hielt immer in Slorenz feine Botfchaft. Piero von 
Medici erlaubte diefen Gang, und in der heiklen Lage, 
worin die Gefchäfte ftedtten, blieb ihm ja auch nichts an⸗ 
dres übrig. Sie wären bei ihrem kaͤrglichen Proviant 
und ihrer geringen Rriegstüchtigleit fchlechterdings über 
den Kaufen gerannt worden. Die Befandtfchaft kam und 
bot mit Gemütsrube an, den König in Slorenz aufzus 
nehmen. Sie wußten ja, kommt er, dann ftößt er dem 
Saß den Boden aus, und Piero ift gewefen. Auch konn⸗ 
ten fie dabei auf die beiden rechnen, die damalen des Koͤ⸗ 
nigs Gefchäfte verfaben. Auf der Begenfeite machte der 
Piero durch feinen Diener Lorenzo Spinelli Praktiken, 
der feine Bank zu Lyon leitete, ein hervorragender Mann 
in feinem Stande, der lange genug in Frankreich gelebt. 
Dod von den Derbältniffen an unferm Hofe konnte er 
beim beften Willen keine rechte Runde haben, wie je 
felbft Leute, die in der Hofluft alt geworden, ſich manch⸗ 
mal mit Inapper Not austennen, fo wirbelt’s dort. Er 
unterhandelte gerade mit den Seinden der berrfchenden 
Partei, nämlich Seren Breffe, der nachmals Herzog von 
Savoyen geworden, und Heren Miolans, des Königs 
Kämmerer und Statthalter im Dauphiné. Bald nachher 
kam Piero felber mit einigen Patriziern zum Rönig, um 
unfere Sorderungen zu beantworten. Er bat mir felbft 
gefegt: „Tat ich damals nicht alles, was der König 
wollte, fo war’s mit mir in Florenz gefcheben. Mir mußte 
daran liegen, Seiner Majeftät gute Gnade zu gewinnen 
und wo möglich etwas mehr als die anderen auszurichs 
ten.“ Bei feiner Ankunft wurden ihm Herr Piennes, koͤ⸗ 
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niglidder Kämmerer, aus Flandern gebürtig, und der 
Rentmeifter Briconnet entgegengef&bidt. Sie forderten 
von ihm die Unterwerfung der Seftung Sarzana. Er ges 
ftand fie fpornftreiche zu. Sie baten ihn ferner, er möchte 
dem Rönig Pife, Livorno, Pietrafante, Librefatto leis 
ben. Er bewilligte alles faft rafcher als es gebeten war, 
ohne fich mit feinen Befellen zu befprechen, die wohl wuß⸗ 
ten, daß der Rönig in Piſa fein mußte, um wieder zu 
Kräften zu fommen. Aber daß er auch die Übrigen Ses 
ftungen kriegte, das war unerhört, und wußten fie nicht. 
Das hieß ja, ihren ganzen Staat und feine Rraft webrlos 
in unfere Hände legen. Die, welche mit den Piero unters 
handelt, haben mir’s erzählt, indem fie ihn fpotteten und 
ganz baff waren, wie er fo rafch und vorfchnell etwas fo 
Großes genehmigen können, worauf fie gar nicht gefaßt 
gewefen. Schließlich rüdte der König in Pife ein, und 
die Obgemeldeten kehrten nad Siorenz zurüd. Piero 
ließ des Rönigs Wohnung in feinem Kaufe bereiten, dem 
allerberrlichften Littadinos oder Raufherrnhaus, das mir 
je vor Augen gelommen, das mit allen guten Dingen 
aufs Löftlichfte ausgeftattet ift. Kun ein Woͤrtchen über 
den Herzog von Mailand! Der hätte ſchon gern den Rös 
nig wieder aus Italien binausgewünfcht, und wie er 
nur von ihm feinen Profit gezogen, wollte er’s auch jetzt 
und gierte nach den Seftungen, die er erobert. Drängte mit 
Macht inden Rönig um Sarzana und Pietrafante. „Die 
find genuefifch“, fagte er. Lieb dem Rönig damals dreis 
Bigtaufend Dukaten und bat’s nachher mir und vielen 
anderen gefagt, man babe ihm diefe Städte gelobt und 
verfprochen. Als der Rönig fein Befuch verworfen, ſchied 
er in grenzenlofer Wut von ihm mit den Worten: „Ich 
muß fchleunigft nach Hauſe, habe dringende Befchäfte.“ 
Der Rönig fab ihn niemals wieder. Doc den Galeazzo 
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San Severino ließ er zurüd und wollte, daß er oder 
Graf Rarlo Belgiojofo in allen Ratsfigungen fei. Wie 
der Rönig in Pifa war, ließ Herr Galeazzo, von feinem 
Herrn angeftiftet, vornehme Bürger der Stadt auf feine 
Syerberge kommen und riet ihnen, gegen Florenz zu re⸗ 
bellieren und den König zu bitten, daß er ihnen Sreibeit 
bringe. Er hoffte damit Pifa dem Herzog von Mailand 
zuzuſchanzen, deffen Vorgänger Gian Galeazzo I. es ja 
dereinft befeffen, diefer große, fchlimme, aber bei alledem 
ehrenfefte Tyrann. Sein Leichnam ift in der Rarthaufe 
zu Pavia, die nahe dem Tiergarten ift, überm Hochaltar 
beigefetzt. Auf einer Leiter fteigt man da empor. Die 
Rarthäufer haben mir ihn oder vielmehr feine Gebeine 
gezeigt, die nach dem Geſetz der Dergänglichleit in Mos 
der und Derwefung verfallen waren. Einer aus Borgo 
nannte ihn einen Syeiligen, und ich fragte ihn in’s Ohr: 
„Die, Ihr nennt noch) diefen Mann einen Heiligen und 
könnt doch rings um ihn die Wappen vieler Städte fes 
ben, die er mit rober, rechtlofer Gewalt an fich geriffen ?“ 
Er und fein Roß waren böber als der Altar aus Stein 
gefchnitten und fein Leichnam unterm Suß diefes Roffes. 
Leife entgegnete er mir: „Hierzulande beißen wir alle 
die Heilige, die uns Butes erweifen.“ Er hat diefe wuns 
derberrliche Rarthäuferlirche errichtet, in Wahrheit die 
ſchoͤnſte, die ich je gefeben, und ganz von ſchoͤnem Mars 
mel. Herr Galeazzo aber batte Luft, fih zum großen 
Manne aufzufchwingen, und fo wollte es auch, glaube 
ich, fein Bebieter, deffen Bafterdtochter er geheiratet, der 
ihn förderte, als wär’s fein Sohn gewefen. Er hatte ja 
noch keine Söhne im reiferen Alter. Die Pifaner waren 
von den Slorentinern ſehr graufam gelnechtet und wie 
Stlaven getreten. Dor hundert Jahren batten fie Pife 
unterjocht, im Jahre, da die Denediger Padua erobers 
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ten, ihren erften Bewinn auf der Terra ferma. Beide, 
Pife und Padua, waren beinahe von gleichem Schlage, 
an Stärke fich faft ebenbürtig und von alters, wohl lange 
vor ihrem Sall, denen feind geworfen, die fie befaßen. 
Drum bielten die Pifaner Tagfatzung, als fie ſich von 
einem fo hoben Herrn beraten ſahen, der ihre Freiheit vers 
langte, und kamen rufend zum Aönig, der eben zur 
Meſſe ging, in hellen Haufen, Mann und Weib, und flebs 
ten und befchworen ihn, mit Tränen in den Augen: „Li- 
bertä, Libertä! Gebt fie uns doch!“ Ein Meifter der 
Bittfchriften oder Rat im Parlament des Daupbine, Ras 
bot, der vor ihm einberfchritt oder Dienft batte, fagte 
nun zum Rönig, fei es, daß er es ihnen verſprochen oder 
nicht verftand, was fie eigentlich wollten: „Es ift ein ers 
bärmlich” Ding und könnt’ einen Stein erweichen. Zuer 
Majeftät muß es ihnen bewilligen. Sie werden ja wie 
die Hunde malträtiert und berumgeftoßen.“ Der König 
kannte nicht das ſchwere Gewicht diefes Woͤrtleins und 
vermochte ihnen von Rechts wegen die Sreibeit gar nicht 
zu geben, da die Stadt nicht fein war und er da nur 
aus Sreundfchaft und in feiner großen Not aufgenommen. 
Eben erft begann er das Elend Italiens und den berten, 
maßlofen Zwang zu ertennen, mit dem Sürften und Städte 
ihre Untertanen preßten, und entgegnete: „Meinetwegen. 
Ih bin’s zufrieden.“ Der Rat Rabot gab diefes Wort 
an fie weiter. Und nun hub ein Gefchrei im Volke an: 
„Innovazione!“ Sie eilen an’s Ende ihrer ſchoͤnen Arnos 
brüde. Dort erhebt fich ein großer Leu auf einem ragen⸗ 
den Marmorpfeiler. Sie beißen ibn Marzocco, das Sinns 
bild und Wahrzeichen der Signorie von Slorenz. Den 
fchmeißen fie herunter und tragen ibn in den Sluß. Auf 
den Pfeiler aber jetzen fie einen König von Frankreich 
mit dem Degen in der Sauft, der den Marzoccoleu unterm 
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Syufe feines Roffes hält. Später, als der Römifche Koͤnig 
da eingezogen, haben ſie's auch mit dem König von 
Stantreich wie mit dem Leuen gemacht. Es ift eben die 
Natur diefes italienifchen Volks, alfo den Siegern zu 
fhmeicheln. Aber diefe Pifaner waren und find fo miß- 
handelt, daß man fie billig entfchuldigen muß. 


Zehntes Rapitel 


Der Bönig weilte da nicht lang, brach gleich wieder 
«uf und 30g gen Slorenz. Da verweift man ihm das Uns 
recht, das er den Slorentinern angetan, und daß es gegen 
fein Derfprechen lief, den Pifanern die Sreibeit gegeben 
zu haben. Die, weldye er beauftragte, in diefer Materie 
zu antworten, entfchuldigten’s damit, daß er’s nicht ver⸗ 
ftanden babe noch verftebe, und traten in einen andern 
Vertrag ein. Darauf komme ich noch zurüd, will aber 
erft mal erzählen, wie's dem Piero erging, wie unfer 
König in Slorenz einzog und wie er eine Garnifon in 
Pife ließ und den andern Pläten, die man ihm geliehen. 
Nachdem aljo der Piero dem König die Plätze hatte 
öffnen Iaffen, womit die Stadt zum Teil einverftanden 
wer, dachte er, daß der König fie nicht behalten, ſowie 
ihnen Pife gleich nach feinem Abmarfch von da wieder 
herausgeben werde, wo er nur drei, vier Tage zu tun 
batte. Ich glaube, hätte er da Winter machen wollen, 
fie hätten nichts dagegen gehabt, wiewohl ihnen Pife 
fhier wichtiger ift als ſelbſt Slorenz, abgefeben von den 
Perfonen und fahrenden Gütern. Piero, wie er nach Flo⸗ 
renz fommt, merkt, daß ibm jedermann ein boͤs Geſicht 
fehneidet und nicht ohne Grund. Hat er fie doch ihrer 
ganzen Rraft und Macht und alles deffen mit einem 
Wort beraubt, was fie während eines Jahrhunderts im 
Schweiße ihres Angefichts erobert. Offenbar ahnt ihr 
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Herz ſchon die Übel, die alsdann ihnen Zugeftoßen find. 
So fehr aus diefem Grunde, den ich für den ausfchlags 
gebenden erachte, wiewohl fie ihn nie ausgefprochen, wie 
auch in ihrem alten, nicht unberedhtigten Haß und Abs 
feheu wider ihn, weil fie nach Sreibeit lechzen, von deren 
Brüften fie fich verftoßen wähnen, wird’s bei ihnen bes 
fchloffene Sache, er muß weg, obne der Wohltaten Cos 
fimos und £orenzos, feiner edlen Vorfahren, eingedent 
zu bleiben. Ganz harmlos, obſchon bewöltten Gemütes, 
gebt Piero zum Pala330, um über des Rönigs Ankunft 
zu verhandeln, der nur noch drei Meilen entfernt ift. 
Und er bat feine übliche Scharwache bei ſich und pocht 
an’s Tor. Das wird ihm von einem der Nerli verweis 
gert. Sind mebrere Brüder gewefen. Ich babe ibn und 
den Vater gut gekannt, fehwerreiche Maͤnner. Er fagt 
ihm: „Wenn Ihr durchaus wollt, tretet allein berein, 
anders nicht“, und der ihn alfo zurudweift, ift bis auf 
die Zähne gewappnet. Flugs rennt Piero nach Haufe, 
rüftet fich und feine Diener und ruft dem Paolo Orfini, 
der im Solde der Slorentiner ftebt. Don Mutters Seiten 
ift Piero den Orſini verwandt, und er und der Vater 
haben ftets einige Orſini in ihrem Sold gehalten. Er 
überlegt, foll er widerfteben oder entweichen. Doch fhon 
ruft's überall: „Libertä, Libertà!“, und er fieht das 
Volk in Wehr und Waffen. Als gut beratener Mann 
entflieht er denn aus der Stadt mit Paolo Orfinis Hilfe. 
Das war ein Häglic Scheiden für ihn, der an Macht 
den größten Sürften gleichlam, er und feine Alterväter 
feit dem alten Coſimo. Den Tag entflatterte ihm Sors 
tung, und er kam um Gut und Ehre. Ich erfuhr in Des 
nedig diefe neue Mär durch den dafigen Slorentiner Ges 
fandten, die mich fehr betrübte, da ich den Vater fo ger 
liebt. Hätte er mir gefolgt, wäre es ihm nimmer fo ger 
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übel ergangen. Denn juft, wie ich in Venedig anlangte, 
ſchrieb ich ihm und erbot mich, ihn zu vertragen. Hatte 
dazu mündliche Vollmacht vom Senefchhall von Beau⸗ 
caire und vom Rentmeifter. Der Rönig hätte ſich mit 
dem freien Durchmarfch begnügt oder fchlimmften Salles 
damit, Livorno in feine Hand zu bekommen, fonft aber 
alles getan, was Piero bätte fordern mögen. Dod er 
antwortete mir als feherzend durch obgemeldeten Herren 
Peter. Diefer Geſandte aber überreichte am nächften Tag 
namens feiner Stadt der Signorie Briefe des Inhalts, 
er fei fortgejagt, weil er’s mit den Aragons und Orfinis 
gehalten, um ſich in der Stadt aufs große Pferd zu 
fhwingen, und andre Anfchuldigungen mebr, die fie fich 
sus den Singern fogen. Doch fo ift der Welt Lauf, daß 
der, welcher flieht und verliert, nicht bloß feinen Jäger 
findet, fondern auch feine Freunde feine Seinde werden, 
wie diefer Befandte bier, namens Paolo Antonio Sodes 
rini, der einer der gefcheiteften Männer in Italien war. 
Tags zuvor hatte er noch zu mir vom Piero fo geſpro⸗ 
chen, wie wenn er fein angeftammter Herr geweſen wäre, 
und jetzt erklärt er fich im Auftrag feiner Signorie als 
fein Widerfacher; doch gab er von fich aus keine Er⸗ 
klaͤrung ab. Am Tage darauf erfuhr er, daß Piero nach 
Denedig tomme, und wie der König in ftolzgem Triumpbe 
in Slorenz eingezogen wer. Sie trugen ihm auf, er folle 
von der Signorie Urlaub nehmen und beimlehren. Es 
fei leider unvermeidlich, daß fie mit dem Winde fegelten. 
Er zeigte mir den Brief, den ich las, und ſchied von 
Sarnen. Flach zwei Tagen kam Piero in ſchlichtem Wams, 
im Mantel eines Knechts. Man empfing ihn fchwer bes 
kümmert in Venedig, fo ſehr fürchtete man, den König 
zu erzurnen. Doc von Rechts wegen konnten fie ihn nicht 
gut wegfehiden und wuͤnſchten gern aus mir Hug zu 
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werden, was der König dazu fagte, und blieb er zwei 
Tage lang vor der Stadt. Ich wollte ihm behilflich fein, 
hatte dazu vom König keinen Brief gegen ihn erhalten 
und fagte, feine Flucht fei, meines Achtens, aus Furcht 
vor dem aufgeregten Volke gefcheben, nicht mit Wiffen 
des Königs. So kam er denn in die Stadt, und ich bes 
fuchte ihn den Tag, nachdem er vor der Signorie ges 
fprochen. Die ließ ihm gute Unterkunft bereiten und ers 
laubte ihm und feinen fünfzehn oder zwanzig Dienern 
Waffen, will fagen Degen, durch die Stadt hin zu tra» 
gen, erwiefen ihm ſehr bobe Ehren, wiewohl Cofimo 
der Alte fie einft gehindert, Mailand zu gewinnen. Flichtss 
deftoweniger kamen fie ihm wegen der Ehre feines Hau⸗ 
fes mit Reverenz entgegen. Als ich ibn mir fo anfab, 
wurde mir wohl bald Mar, daß er der Mann federnder 
Spannkraft nicht gewefen. Er erzählte mir lang und breit 
fein Pech, und ich richtete ihn nach Kräften wieder auf. 
Unter anderm Elagte er mir, wie er alles, alles vers 
loren. „Und das mußte mir auch noch paffieren: Da ift 
mein Saktor in der Stadt. An den ſchick' ich in aller Kile 
um Tuch für meinen Bruder und mich und Paulchen, 
nur für hundert Dulaten Tuch, und der Berl bat’s mir 
verweigert.“ Bald danach fchrieb ihm Herr Breffe, ſpaͤter 
Herzog von Sapoyen, und der König, er möge zu ibm 
kommen. Schon war, wie ich erzählen werde, der Herr 
von Slorenz aufgebrochen. Ich babe bier von Piero ein 
bißchen reden müffen. Es war doch ein erfehütternder Dors 
fell, nachdem fechzig Jahre lang diefe Macht fo herrlich 
geblüht, daß fie mehr nicht hätte können. 


Elftes Rapitel 


In Siorenz rüdte der König am nächften Tage ein. 
Piero hatte für ihn fein Haus berrichten Iaffen. Schon 
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wer Herr Balfac da, um dies Quartier zu machen. So: 
bald der ſah, wie Piero entlief, ging er dran und plüns 
derte alles, was er im Haufe vorfand, bemäntelte das 
damit, ihr Bankier zu Lyon fei ihm fchweres Geld fchuls 
dig. Unter anderm nahm er ein ganzes Zinhorn mit, das 
feine feches oder fiebentaufend Dulaten wert war, und 
zwei große Stüde eines andern und manch anderes But. 
Andere gaben ihm nichts nach. In einem andern Haufe 
der Stadt hatte er alles geborgen, was er an Schätgen 
befoß. Das Vollk plünderte alles. Die Signorie befam 
einen Teil der reichiten Rleinodien und zwanzigtauſend 
Dulsten bar, die er auf feiner Bank in der Stadt liegen 
hatte, dazu viele ſchoͤne Gefäße von Achat und ebenſo⸗ 
viele reizende Rameen, fo zierlich gefchnitten, daß es ein 
Wunder ift. Ich hatt? fie einft gefeben und angeftaunt. 
Dazu wohl dreitaufend Gold⸗ und Silbermedaillen im 
Vollgewicht von vierzig Pfund. Ich glaube, fo viele 
fhöne Medaillen gab’s in ganz Italien nicht wieder. 
Was er diefen Tag an fahrender Habe in der Stadt Zus 
gefetst, war unter Brüdern bunderttaufend gute Taler 
wert. Nun war, wie gejagt, der Rönig in Slorenz, und 
fam ein Dertrag mit ihnen zuftande. Sie fchloffen ihn, 
glaube ich, redlichen Herzens: bundertzwanzigtaufend 
Dulsten wurden dem Rönig gegeben, und zwar fünfzig« 
taufend angezablt, für den Reſt ein Ziel in zwei ziemlich 
turzen Raten genommen und ihm alle ihre Seftungen 
geliehen. Sie wechfelten ihr Wappen, das eine rote Lilie 
war, und nahmen dafür das des Königs, der fie unter 
feinen Schirm und Schutz ftellte und ihnen auf dem Als 
ter St.⸗Johannis feierlich gelobte und beeidigte, ihnen 
die Seftungen vier Monate, nachdem er in Lieapel fei, 
wiederzugeben oder noch früher, falls er nach Frankreich 
zuruͤckkehre. Man wird ja noch fehen, das Ding ift ganz 
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anders gelaufen. In Slorenz weilte er nicht fehr lange 
und 309g auf Siena, wo er gut aufgenommen wurde, 
von da nach Viterbo. Hier beabfichtigten die Seinde fich 
dawider zu fetzen und zur Schlacht Zu verfchanzen, wenn 
fie dabei ihren Vorteil erfaben, dieweil Don Serrante gen 
Rom zurüdgegangen war. So fagte mir’s die Befandts 
ſchaft Rönig Alpbonfos und des Papftes in Venedig. 
Ih machte mich auch wirklich drauf gefaßt, jetzt werde 
es ernft, und Rönig Alpbonfo eile in Perfon bin, da er 
ja als kühner Rede befchrieen war. Seinen Sohn, dachte 
ich, werde er im Reiche zurüdlaffen, und fchien mir der 
Ort für fie günftig zu fein, weil er fein Reich und 
die Länder des Papftes und die Seftungen der Orfini im 
Rüden gehabt hätte. Aber wie überrafcht war ich, als 
mir des Königs Briefe zukamen, er fei in Viterbo. Dann 
übergab ihm ein Kommandant die Burg und alles durch 
Dermittlung des Rardinals San Pietro in vincoli, des 
Stattbalters davon, und durch die Eolonnefen. Damals 
wurde mir Har, daß Bott diefer Drangjal ein Ziel wollte 
ſetzen, und ich bereute ſchon, daß ich dem Könige geſchrieben 
und geraten, einen guten Vertrag anzunehmen, da man 
ihm übergenug anbot. Dor Viterbo wurden ihm Aquas 
pendente und Montefisscone übergeben und alle Seften 
rund herum, wie ich aus des Königs Briefen und denen 
der Signorie berichtet ward, die Tag für Tag von dem, 
was vorging, durch ihre Befandten auf dem laufenden 
erhalten wurde. Mehrere Briefe darüber zeigte fie mir 
vor oder ließ es mir durch einen ihrer Schreiber ausrich⸗ 
ten. Don da 30g der König nach Nepi und dann in die 
Löndereien der Orfini. Die wurden ihm alle von Herrn 
Karlo Orfini übergeben, dem Baftard des Herrn Pirgis 
nio, mit den Worten: „Ich hab’ dazu Befehl von meis 
nem Vater, den befoldeten Diener König Alphonſos, 
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und der bet gejagt, folange Don Serrante in Rom und 
im Rirchenftaate fei, wolle er ihm @efolgfchaft leiften, 
aber länger nicht.“ So leben fie in Italien. Die Seren 
und die Yauptmänner haben obne Unterlaß mit den Sein: 
den Praktik und fürchten’s wie den GBottfeibeiuns, etwa 
zur unterliegenden Partei zu gehören. Und wurde unfer 
Herr in Bracciano aufgenommen, der beften Seftung von 
Herrn Pirginio, die ſchoͤn und ſtark und mit Lebensmit- 
teln gut verforgt war. 

Ich babe den Rönig diefen Pla und den Empfang, 
den man ihm bier bereitete, böchlichft ruͤhmen hören, fin 
temalen fein Heer in Not war und nichts zu brechen noch 
beißen batte und fchier verzagt wäre. Wollte man ge⸗ 
nau betrachten, wie oft diefes Heer ſchon wähnte, zu: 
fammenzubredyen, und es ginge nicht weiter, feitdern es 
zu Vienne im Daupbine ankam, und wie es fich immer 
wieder aufrappelte und unverfehrt aus der Schlinge 309 
und durch was für wunderfame Abenteuer, gewiß muß 
man dann fagen: das bat Gott getan. 


Zwölftes Rapitel 


Don Bracciano entbot der König den Kardinal San 
Pietro in vincoli nah Oſtia, wovon er Bifchof wer. 
Das ift ein Ort von großer Bedeutung. Die Colonnefen, 
die ihn dem Papfte geraubt, behaupteten ibn. Es war 
noch nicht lange, daß ihn die Anechte des Papftes dem 
Rardinal entriffen. Die Sefte war fehr ſchwach, hielt aber 
mit dem Kardinal feitdem lange Rom im Schach, dem 
Erzfeind der Tolonnefen. Diefe waren durch Kardinal 
Ascanio, des Herzogs von Mailand Bruder und Vize: 
tanzler, unfer, auch aus Haß gegen die Orfini, deren 
MWiderfpiel fie immer gewefen und noch find. Durch die: 
fen Zwiefpalt ift der ganze Rirdhenftaat fo verwirrt und 
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zerriffen, wie wir durdy die Saktionen der Lure und Gram⸗ 
mont oder Holland von den Hoels und Cabillaus. Wäre 
diefer Zwift nicht, fo wäre der Rirchenftaat feinen Uns 
tertanen die glüdlichfte Wohnung von der ganzen Welt, 
da fie weder Steuern noch kaum anderes entrichten, 
und fie immer wohl geführt, da die Päpfte ftets Hug und 
gut beraten find. Leider kommen ſehr oft große, graus 
fame Morde und Plünderungen vor. Seit vier Jahren 
haben wir viel davon gefeben, fowohl von den einen 
wie den andern. Denn nachher find zu ihrem großen Uns 
recht die Lolonnefen uns entgegengetreten, trotdem fie 
zwenzigtaufend Dulaten Rente und mehr im Reich Ne⸗ 
apel in fchönen Domänen bekamen, zum Beifpiel die Graf⸗ 
ſchaft Tagliacozzo und andere, die vorber die Orfini bes 
feffen, und alles andere, was fie ſich an Reifigen und 
Denfionen nur immer wuͤnſchen mochten. Aber was fie 
taten, geſchah aus wahrer Selonie obne jeden Anlaß. 
Man muß wiffen, daß fie als Gibellinen von alters 
Porteigänger der Aragons und anderer Seinde unſres 
Rönigs gewefen, während die Orſini wie die Slorentiner 
als Belfen zu Frankreich hielten. Mit dem Rardinal San 
Pietro in vincoli ward Perron Bafıhi, Meifter des koͤ⸗ 
niglichen Hauſes, nach Oſtia entfandt. Erft drei Tage 
vorber hatte der dem König zweanzigtaufend Dulaten 
zu Schiffe gebracht und war in Piombino an’s Land 
geftiegen. Dies Geld war vom Herzog von Mailand ges 
geliehen. In der Eleinen ARriegsflotille waren der Sürft 
von Salerno und Herr Serenon aus der Provence ges 
blieben. Der Sturm verſchlug fie nach Korſika und vers 
darb ihre Schiffe. Sie brauchten fo lange, um wieder 
sufzutaleln, daß fie zu nichts nuͤtzten. Dabei Eoftete die 
Slotte ein Heidengeld. Den Rönig trafen fie ſchon zu 
Neapel. In Oſtia waren wohl fünfhundert Reifige und 
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zweitaufend Schweizer beim Rardinal, dazu Graf Ligny, 
von mütterlicher Seite ein leiblicher Vetter des Königs, 
Sperre Alegre und andere. Sie wollten über den Tiber 
geben und Don Serrante in Rom einfchließen, wozu die 
Colonnefen Gunft und Beiftand gewährten. Deren Haͤup⸗ 
ter waren damals Profpero und Sabricio und der Rar⸗ 
dinal Tolonna, denen der König aus Herrn Baſchis Hand 
zweitauſend Fußknechte loͤhnte, die ſie nach ihrem Belie⸗ 
ben zuſammengeſchart, und zwar in Genzano, das ihnen 
gehoͤrt. Nun muß man wiſſen, daß hier mehrere Ereig⸗ 
niſſe auf einen Schlag eintrafen, und von jedem muß 
ich etwas ſagen. Bevor der Roͤnig Viterbo gewonnen, 
hatte er Herrn La Trémoille, ſeinen Kaͤmmerer, ſeinen 
Siegelbewahrer Praͤſident Ganay und den oberſten Ein⸗ 
nehmer Bidant nach Rom vorausgeſchickt, da er mit dem 
Papſt unterhandeln wollte, der immer, wie es in Italien 
Brauch, Praktiken anknuͤpfte. Als fie da waren, ließ 
der Papſt in verſchwiegener Nacht Don Ferrante und 
ſeine ganze Macht in die Stadt ein, und unſere Leute 
wurden, wenn auch nicht lange, verhaftet. Noch den ſel⸗ 
bigen Tag fertigte der Papſt ſie ab, hielt jedoch den Rar⸗ 
dinal Askanio, Vizekanzler und Bruder des Mailaͤnders, 
ſowie Proſpero Colonna gefangen zuruͤck. Einige ſagen, 
mit ihrem Wunſch und Willen. Von allen dieſen Neu⸗ 
igkeiten erhielt ich unverzuͤglich Briefe vom Koͤnig und 
der Signorie und noch umfaſſender von ihren Leuten. 
Und all dies geſchah, bevor der Koͤnig in Viterbo ein⸗ 
zog. Rein Teil verweilte auch nur zwei Tage an einem 
Orte, und es fielen die Ereigniſſe beſſer aus, als er ſie 
ſich haͤtte wuͤnſchen koͤnnen. Auch der Herr aller Herren 
miſchte ſich ein, und ihn erkannte jedermann. Das Heer 
in Oſtia half zu nichts wegen des ſchlechten Wetters. 
Auch muß man wiffen, daß die Truppen, die Herr Aus 
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bigny geführt, zurüdgelebrt waren und er auch. Er hatte 
kein Rommando mebr. Den Italienern batte man Ur⸗ 
laub gegeben, die mit ibm in der Romagna gewefen. 
Die wurden gut bezahlt und waren von Herrn Ros 
dolpho von Mantua, Herrn Baleotto von La Miran⸗ 
dola, Sracaffa, Seren Galeazzens von San Severino 
Bruder, befebligt worden. Wie man gebört bat, ging 
der Rönig nad dem Abzug von Viterbo nach Nepi, das 
Herr Ascanio hielt. Nichts ift gewiffer, als daß, wie 
Unfre in Oftia waren, mehr denn zwanzig Alafter von 
der Stadtmauer Roms einftürzten, wodurch man eins 
ziehen follte. Wie der Heilige Vater fo plöglich diefen 
jungen König mit feinem guten Glüd beranzieben fiebt, 
erlaubt er ihm fofort den Einmarfch, den er ihm ja auch 
gar nicht verfagen kann, und erbittet einen Sicherheits» 
brief für £eib und Leben Don Serrantes, Herzogs von 
Ralabrien und einzigen Sohns von Rönig Alphonſo. 
Den betommt er und verziebt ſich nachts nad) Neapel. 
Es geleitet ihn bis an’s Tor Askanio. In Wehr und 
Waffen rüdt der Rönig in Rom ein, als hätte er Macht, 
überall nach feinem Willen zu bandeln. Diele Rardinäle 
und Senatoren Roms kommen ihm entgegen. Wohnung 
bezieht er im Palaft San Marco, im Viertel der Colon: 
nefen, feiner Steunde und Diener damals, und der Papft 
zieht ſich in die Engelsburg zurüd. 


Dreizebntes Kapitel 


War's moͤglich, zu glauben, daß König Alpbonfo, 
der fo hochmuͤtig und kriegserfahren, und fein Sohn und 
alle die Orfini, die einen fo großen Anhang in Rom 
batten, nicht wagen würden, in der Stadt zu bleiben, 
wo fie doch ſahen und merkten, daß der Herzog von 
Mailand und die Denediger wantten, und eine Liga im 
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Werden war, die fofort gefchloffen worden wäre, wenn 
auch nur in Viterbo oder Rom der geringfte Widerftand 
wäre geleiftet worden, wie ich wohl wußte, vorausge⸗ 
fetzt, daß fie den Rönig ein paar Tage aufgehalten bäts 
ten? — Im hoͤchſten Maße bewies bier Gott, daß alles 
dies menfchliches Sinnen und Erkennen überftieg. Sehr 
auffällig in der Tat, daß ebenfo, wie die Stadtmauern 
eingeftürzt waren, auch fünfzehn Alafter von den Vor: 
mauern der Engelsburg niederbrachen. Das haben mir 
viele erzählt, auch zwei Kardinaͤle, die zur Stelle waren 
und ſich's große Muͤhe Eoften ließen, den König zu bes 
wegen, das für ein Wunder zu nehmen und den Papft 
mit Gewalt in Haft und Bande zu werfen. Doc) davon 
fpäter! Zundchft wollen wir uns mal Rönig Alpbonfo 
vornehmen! Sowie Don Serrante, in Ralabrien Herzog, 
nach Neapel heimgelommen, bielt fich fein Vater, Rönig 
Alpbonfo, für unwürdig, länger die Krone zu tragen. 
Seine vielen Übel drüdten ibn, feine Grauſamkeit gegen 
viele Sürften und Barone. Trotß feiner Sicherbeitsbriefe 
und feines Vaters hatte er fie faben laffen und an die 
vierundzwanzig dem Halsgericht übergeben, fowie fein 
Vater tot wer. Diejer hatte fie eine Zeitlang nach ihrem 
Briege gegen ihn verwahrt. So waren auch zwei andere 
noch von ihm hochnotpeinlich abgetan worden, die der 
Vater auf Sicherheit gefangen. Eines diefer Opfer wear 
der Süurft von Roſſano und Herzog von Seffa. Diefer hatte 
Don Serrantes Schwefter geheiratet und von ihr einen 
Sohn bekommen, der, um ihn ficherer zu machen, Don 
Serrantes Tochter genommen. Roffano wollte ihm namlidy 
Derrat und Selonie antun und hatte feine Strafe wohl 
verdient. Nur hätte er ihn nicht freundlich einladen, mit 
einem Sicherheitsbrief koͤdern und dann paden follen. 
Er warf ihn in’s Kifen und dann den Sohn, fowie er 
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fünfzehn Jahre alt geworden. Dierundöreißig Jahre lang 
batte der Dater drin gefdhmachtet, als der Alphonſo den 
Thron beftieg. Und der ließ alle diefe Gefangenen nach 
Iſchia fchleppen, einer Beinen Infel nabe bei Neapel, und 
da jämmerlich totfchlagen. Einige von ihnen bebielt er 
in der Burg Neapel, wie den Sohn diefes Roffano und 
den Grafen Popoli. Ich babe mich fehr genau darüber 
erkundigt, wie man fie zu Tode gebracht, da mehrere fie 
noch am £eben wähnten, als der Rönig in Neapel ein: 
309g. Don einem Mann ihrer vornebmften Pafallen ift 
mir gefagt worden, daß fie von einem afrikanifchen Mobs 
ren niedergefchlagen wurden, der gleich danach auf fein 
Beheiß nach der Berberei enteilte, auf daß es nicht ruchs 
bar werde, ohne des greifen Sürftens zu verfchonen, der 
vierunddreißig. Jahre da geduldet. Niemand iftgraufamer, 
lafterbafter, fhwelgerifcher gewefen als er. Noch gefaͤhr⸗ 
licher war der Vater, der feine Wut beuchlerifch ver: 
fchleierte, feine Opfer mit Seftgepränge aufnahm, griff 
und verriet, wie den Grafen Jakob. Den ließ er feſſeln 
und benten, während er als Gefandter im Namen Her⸗ 
30g Stanzens von Mailand bei ihm zu Gafte weilte, 
deffen Baftardtochter er geheiratet. Doch war der in die 
Schandtat eingeweiht, da ihn alle beide wegen feiner 
Tugend und des Anbangs fürchteten, den er unter den 
Bracceſchi in Italien hatte, und er wear ein Sohn des 
Niccolo Piceinino. Das war Weife und Weg, wie er 
ihrer aller, fagte ich, babbaft geworden. Nie hatte er 
auch nur ein Broſaͤmchen Mitleiden und Erbarmen in 
fi und war berzlos mit dem Volt, wie feine Allernäch- 
ften felbft von ihm zu mir geredet. Was das Beldwefen 
angebet, fie machten alleine den ganzen Handel des Reiche. 
Gaben fogar dem Volk die Säue zu hüten. Das mußte 
fie mäften, damit fie beffer abzufetgen feien. Derredte eine, 
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mußte es fie aus dem eigenen Sädel vergüten. In Or: 
ten, wo, wie in Pülle, Olivenoͤl gedeiht, kauften ſie's 
faft umfonft, den Weizen ebenfo, bevor er reif geworden, 
und verkauften ihn dann fo teuer, wie fie nur konnten. 
Bingen diefe Waren im Preife herunter, ja da zwangen 
fie das Volk, ihn wieder aufzunehmen. In der fetten Zeit, 
wo fie verlaufen wollten, durfte es keiner als nur fie. 
Wenn ein Herr oder Baron ein guter Hauswirt war 
oder fparen wollte, baten fie ihn zu borgen, und er 
wurde mit Gewalt gefchröpft. Sie raubten ihnen ihre 
Stütereien, deren fie viele halten, und nahmen fie für fich 
in Befchlag und ließen in ihre nimmerfatten Hände in 
fo großen Herden Sengfte, Stuten wie Süllen leiten, daß 
man fie auf viele Taufende ſchaͤtzte. Zur Weide fchidten 
fie fie auf Flur und Trift der Herren und anderer, die das 
bei großen Schaden hatten. Alle beide haben viele Srauen 
genotzüchtigt. Der Kirche waren fie widerfpenftig, uns 
ebrerbietig, verfchacherten Bistümer wie das von Tarent, 
das der Pater um dreißigtaufend Dulsten an einen Jus 
den losſchlug, um es feinem Sohne zu geben, der Chrift 
wer, wie er wenigftens fagte. Einem Saltner gab er 
Abteien und mehreren für ihre Rinder mit den Wor⸗ 
ten: „Ihr werdet fo und fo viele Vögel ziehen und auf 
eure Roften maufern, fo und fo viele Leute halten.“ Der 
Sohn befolgte nie die Saften oder etwas der Art, blieb 
manches Jahr lang obne Beichte und Abendmahl. Kurz, 
es ift unmöglich, fchlimmer zu wirtfchaften als die beis 
den. Etliche meinen, der junge König Serrante fei der 
fhlimmfte gewefen, wiewohl er demütig und huldvoll 
wer, als er ftarb; aber da war er auch in Loͤten. 
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Vierzehntes Kapitel 


Den Lefern möchte es fo erfcheinen, daß ich dies alles 
aus ganz befonderem Haß gegen diefe Tyrannen fagte. 
Niemals, meiner Treu! Nur um meine Gefchichte zu ers 
zählen, aus der man feit Beginn des Zuges erfeben kann, 
daß es für die unfäbigen Roͤpfe an feiner Spitze ein 
Saͤen in den Wind geworden wäre, wenn nicht Gott aus 
diefem gutberzigen königlichen Jüngling feinen Schuld» 
beißen oder Stedentnecdht machen wollte und fich unferer 
erbarmt hätte. Ach, wie dürftig war er verforgt und 
angeleitet und follte nun fo Eluge, reiche, erfahrene Ads 
nige ftrafen, mit denen fo viele weife Ritter waren, Schuß» 
mauern des Reiche, Bundesgenoffen wie Vaſallen. Dies 
fes Unwetter, fie batten’s von weiten gegen fie beraufs 
ziehen gefeben und konnten fich doch nicht vor ihm rets 
ten, nirgends Widerpart halten. Denn von der Burg 
Neapel abgefeben, bielt keine den Rönig auch nur viers 
undzwanzig Stunden lang auf. Jawohl, Papft Alerans 
der, der jetzt regiert, hatte ganz Recht, als er fagte: „Die 
Stanzofen find mit Holzſporen an den Süßen nach Nea⸗ 
pel gefchlendert, ihre Souriere mit der Kreide in der Hand, 
um’s Qusrtier anzufchreiben. Sonft brauchten fie fich 
nicht zu müben.“ Solzfporen, weil heuer zum Spaziers 
ritt den jungen Leuten ihr Page eine Beine Holzleiſte in 
den Schub einläßt, der dann wie ein Pantoffel umge 
kraͤmpt ift, und fie figen mit baumelnden Beinen auf 
ihren Maultieren. Kur felten haben unfere Leute auf dies 
fer „Reife“ den Harniſch angelegt, und der Rönigbrauchte 
von Afti bis zum Einritt in Fleapel nur vier Monate 
neunzehn Tage. Ein Befandter hätte die Strede in einem 
Teil der Zeit zurüdgelegt. Daraus fchließe ich und fage 
mit manchem guten Ördensbruder und Frommen und 
vielen andren, wie ja die Stimme des Volles Gottes 
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Stimme ift: Der liebe Bott bat fie fo ſichtbarlich ftras 
fen gewollt, daß es jeder erkannte, und mit ihnen allen 
Bönigen und Sürften ein warnend Beifpiel geben, fromm 
nach feinen heiligen Beboten zu wandeln. Denn diefe Aras 
gons, von denen ich fpreche, kamen um Ehre und Reich 
und große Reichtümer. Ihre bewegliche Habe aller Art 
werd fo in alle vier Winde zerftreut, daß man fchwerlich 
angeben kann, was aus ihr geworden. Das f£eben vers 
loren fie auch, drei in einem Jahre oder doch nur wenig 
fpäter, wenn ich auch hoffe, daß ihre Seelen nicht vers 
loren find. Denn Rönig Serrante, des Alfonfo Baftard, 
ein gar Euger und ehrbarer und faft guter König, diefer 
Serrante trug im Herzen eine tiefe Trauer, als er fab, wie 
diefes Heer über ihn kam, das er nicht abzuwenden ver: 
mochte, und, ſehr Elug wie er war, fich eingeftand, daß 
er und fein Sohn fündlich gelebt und fehr verbaßt was 
ren. Seine Naͤchſten haben mir’s erzählt, wie er ein Buch 
fand, als man eine Rapelle niederriß, auf dem gefchrieben 
ftund: „Der Rönig mit feinem geheimen Rat.“ Man will 
fagen, es babe das ganze Unheil von A bis 3 enthalten, 
das über ihn hereinbrach. Klur drei haben es gefeben. 
Dann warf er’s in’s Seuer. Ein zweites £eiden war, daß 
weder fein Sohn Alfonfo noch Serrante, feines Sohnes 
Sohn, an diefe nabende Gefahr glauben wollten, fons 
dern in ſtarker Dräuung und bodenlofer Derachtung über 
den Rönig fprachen und fich vermaßen, ibm bis an die 
Berge entgegenzuzieben, denen fie auch wirklich fehr nabe 
gelommen, und feinem Verbot zuwider nicht ſchweigen 
wollten. Er fagte zu ihnen: „Ich bitte zu Gott, daß wir 
nie einen Rönig von Frankreich in Italien erblidten. Ich 
felber babe ja nur einen armen Mann aus dem Haus Ans 
jou zu fehen gekriegt, Herzog Hanſen, König Renes 
Sohn. Aber ich fage euch, der bat mir das Leben fauer 
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genug werden laffen.“ Strengte ſich weidlich an, durch 
einen Gefandten Camillo Pandone den König zu bes 
fhwichtigen, bevor er aufbrach, und er erbot ſich, ihm mit 
fünfzigtaufend Dukaten jäbrlidh zinsbar zu werden und 
das Reich von ihm zu Treue und Leben zu tragen. Wie 
er merkte, daß er zu keinem Frieden gelangen nod den 
Staat Mailand verföhnen konnte, befiel ihn eine Rrank⸗ 
beit, an der er ftarb. In feinen Schmerzen empfing er die 
Beichte und, wie ich hoffe, Reue feiner Sünden. Alfonfo, 
fein Sohn, der fo fehredlich und geaufam gewefen und fo 
kühn das Handwerk des Brieges ausgeübt, verzichtete auf 
feine Brone, noch ebe der Rönig von Rom aufbrach, und 
wurde von fo maͤchtigem Entſetzen gefchüttelt, daß er 
alle Naͤchte hindurch ohne Unterlaß fehrie: „Ich höre die 
Stanzofen! Bäume und Steine rufen ‚Srantreih!‘“ und 
nie Mut faßte, von Neapel aufzubrechen. Als fein Sohn 
von Rom ber zurüdtehrte, fetzte er den vielmehr in Bes 
fig des Reiches, ließ ihn Erönen und durch die Stadt reis 
ten, umgeben von den Großen, die da waren, den neuen 
Rönig mitten zwifchen feinem Bruder Don Sedrego und 
dem Rardinal von Benua, von den dortigen Botſchaf⸗ 
tern begleitet, und alle erforderlichen Seierlichkeiten bes 
geben. Er felbft begab ſich auf die Flucht und entwich 
mit der Rönigin, feiner Schwiegermutter, nach Sizilien. 
Sie war des jegigen Rönigs Serdinand von Raftilien 
Schwefter, den diefes Königreich Sizilien zugebört, und 
rettete fich in eine ihrer Seftungen dort. Das war eine 
große Lleuigkeit in der ganzen Welt, nicht zum wenigs 
ften in Denedig, wo ich war. Die einen fagten: „Er gebt 
zum Türken“, andere: „Er will es feinem Sohn leichter 
machen, der im Reich nicht verbaßt ift“. Doch mein Das 
fürbalten ift immer gewefen, daß es aus rechtfchaffener 
Seigbeit gefchab. Denn noch nie ift ein graufamer Wuͤte⸗ 
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rich kühn gewefen. So fiebt man’s ja in allen Gefchich- 
ten. So weibifch verzweifelte Nero einft. Und eine fo 
dringende Begier hatte er nach der Slucht, daß er, wie 
mir es Diener von ihm berichtet, am Tage, da er ab- 
reifte, zu feiner Schwiegermutter fagte: „Wenn Ihr jetzt 
nicht auf der Stelle mittommt, Iaffe ich Euch hier ſchwim⸗ 
men und waten.“ Worauf fie: „Laßt’s nur dreiTage noch 
anftehen! Dann feid Ihr wenigftens ein ganzes Jahr in 
Euerm Reiche gewefen.“ Und er: „So! Läßt man mich 
nicht geben, fo ftürze ich mich aus dem Senfter und fchreie, 
was id kann: Hoͤrt ihr denn nicht, ihr Leute, ihr Leute, 
wie alles ‚Stantreich‘ ruft?“ So begaben fie ſich denn zu 
Schiffe. Er nahm allerhand Sorten Wein mit, den er 
mebr geliebt als alles andere, allerhand Samen zum Bar: 
tenbau, obne irgend eine Beftimmung über feine beweg: 
liche und fefte Habe zu binterlaffen, da das meifte in der 
Burg Fleapel blieb. Einige Preziofen nahm er mit und ets 
was Beld. Sie gingen nad) befagtem Orte in Sizilien, und 
dann er nad Meſſina oder Palermo. Flur von mehreren 
Mönchen begleitet, entfagte er dem Weltleben. Vor allem 
liebte er die weißen Moͤnche von Monte Oliveto. In De: 
nedig, wo der Körper der heiligen Selena in ihrem Klo⸗ 
ſter ift, haben fie’s mir erzählt. Nun fing er an, das hei⸗ 
ligfte £eben von der Welt zu führen und Gott zu allen 
Stunden des Tags und der Nacht mit diefen Mönchen zu 
dienen, wie fie in ihren Klöftern tun, und fich in Saften, 
Rafteiung, Almofen zu üben. Und dann befiel ihn eine 
fürdterliche Hautkrankheit und Nierengries. Sie fagten 
mir, fie hätten nie einen Menſchen fo davon gemartert ge= 
ſehen. Er trug alles in Lammsgeduld und erwog, ob er 
nicht geben follte, fein Leben in einem Zlofter zu Valen⸗ 
cia La Grande zu friften und fich als Mönch einkleiden zu 
Soffen. Aber er ward fo von der Krankheit ubermannt, 
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daß er nur noch kurze Zeit fich binfchleppte und ftarb. 
Nach feiner großen, aufrichtigen Reue und Buße ftebt zu 
boffen, daß feine Seele lichtig im lieben Himmelreiche 
ift. Sein Sohn blieb nicht lange nach ihm und ftarb an 
Sieber und Fluß. Ich glaube, es ift beffer für fie, daß fie 
nicht mehr auf der Welt waren. In weniger denn zwei 
Jahren, feheint mir, haben fünf Rönige in Lleapel Rrone 
getragen, die drei, die ich genannt, dann Rarl VII 
von Frankreich und Don Sedrego, Alfonfos Bruder, der 
augenblidlich berrfcht. 


Sünfzebntes Rapitel 


Der König Don Serrante, das muß ich zur Dervolls 
ftändigung binzufügen, fowie er getönt worden, kam 
als neuer Mann und glaubte, aller Haß und Kraͤnkung 
feien von der Slucht feines Vaters ausgelöfcht. Scharte 
alles von Truppen zufammen, was er vermochte, zu 
Pferd und zu Suß, und kam nad San Germano an den 
£ingeng in’s Rönigreich, einem ftarken, leicht zu verteis 
digenden Orte, wo die Sranzofen noch zweimal durchges 
zogen, verlegte dorthin fein Lager und befetzte die Stadt. 
Der Ort wird von einem Slüßchen verteidigt, das zuwei⸗ 
len auf Surten paffierbar ift, zuweilen nicht, durch's Ges 
birg und von einer Burg body auf den Selfen. Nun faßten 
des Serrante Freunde wiederum frifehen Mut. Der Rös 
nig war noch zu Rom, wo er ſich etwa Zwanzig Tage 
mindeftens aufbielt. Vieles ward unterhandelt. Bei ihm 
waren wohl achtzehn Rardinale und andere, die fich neus 
tral verbielten, als Ascanio, Vizekanzler und Bruder des 
Herzogs von Mailand, Pietro in vincoli, Erzfeinde des 
Papſtes und unter einander, die Bifchöfe von Gurt, St.s 
Denis, San Severino, Savelli, Colonna und andere. 
Alle wollten eine neue Wahl vornehmen und, daß dem 
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Papſte der Prozeß gemacht werde, der in der Engelsburg 
faß. Zweimal wear fehon die Artillerie fertig zu feuern, 


- wie mir die Großen erzählt; aber immer widerfette fich 


dem der König in feiner Güte. Der Ort war nicht zu vers 
teidigen, da der Erdfall von Menfchenhand gemacht ift 
und winzig zumal. Sie fagten alle, feine Mauern feien 
durch ein Wunder Gottes eingeftürzt, und befchuldigten 
ihn, diefe heilige Würde mit Simonie erkauft zu haben, 
wie audy wahr; aber diefer Ascanio war felber der erfte 
Makler gewefen, hatte alles in der Hand gebabt und viel 
Geld betommen, da er Dizelanzler wurde, dazu des Pap- 
ftes Haus und die Möbel drin und mehrere Pläte des 
Dotererbes. Er und £a Rovere, der Kardinal San Pietro 
in vincoli, wollten um die Wette Papft werden, hätten 
aber immerhin, glaube ich, alle beide drein gewilligt, 
einen neuen nach des Koͤnigs Gefallen zu wählen, noch 
dazu einen franzöfifchen. Ich wage nicht zu entfcheiden, 
ob der Rönig richtig oder falfch handelte, glaube aber, 
daß er am beften daran tat, zu unterbandeln, da er zu 
jung und zu ſchwach begleitet war, um ein fo großes 
Wer wie eine Reformation der Rirdye an Haupt und 
Bliedern durchzuführen, wozu er wohl die Macht befaß, 
wenn er es auch zu tun verftanden hätte. Das will ich mei- 
nen, alleVerftändigen und Rundigen bätten’s für einegute, 
große, böchft heilige Verrichtung erachtet; aber das er: 
beifcht fehr viel ſchwierige und vorfichtige Arbeit. Immer: 
bin war des Rönigs Wille gut und ift es noch in diefer 
Sache, wenn ihm bierin geholfen worden wäre. Er fchlug 
einen andern Weg ein und verbhandelte mit dem Papfte 
einen Vertrag, der nicht von Dauer fein konnte, da er 
in einem Punkte geweltfam wer und zum Hauptvor⸗ 
wande diente, eine Liga in’s Leben zu rufen, wie man 
noch hören wird. Darnach follte zwifchen dem Papft und 
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feinen Rardinälen Sriede einkehren, und einige follten nad) 
den Rechte ihres Hutes abwefend wie anwefend bezahlt 
werden. Dem König follte er vier Pläge leihen: Terras 
cina, Civita⸗Vecchia, die er gab, Viterbo, das der Rönig 
ſchon befetst hielt, Spoleto, das er aber feinem Verfpres 
chen entgegen nicht abtrat. Sie fielen wieder an den Papft 
zurud, fobald der Rönig Neapel verlaffen werde. Das 
geſchah, obwohl ihn der Papft betrogen hatte. Serner 
lieferte er demzufolge dem Rönig den Bruder des Großs 
tuͤrken aus, wofür er fünfundvierzigtaufend Dukaten jährs 
lid von diefem bekam, den fie damit in großer Furcht 
erhielten. Verfprach, keinen Legaten in einen Ort oder 
Seftung des Rirchenftaates ohne Genehmigung des Koͤ⸗ 
nigs zu bringen. Andere Artikel bezogen ſich auf das Ron⸗ 
fiftorium. Seinen eigenen Sohn ftellte er als Beifel, den 
Kardinal Cefare von Valencia, der als Legat mit unferem 
Seren mitging. Ihm leiftete der Rönig kindlichen Ges 
borfam in aller Demut, den ein Rönig irgend zu leiften 
vermag. Der Papft machte ihm zwei Rardindle, unfern 
alten Rentmeifter, der ſchon Biſchof von St.⸗Malo war, 
und einen Bifchof von Le Mans aus dem Haufe St.s 
Pol von bier. 


Sechzehntes Rapitel 


Dies getan, brach der König in berzlicher Sreundfchaft 
mit dem Papfte, wie es fchien, von Rom auf. Doch acht 
Rardindle verließen Rom entrüftet über folchen Vertrag, 
von ihnen fechs aus dem Anhang des Dizelanzlers und 
Pietros in vincoli, wiewohl man glaubt, daß Ascanio 
nur beuchelte und insgebeim mit dem Papft ein Herz 
und eine Seele war; aber fein Bruder hatte ſich noch 
nicht gegen uns erllärt. Und ging der Rönig nad Ben» 
3ano und von da nach Delletri, von wo der Rardinal 
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von Valencia entflob. Am mächften Tag nahm der König 
Montefortino mit Sturm, und alles, was drin war, 
wurde getötet. Der Platz gebörte Jakob Conti, der des 
Königs Geld genommen und dann abgefallen war, da 
die Conti Parteigänger der Orſini find. Dann 30g er 
nach Dalmontone, das im Befitze der Colonnefen ift, und 
lagerte dann vier Meilen von Monte San Giovanni, 
einer fehr ſtarken Veſte, die fieben, acht Stunden lang bes 
fhoffen und dann mit Sturm genommen wurde. Alles, 
was drin war, oder doch das meifte wurde niederges 
metelt. Gebörte dem Markgrafen von Pescara und war 
noch Rirchenftaat. Hier ward das ganze Heer zufammens 
gezogen. Don da ging der Rönig gen San Bermano mit 
ungefähr fechzehntaufend Mann, wo der neugekroͤnte Koͤ⸗ 
nig Serrante noch immer mit allem lag, was er an Trup⸗ 
pen batte aufraffen können. Es wer für ihn die legte 
Möglichkeit und Stellung, um zu ſchlagen, bier oder nies 
mals wieder, die Einfallspforte in fein Reich, ein Ort 
wegen des Bachs wie des Gebirgs gleich vorteilhaft. 
Einmal über das andre fandte er Truppen aus Zur Bes 
wachung und Verteidigung des Paſſes Tancello im Ges 
birge, ſechs Meilen von San Germano. Bevor jedoch der 
Rönig bei San Germano in’s Treffen kam, eilte ſchon 
König Serrante in lichter Derwirrung von dannen und 
gab Stadt und Straße preis. Den Tag batte Herr Buife 
das Rommando der Vorbut, und der König felbft war 
in deren binterften Reiben. Herr Rieur war nach dem 
Tancellopaß den Aragonefen auf den Leib gerüdt, die 
ihn auch räumten. Der Rönig 30g in San Germano ein. 

Rönig Serrante eilte ſtracks nach Capua, wo fie feinen 
Reifigen den Zugang verwebrten, aber ihn mit wenigen 
Leuten einließen. Er blieb nicht lange da und bat fie, 
brav für ihn auszuhalten. Er komme morgen wieder. 
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Ging aber nad) Neapel, da er, was auch eintraf, den 
Aufruhr fürdhtete. Alle feine Truppen oder die meiften 
follten ihn zu Capua erbarren. Doch, wie er am nächften 
Tage wiedertam, fand er das Neſt leer und alles wegs 
geflogen. Es waren Herr Virginio Orſini und fein Dets 
ter, Graf Pitigliano, nach Nola gegangen, wo fie und 
ihre Leute von unfern feftgebalten wurden. Sie wendes 
ten ein: „Man tut uns Unrecht. Wir haben ja freies 
Geleit.“ Sehr richtig; aber es war noch nidht in ihren 
Händen. Trotzdem brauchten fie nichts zablen, hatten aber 
großen Derluft, und es war ihnen Unrecht gefcheben. 
Don San Bermano ging der König nach Mignano und 
Teano. Alles Sffnete. Und er quartierte zu Calvi, zwei 
Meilen von Tapua. Und da kamen die von Capua und 
kapitulierten. Der Rönig und das ganze Heer zog dort ein. 
Don Capua ging er den naͤchſten Tag nad) Averfa mitts 
weges von Capua nad) Neapel, fünf Meilen von büben 
und drüben, wo die von Neapel ankamen und kapituliers 
ten, damit ihre alten Privilegien fichernd. Den Marſchall 
Gié, den Senefchell von Beaucaire, Vorfitenden Gas 
nay, den Siegelbewahrer, und Schreiber fchidte er dahin 
voraus. Rönig Serrante, als er fab, wie Volt und 
Adel rebellifch gegen ihn in Waffen ihm bei feiner Ans 
kunft feinen großen Marftall ausplünderten, beftieg eine 
Galee und fuhr nach Iſchia, einer Inſel achtzehn Meilen 
von Fleapel. Und ward der König mit bellem, unbes 
fehreiblihem Jubel und Gepränge in der Stadt ems 
pfangen. Alle Welt lief ihm entgegen, die dem Haufe Aras 
gon am meiften verpflichtet waren, zuerft, wie fämtliche 
Caraffas, die von Aragon vierzigtaufend Dulaten Eins 
fommen in Erbgütern und Pfründen bezogen. Denn die 
Könige können bier wohl ihre Domäne vergeben und 
fo auch die der andern, und ich glaube nicht, daß es im 
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ganzen Reich drei Menfchen gibt, deren Befigtum nicht 
von der Krone oder einem andern herruͤhrte. Nie bewies 
ein Volt dem Könige oder der Nation fo viel übers 
ſchwaͤngliche Liebe wie die Neapolitaner, welche glaubten, 
nun aller Tprannei entboben zu fein. Es brauchten fich 
erft nicht unfere Reifigen zu zeigen. Sondern von felber 
liefen fie uns zu. Ganz Ralebrien ging über, wohin Herr 
Aubigny und Perron Bafchi auch entfandt wurden. Obne 
Schwertftreich ergab fich ganz Abruzzo. Die Stadt Aquila 
machte den Anfang, die ftets gut franzöfifch geweſen ift. 
In Apulien ergab ſich alles außer Brindifi, der Burg, 
die ſcharf und gut bewacht wird. GBallipoli wurde auch 
bewacht, fonft wäre das Volk abgefallen. In Ralabrien 
hielten ſich drei Pläge: Amantea und Tropen, alter Bes 
fig der Anjou, zogen zwar das königliche Banner auf. 
Weil er fie aber Herrn Precy geb und nicht zur Domäne 
annehmen wollte, ließen fie wieder Aragons Wimpel 
flettern. Auh Burg Reggio blieb aragonefifch, alles 
übrige nur, weil man vergaß, Truppen binzuverlegen. 
Terent, Stadt wie Burg, ergab ſich aus freien Stüden; 
denn es kamen nicht genug Rnechte nach Apulien, um 
eine Burg zu bewehren. Der Bönig gewann Ötranto, 
Monopoli, Trani, Manfredonia, Barletta, kurz alles 
außer dem genannten. Es kam das Stadtvolk drei Tages 
mörfche unfern Leuten entgegen, um fich zu ergeben, und 
elle ſchickten nach Neapel. Da fanden fich alle Sürften 
und Herrn des Reichs zur huldigung ein außer dem 
Markgrafen von Pescara. Aber feine Brüder und Neffen 
kamen. Graf Arena und Markgraf Squillacia entfloben 
nach Sizilien, weil der König ihr Land Herrn Aubigny 
"gab. Es ftellten fich ein der Sürft von Salerno, der, von 
der Flotte zurüd, nichts genützt batte, fein Detter, Sürft 
von Bifignano, und feine Brüder, die Herzöge von Melfi, 


529 54 


Google 


Amalfi, Gravina, der alte Herzog von Bora, der vors 
längft fein Herzogtum dem Rardinal San Pietro in 
pincoli verlauft, deffen Bruder, der Präfelt, es noch bes 
fit, die Grafen Mantuoro, Sondi, Tripalda, Celano, 
welch letzterer, vor langem verbannt, mit dem Aönig 
gegangen war, der junge Graf von Troia aus dem 
Stamme Coffa, in Stantreih aufgewachſen, Graf Pos 
polo, den man gefangen in Neapel fand, der junge 
Sürft Roffano, uns ſchon bekannt, der befreit worden, 
nachdem er lange mit feinem vierunddreißig Jahre eins 
gelerterten Vater hinter Schloß und Riegel gefeifen und 
mit Don Serrante gegangen war, ferner Markgraf Buos 
frone, die ganze Samilie Caldora, Graf Maddaloni, Graf 
Marigliano. Sie und die Jhrigen hatten immer das Haus 
Aragon gelenkt. Rurz, es feharten fich überhaupt alle 
Herrn des Reiche um unfern König, mit Ausnahme der 
drei, die ich genannt. 


Siebzebntes Kapitel 


Als König Serrante aus Neapel floh, ließ er den Mark⸗ 
grafen Pescara und einige Deutfche in der Burg und 
ging zu feinem Vater nach Sizilien, um Beiftand zu ber 
tommen. Don Sedrego beberrfchte mit einigen wenigen 
Galeen das Meer und kam zweimal unter Sicherheit 
mit den Rönig fprechen. Er bat den König, daß ein Teil 
des Reichs mit den Aönigstitel feinem Yieffen bleiben 
könne, ihm das Seine und feiner Srauen Teil. Eine bes 
langlofe Sorderung, die ihm nur Heinen Bewinn vers 
fchafft hätte. Der König trug ihm in Frankreich für ihn 
und den Fieffen Güter an und hätte da, glaube ich, ein 
gutes, großes Herzogtum eingerichtet. Aber fie wollten 
nicht einfchlagen, hätten auch keinen Vertrag gebalten, 
und wäre er noch fo verlodend gewefen, wenn fie im 
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Reiche blieben. Bei der erften beften Gelegenheit hätten 
fie fhon ihren Vorteil wahrgenommen. Vor der Burg 
Neapel wurde das Geſchuͤtz aufgeführt und praffelte. 
Drin ftand niemand mehr als die Deutfchen, da der Mark⸗ 
graf Pescara das Weite gefucht. Vier Kanonen jetzt nach 
Iſchia, und es war unfer! Don dort kam die ganze Plage 
wieder. Die vier, fünf Plätze, die der Seind noch bielt, 
waren im Augenblid zu haben. Statt deffen ging jetzt 
ein Bantettieren an und Turnieren und Seftieren, und 
ihre ®lorie fuhr ihnen maßen in die Krone, daß es den 
Unfern gar nicht beduntte, daß die Italiener noch Mens 
fen wären. Es wurde der Rönig gekrönt, und er war 
in Capoana einquartiert und ging zuweilen luftwandelnd 
nach dem Poggio reale. Den Untertanen erwies er große 
GÖnsden und erleichterte ihnen ihre Laften, und ich glaube, 
die Volker wären auch von fich aus nie abgefallen, wies 
wohl die Jtaliener leichte Vögel find, wenn man nur 
einige wenige vom Adel zufrieden geftellt hätte. Aber 
fie wurden von keinem empfangen, und an den Toren 
wurden Roheiten verübt. Noch am beften wurden die 
Caraffas, echte Aragonefen, behandelt, obwohl man auch 
ihnen etwas abnahm. Weder Amt noch Stand wurden 
belaffen, doch die Anhänger der Anjou fchärfer angefaßt 
als die Aragonefen, die Grafen Marigliano. Es wurde 
ein Erlaß gegeben, wegen deifen man den Präfidenten 
Ganay und den Senefchall, der jüngft zum Herzog von 
Nola und GBroßtämmerer des Königreichs Neapel wer 
befördert worden, befchuldigte, Geld genommen zu bas 
ben. Danach) wurde jeder in feinem Beſitz beftätigt und 
nur die Anhänger der Anjou ausgefchloffen, in den ihris 
gen zurüdzutebren, außer auf dem Rechtswege. Wer 
darin, wie Graf Celano, von felbft eingetreten wear, 
wurde mit Anwendung von Gewalt wieder berausges 
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worfen. Alle Amter und Stände wurden baufenweife 
den Sranzofen gegeben. Das ganze große Magazin in 
der Burg Neapel, als fie genommen wurde, von dem 
der Rönig Kunde hatte, er gab es denen, die danach vers 
langten. Waͤhrenddeſſen ergab fich die Burg durch Prak⸗ 
tie mit den Deutfchen, die eine Welt von drin aufgefpei- 
cherten Guͤtern davontrugen. Auch der Zwinger De !’Deuf 
wurde durch Befchiegung genommen. Aus diefem übers 
tafchenden Ausgang kann man ſehen, daß, die foldy gros 
Bes Werk ausgeführt, es nicht aus ſich heraus vollendet 
baben können, das vielmehr ein wahres Gotteswunder 
wer, wie männiglich fiebt. Die bimmelfchreienden Sebs 
ler aber, die man beging, das war Menſchenwerk und 
⸗Tand und kam von folchen, die, von prablerifcher Kitels 
keit verblendet, nicht ertannten, woher diefes Wohl, 
diefe Ehre ihnen zufloffen, und darin ganz nach ihrer 
geringen Ylatur und Einſicht verfuhren. Doc das 
Gluͤck wandelt ſich ebenfo raſch und fichtlich wie der 
nordifche Tag in Holland oder Norwegen, wo die 
Sommertage länger find als anderswo, und, wenn 
fie ſich zum Abend neigen, im felben Augenblid oder 
wenig jpäter, etwa in einer Viertelftunde, fiebt man 
auf’s neue den nächften Tag erfteben. In ebenfo Eurzer 
Zeit ſah nun jeder weife Mann diefes gute, glorreiche 
Abenteuer fi wandeln, dem fo viel But und Ehre für 
die ganze Ebriftenheit entfproffen wäre, wenn es mit 
kindlicher Dankbarkeit wäre als göttliche Wohltat ans 
ertannt worden. Denn der Großtürle, der noch am Le⸗ 
ben ift, ein fehändlicher Bauch, war ja ebenfo geſchwind 
wie König Alfonfo zu befiegen. Seinen Bruder hatte der 
König in Haͤnden. Der lebte aber nur noch wenige Tage 
nach der Slucht des Rardinals von Valencia, und es hieß, 
er fei vergiftet ausgeliefert worden, und das war der 
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Mann, den der Sultan am meiften auf der Welt fuͤrch⸗ 
tete. Man kann es fich gar nicht vorftellen, wie viele 
Taufende Ehriften ſchon bereit waren, fich Zu empören. 
Don Otranto nach Avlonia find es nur fechzig Meilen 
und von Avlonia bis KRonftantinopel etwa achtzehn 
Togereifen zu Lande, wie mir Raufleute erzählten, die 
den Weg oft machen, und es gibt keine feſten Pläte, 
hoͤchſtens zwei oder drei, zwifchen beiden. Alles übrige ift 
geſchleift. Diefe Länder find albanifch, flawonifch, gries 
chiſch und fehr dicht bevölkert. Don ihren Sreunden in 
Venedig und Apulien belamen fie Klachrichten über den 
Rönig, an die fie auch fehrieben, und barrten nur noch 
diefes Heilands, fich zu empören. Seitens des Koͤnigs 
wurde ein Erzbiſchof von Durazzo, ein Albanefe, binges 
ſchickt. Uber er verhandelte mit erſtaunlich vielen Leuten, 
die gleich bei der Hand waren, abzufallen, Rindern und 
Neffen vieler Serren und Ritter aus jenen Marken, als 
von Jslanderbeg, mit einem Sohne des Kaifers von 
Ronftantinopel felbft, vielen Lieffen Seren Ronftantins, 
der jetzt in Miontferrat waltet, welche Lieffen oder Vet⸗ 
tern des Königs von Serbien find. Mehr als fünftaus 
fend Janitfcharen wären zu uns übergegangen, Stutari 
und Croia vermittelft Herrn Ronftantins durch Einver⸗ 
nehmen gewonnen worden, der mehrere Tage in Vene⸗ 
dig bei mir verborgen wurde. Don feinem Vatererbe fal⸗ 
len ibm nämlich Mazedonien und Theffalien zu, einft 
Aleranders Reich, und Avlonia auch. Skutari und Croia 
find nahe davon. Zu feiner Zeit verfetzte fie fein Vater 
oder Obeim den Denedigern, welche Erois verloren und 
Skutari beim Stiedensfchlug dem Türken abtraten. Schon 
war Herr Ronftantin auf drei Meilen berangelommen, 
und fein Seldzug wäre auch geglüdt, wenn nicht nach ihm 
diefer Erzbifhof von Durazzo einige Tage in Venedig 
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geblieben wäre. Tagtäglich drängte ich ihn zur Abreife, 
da er mir ein Mann von rafcher Zunge dünlte. Er fagte: 
„Wartet nur! Ich vollbringe etwas, wovon man fpres 
chen foll!“ Das Unglüd wollte es, daß die Venediger, 
fobald fie den Tod von Diem Sultan erfuhren, den der 
Papft in des Rönigs Hände gegeben, übereintamen, ihn 
dem Großtürten durch einen ihrer Selretäre anzuzeigen. 
Sie verbieten daher, daß kein Schiff in der Nacht die beis 
den Burgen an der Einfahrt des Meerbuſens paffieren 
dürfe, und laffen da Wacht halten, fürchten fich aber nur 
vor den Bleinen, flinten Gripi, deren viele aus Albanien 
und ihren griechifchen Inſeln im Hafen liegen. Denn der 
Überbringer folder Märe kann fich auf ein wonnigliches 
Botenbrot gefaßt machen. In felbiger Nacht will nun 
diefer Pechvogel von Erzbifchof abreifen, um am Zug 
Seren Ronftentins teilzunehmen, der ihn erwartet. Eine 
Menge Degen, Rundtartfchen und Gabilots oder Wurf; 
fpieße führt er mit, für die beftimmt, mit denen er’s abs 
gelartet, weil fie juft keinen Überfluß dran haben. Grade 
wie er nun fo gemütlich zwifchen beiden Burgen durchs 
fährt, wird ihm Halt geboten, und er muß mit feinen 
Dienern in eine diefer Burgen. Das Scifflein gebt mit 
Urlaub weiter. Es werden bei ihm viele Briefe vorges 
funden, welche die Sache verraten. Herr Ronftantin bat 
mir gejagt, daß die Denediger ſchickten und die tuͤrkiſchen 
Truppen in den benachbarten Seftungen und den Sultan 
felbft es wiffen ließen. Waͤre aber nicht diefer Gripo ges 
wefen, der weiterfubr, deffen Patron ein Albanefe war 
und ihn warnte, er wäre den Ungläubigen in die Hände 
gefallen. Er entflob nach Apulien über Meer. 
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Adhtzebntes Kapitel 


£s ift nun an der Zeit, daß ich etwas von den Denes 
digern fage und warum ich bingegangen wear, nachdem 
der Rönig fiegreich in Neapel eingeruͤckt. Ich reifte von Afti 
aus, um ihnen für die guten Antworten zu danlen, die 
fie zweien Gefandten des Königs gegeben, und um fie, 
wenn es mir möglich, in Liebe zu ihm zu erbalten. 
Denn da fie ſtark, Hug, kundig waren, konnten fie ihn 
leicht ftören und kein anderer fonft in Italien. Der Her⸗ 
30g von Mailand, der meine Abfertigung unterftützte, 
fehrieb an feinen Gefandten, der in Denedig Refident ift, 
da er immer einen da bält, er folle mir Befellfchaft leis 
ften und hilfreich an die Hand geben. Sein Gefandter bes 
zieht von der Signorie hundert Dulaten monatlich. Seine 
Herberge ift herrlich ausgeftattet, und wenn er durch die 
Stadt fahren will, fteben ihm drei Barken unentgeltlich 
zur Verfügung. Ein gleiches bekommt der Befandte Des 
nedigs in Mailand, außer den Barken, da man dort reis 
tet und in Venedig ein Schiff befteigt. Auf meiner Reife 
kam ich durch ihre Städte Brescia, Derona, VDicenza, Das 
dua und andere. Überall wurden mir als Vertreter def> 
fen, der mich bergefchidt, hohe Ehren erwiejen, und ka⸗ 
men mir zahlreiche £eute mit ihrem Podeftä oder Burges 
meifter an der Spitze entgegen. Zwar kamen nicht alle 
beide heraus, aber der zweite kam durdy die innere Stadt 
an’s Tor. Sie geleiteten mich zum Wirtshaus und leg⸗ 
ten’s dem Wirt ftrenge auf, mic) auf’s feinfte voll und 
viel zu bedienen. Hielten mich mit lauter ebrenden Reden 
frei. Aber wollte man alles gebdrig berechnen, was man 
fo den Trompetern und Trommelfchlägern fpendieren muß, 
da bleibt von dem ganzen Sreibalten nicht viel über; aber 
alles, was wahr ift, die Behandlung ift nobel, und fie 
laſſen fich nicht Tumpen. Den Tag, da ich zu Denedig ans 
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kam, zogen fie mir bis Liza Sufina entgegen, fünf Mei⸗ 
len von Venedig. Da verläßt man das Boot, in dem 
man von Padua den Sluß entlang gefhwommen, und 
fteigt in Heine, allerliebfte Bondelchen, welche mit Stides 
reien überdedt find. Schöne, zottige Teppiche find ausges 
fpannt, fi drauf wohlig niederzulaffen. Bis dabin 
fommt das Meer. Rein näherer Landweg bis Venedig. 
Und das Meer ift bier fehr feicht und ftürmt nimmer. 
Drum fängt man in der klaren Flut viele Sifche aller Art. 
Ah, wie ward ich herrlich erftaumt, alsichwiefe wunderbare 
Stadt felbft liegen fab, fo viele, ach, fo viele Glodentürme 
und Klöfter und fo großes Bauwerl, alles im Waſſer! 
As ich fab, daß das Volk keine andere Möglichkeit des 
Gehens bat als in diefen Gondelchen, ich glaube dreißigs 
taufend an der Zahl! Rings um die Stadt erheben fich 
auf weniger als einer balben franzöfifchen Meile in der 
Runde all auf Infeln fiebzig Klöfter, Rlöfter von Maͤn⸗ 
nern und Srauen, ſehr ſchoͤne und reiche Bebaude und 
künftlich geſchmuͤckt mit den boldfeligften Luftgärten, ohne 
der zu gedenten in der Stadt, wo die vier DBettelorden, 
wohl zweiundfiebzig Pfarren und manche Brüderfchaft 
ihren Sit haben. Ein fremder, fabelbafter Anblid, diefe 
fhönen, mächtigen Kirchen, die gleichfam aus dem Meere 
emporwachſen! Nach Liza Sufina kamen mir fünfunds 
zwenzig Kdelleute entgegen, mit ſchoͤnem Seidenzeug und 
Scharlah wohl und reich angetan, und boten mir den 
Willkommensgruß und geleiteten mich nach einer Rirdye 
San Andres, nahe der Stadt, wo ich abermals ebenfos 
viele andere Zdelleute und mit ihnen die Befandten der 
Herzöge von Mailand und Serrara antraf. Da hielten fie 
mir noch eine fetliche AUnfprache und brachten mich dann 
in ein anderes flaches Sabrzeug, fogenannten „Bucens 
toro“, das viel größer war als die vorigen. Da gab’s 


536 


»Google 





zwei Dächer aus Rarmefinatlas, unten geftidt, und für 
vierzig Perfonen in jedem diefer Boote Sitgelegenbeit. 
Mir wiefen fie den Play mitten zwifchen beiden Ge⸗ 
fandten an, weil bei ihnen der Ehrenplat in der Mitte ift, 
und nun fuhren wir die große Straße bin, die fie Canale 
grande beißen. Sie ift fo ſehr breit, daß die Galeen fie 
durchqueren. Dicht bei den Haͤuſern babe ich Schiffe von 
vierhundert Tonnen und mehr gefeben. Ja, das ift 
meines Erachtens die fhönfte Straße auf der ganzen 
Welt, unübertrefflich fein angelegt und läuft die Stadt 
entlang. Sehr groß und hoch find die Haͤuſer, von gutem 
Stein die alten und alle bemalt. Die anderen, die feit 
hundert Jabren gebaut find, haben alle Saffaden aus blens 
dend weißem Marmel, der ihnen hundert Meilen ber aus 
Iſtrien kommt. Auch ſchmuͤckt die Saffade ſo mancher große 
Block Porphyr und Serpentin. Innen haben ſie in der 
Regel zwei Gemaͤcher mit uͤberguͤldeter Dede, koſtbaren, 
aus Marmor gefchnittenen Raminmänteln, vergoldeten 
Bettftollen, bemalten und vergoldeten Wandfchirmen und 
allerfhönften Hausrat. Und das ift die triumpbierendfte 
Stadt, die ich mein Lebtag je gefeben, die Gefandte und 
Fremde am böchften ehrt und am woeifeften regiert wird, 
wo der Bottesdienft feierlichft begangen wird. Wenn es 
auch fonft Bebrechen da geben mag, fo glaube ich doch, 
daß Bott es gut mit ihnen meint, weil fie fo ebrerbietig 
der Rirche dienen, In diefer Gefellfchaft von fünfzig Edel⸗ 
männern geleitete man mich nach San Giorgio, einer 
Abtei fchwarzer, reformierter Mönche, wo ich nächtigte. 
Am naͤchſten Morgen holten fie mich ab und führten mich 
nach der Signorie. Ich überreichte dem Dogen meine 
Briefe, welcher in allen ihren Ratsperfammlungen den 
Vorſitz führt, lebenslänglih im Amte ift und wie ein 
Rönig geehrt wird. An ihn find alle Briefe gerichtet; 


53” 


Google 


aber von ſich aus vermag er nicht gar viel. Immerhin 
bat gerade diefer Agoftino Barbarigo ungewöhnliches 
Anfeben, mebr als je einer ihrer Surften, ift auch ſchon feit 
zwölf Jahren Doge, und ich babe ihn als einen edlen, 
Eugen und in italienifchen Angelegenbeiten woblerfahres 
nen Mann befunden, der von Perfon fanft und liebens» 
würdig war. Sür diesmal fagte ich nichts anderes, und 
man zeigte mir drei oder vier Gemaͤcher mit uͤberreich vers 
goldeten Deden und Betten und Wandſchirmen. Wie 
ſchoͤn und praͤchtig in allem, was er birgt, ift nicht der 
Dogenpalaft, wohl gefchnittener Marmor über und über 
feine Sront, zollbreit vergoldet der Rand der Steine! 
Drin find vier ſchoͤne Säle, koͤſtlich im Bolde ſchimmernd, 
und ein fehr großer Raum. Doch der Hof ift Hein. Don 
der Rammer des Dogen kann man am Syauptaltar der 
Rapelle San Marco die Meffe hören, der fhönften, uͤp⸗ 
pigften Rapelle von der Welt, die ja nur den Namen 
einer Kapelle führt, der ihrer fpottet. Don oben bis uns 
ten ift fie mit Moſaiken überzogen. Auch ruͤhmen fie fich, 
die Kunft des Moſaiks wiedergefunden zu haben, und lafs 
fen fie von Handwerkern ausüben, und ich babe es ges 
ſehen. In diefer Kapelle liegt ihr Schatz, von dem man 
fpridht, Dinge, welche beftimmt find, die Kirche zu 
fhmüden. Da find zwölf oder vierzehn große Edelſteine. 
Ich Habe nie fo große gefeben, zwei befonders, von denen 
einer fiebenbundert, der andere achthundert Karat wiegt, 
find aber nicht fledenlos. Da find zwoͤlf Pyramiden von 
Stüden goldener Rüftungen, Dorderteil und Borten mit 
herrlichen Edelfteinen fein befetzt, und zwölf goldene Rros 
nen. Zwölf Stauen erftrablten drin in grauer Vorzeit, 
die fie „Aöniginnen“ nannten, wenn fie zu gewiffen Ses 
ften im Jahre zu den Kirchen auf den Inſeln wallten. 
Einmal gefchab es nun, daß fie und die meiften Srauen 
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der Stadt von Räubern entführt wurden, die aus Iſtri⸗ 
en oder Sriaul, nicht weit von Denedig, Inmen und fich 
hinter diefen Infeln verborgen batten. Doc die Männer 
fetzten ihnen nach und holten fie fich wieder und brachten 
diefe Schätge nah San Marco und gründeten eine Bas 
pelle, wohin die Signorie alljaͤhrlich am Gedenktag dies 
fes Sieges in feierlidher Prozeſſion fehreitet. Welch uns 
ermeßlicher Reichtum, bloß zum Schmud der Kirche, nes 
ben manch anderem güldenen Tand in Gefäßen von Hya⸗ 
zintb, Amethyft und einem niedlichen Töpfchen aus lautes 
rem Smaragd! Aber das ift nicht etwa als großer Schatz 
anzufeben, wie man wohl tut. Gemünztes Gold und 
Silber haben fie nicht im Sort. Vor der Signorie bat 
mir der Doge gefagt, daß es bei ihnen ein Rapitalvers 
brechen ift, zu fagen, man müffe einen Schatg gründen. 
Ic glaube, da haben fie Recht, da fie Bürgerkrieg vers 
meiden wollen. Dann zeigten fie mir ihr Arfenal, wo fie 
ihre Galeen balten und alles berftellen, was für die 
KRriegsflotte erforderlich, das fchönfte auf der Welt heut⸗ 
zutage, fo nach wie vor das zwedmäßigfte. In der Tat 
hielt ich mich acht Monate da auf, wie die anderen Ges 
fandten da in allem freigebalten. Ich fage Euch allen 
Ernftes, daß ich fie als fo klug und fo geneigt, ihre Si⸗ 
gnorie zur Macht zu bringen, erkannt babe, daß, wenn 
da nicht gleich vorgebeugt wird, alle ihre Nachbarn ihre 
Saumfeligteit verwünfchen werden. Denn als der Rös 
nig dagewefen und fpäter baben fie mehr denn je die 
Runft verftanden, fie abzuwehren und zu beauffichtigen. 
Noch find fie mit ihm im Rrieg und haben gewagt, ſehr 
um fich zu greifen. In Apulien haben fie fieben bis acht 
Städte zum Pfand eingezogen; aber wann fie fie bers 
ausgeben werden, ftebt bei Bott. Als der König nad 
Italien kam, konnten fie nicht glauben, daß man wie im 
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Fluge die Seftungen erobern werde, weil’s nicht ihre Art 
ift. Seitdem haben fie und andere in Italien mandye Sefte 
verftärkt und verftärkten fie noch heute. In ihren Erobe⸗ 
rungen find fie nicht fo reißend und baftig wie die alten 
Römer. Sie befigen von Perfon foldye Briegstugenden 
nicht. Reiner von ihnen zieht etwa wie einft die Römer 
auf der Terra ferma in den Rrieg, außer gerade ihren 
Proveditori und Paguadori oder Schagberen, die ihren 
Feldhauptmann begleiten und beraten und das Heerlager 
verfeben. Aber der ganze Seekrieg liegt in den Händen 
ihrer @delleute, als Obriften und Rapitäne von Galeen 
und Transportfchiffen und ihrer fonftigen Untertanen. 
Dod in was andrem find fie den Römern über, was auch 
nicht ſchlecht ift, nämlich: niemand ift bei ihnen ein fo 
toller Wagehals, daß er bingebt und fagt: „So! Jetzt 
bin ich der Alleinherr!“ Drum wiſſen fie auch gar nicht, 
was Bürgerkrieg ift, der größte Reichtum, den ich an 
ihnen gewabhre. Sie haben dem ganz wunderbar in vies 
len Weiſen einen Riegel vorgefhoben. Vor allem, fie 
baben keine Voltstribunen, wie einft Rom, was ja der 
rafchefte Zunder ihrer Zwietracht gewefen. Das ‚gemeine 
Volk ift entrechtet, in keiner Beziehung angerufen. Außer 
ihren Selretären find alle Amter von den Edelmännern 
befetst: die Selretäre find nicht Edelleute. Auch ift die 
Mehrzahl ihres Volkes fremd und bergelaufen. Aus dem 
Titus Livius haben fie wohl Runde von den groben 
Sehlern der Römer; denn fie bewahren deifen Geſchichte 
und Gebeine in ihrem Pelafte zu Padua. Und aus dies 
fen Gründen und auch andren mehr, die ich an ihnen 
erkannte, rufe ich noch einmal: Huͤtet euch! Sie find auf 
dem Wege zur böchften Macht! 
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Neunzehntes Rapitel 


Fun muß ich jagen, was mein Auftrag wear. Ich 
follte für die guten Antworten danken, die fie zweien 
Dienern des Königs bei ihrem Dortfein gegeben. Im 
Dertrauen auf fie habe er feinen Zug begonnen. Das ges 
ſchah namlich, bevor er von Afti aufbrach. Auch hielt ich 
ihnen die langen, alten Buͤndniſſe vor zwifchen den Koͤ⸗ 
nigen Frankreichs und ihnen und bot ihnen obendrein 
Brindifi und Otranto mit Bedingnis, daß, wenn der 
König ihnen in Griechenland Befferes zu geben hätte, fie 
gebalten wären, beides zurüdzuerftatten. Sie ergoffen fich 
in den fchönften Reden von der Welt über den König und 
feine Gefchäfte, weil fie nicht glaubten, daß er ſehr weit 
kommen werde. Zu meinem Angebot fagten fie, fie feien 
feine Sreunde und ergebenen Diener und wollten nicht, daß 
er ihre Liebe ertaufe. Der Rönig befaß je auch diefe 
Plaͤtze gar nicht und ftellte das Anfinnen, fie follten in 
Krieg ziehen, was fie nicht wollten. Und dann war eine 
Geſandtſchaft von Fleapel da, die ihnen alle Tage mit 
ihrer Supplit in den Ohren lag und Slandern und Bra⸗ 
bant verfprach. Beichtete König Alpbonfo, der noch 
berrfchte, wie ſchwer er doch gegen fie fich verfündigt, 
bielt ihnen die Gefahr vor Augen, die ihnen dräuete, 
wenn der Rönig in feinem Wert obenauf zu liegen komme. 
Der Türk und Antichrift ſchickte ihnen gleich einen Ge⸗ 
fandten, den ich mebrmalen gefeben, der ihnen auf Bitte 
des Papftes dräuete, falls fie fich nicht etwon wider den 
Koͤnig follten erklären. Sie gaben jeglichem gute Ants 
wort, batten aber bei diefem Anfang keine Surdht vor 
uns und lachten nur drüber. Auch der Herzog von Mais 
land ließ ihnen fagen, fie möchten fich nur nicht forgen. 
Er wiffe ſchon Mittel und Wege, diefen König wieder 
beimzubugfieren, obne daß er auch nur ein Sandkorn in 
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Italien bebielte. Ein gleiches batte er an Piero Medici 
gemeldet, der’s mir wiedergefagt. Doch wie er und die 
Denediger faben, dag der Rönig die Seftungen der Flo⸗ 
rentiner in feine Hände bekam, Pifa befonders, kriegten 
fie’s mit der Surcht und fpradyen von Mitteln, ibn an 
weiteren Sortfchritten zu hindern. Aber ihre Beratungen 
find lang, und inzwifchen 30g der König munter weiter, 
und nun gab’s ein Belaufe von Boten bin und ber, ein 
und aus. Der Rönig von Spanien wurde um Sizilien 
und Sardinien beforgt. Der Römifche Rönig werd vom 
Fleidteufel geplagt und zitterte um feine Raiſerkrone, 
„Der Welſche“, fagten fie, „will Raifer werden und 
bat den Papft drum gebeten“, nichts wie eitel ug. 
In foldyerlei Angften ſchickten beide mächtige Geſandt⸗ 
ſchaften nady Venedig, als ich, wie gejagt, da wer, ihrer 
viere der Römifche König, der ja benachbart ift. Der Bis 
fhof von Trient führte fie nebft zwei Rittern und einem 
Doktor, denen wie mir große Ehre erwiefen und die 
Sperbergen gut gerichtet wurden. Zehn Dukaten erhielten 
fie täglich für ihren Bedarf. Ihre Pferde wurden koftens 
los verpflegt, die in Trevifo geblieben. Bleich danach 
kam ein fehr ebrenfefter Ritter Spaniens mit ftattlichem 
Gefolge und in präcdhtiger Bewandung, der ebenfo hoch 
geehrt und freigebalten wurde. Über feine Botfchaft, da 
fchicfte der Herzog von Mailand den Bifhof von Como 
und Sranzesco Bernardino Visconti. Sie begannen heim⸗ 
lich zu nacdhtfchlafender Zeit die Köpfe zufammenzufteden 
und etwas anzufpinnen, vorerft durch ihre Sekretäre. 
Öffentlich wagten fie ſich noch nicht wider den König 
zu erklären, befonders nicht der Herzog von Mailand 
und Venediger, die noch nicht recht wußten, ob aus der 
Liga was würde, von der Llachfrage war. Es beſuch⸗ 
ten mich die Mailänder und brachten mir Briefe ihres 
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Herren und fagten, fie feien bier, weil die Denediger zwei 
Örstoren nah Mailand verfchidt hätten. Pflegen naͤm⸗ 
lich einen nur da zu laffen und taten’s auch nicht zu dem 
Ende. Lüge und Gaukelei, fonft nichts! All das war vers 
fammelt, eine Liga gegen den Rönig zu bilden. Doch 
freilich, fo viele Leiern können fo bald nicht hold eins 
klingen! Dann fragten fie mi: „Da find fo Geſandt⸗ 
ſchaften bier aus Sifpanien und vom Römifchen König. 
Was wollen die eigentlich? Wir dürfen’s unferm Herrn 
nicht verfchweigen.“ Nun war ich aber ſchon von meh⸗ 
reren Seiten ber, vom Botfchaftsgefinde und anderer 
Stelle, ganz genau darüber im Klaren, daß der Spanier 
vermummt durch Mailand gereifet, und binter den Deuts 
fchen der Herzog ftedte. Ich wußte auch, daß der Geſandte 
oder Örstor Neapels jederzeit Briefbuͤndel auslieferte, die 
aus Neapel einliefen. Dies alles fpielte fich ja noch vor 
dem Abmarſch des Königs von Slorenz ab. Um allem 
auf die Spur zu kommen, wandte ich was dran und hatte 
dazu gute Mittel in Bereitfchaft, und fo erfuhr ich ſchon 
den Anfang ihrer Artikel, die entworfen, aber nody nicht 
Eräftig geworden, da Denediger in ſolchen Schlüffen und 
Abfchieden ger fehr langwierig find. Aus diefen Gruͤn⸗ 
den, und da ich die Liga ſchon fo weit gedieben fab, 
wollte ich nicht länger den barmlofen Springinsfeld fpies 
len noch hinterm Berg halten und antwortet’ ganz dreift 
diefem Mailändifchen: „Über Euer Bezeigen muß ich mich 
fügli wundern! Königliche Majeftät will Seren Lodos 
vicos Liebe und Freundſchaft nicht gern entbebren. Das 
könnt’ ich Euch lang und breit vordemonftrieren und ers 
plizieren, wenn’s nur was bülfe. Ich bin ja nur der 
letzte unwürdige Diener von Röniglicher Majeſtaͤt, wär’ 
aber erbötig und wollt’s ſchon recht entfchuldigen, wenn 
Man etwon, verhüte Bott, Seiner Bnaden dem Herrn 
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cherzog etwas Ungünftiges und Sinftres wider ihn eins 
geblafen. Ich glaub’ faft, er ift auf falfche Abwege vers 
fübret und follt’ ſich ſchwer hüten, feine Dienftwilligs 
keit und Aufwertung, fo er Majeftät erwiefen, zu vers 
gällen, daß ibm Majeftät gram werden müßt’. Ihr 
könnt reden wie Ihr wollt! Aber das müffet Ihr fteben 
laffen, daß franzöfifche Könige nie und nimmer undank⸗ 
bar find! Sind zwar böfe Wort’ genug gefallen! Soll 
aber damit fein Bewenden baben, nur daß die Lieb’ 
zwifchen beiden Serren Süurften nicht Zertrennt werd’, die 
ihnen fo gar wohl läffet und anftebet. Iſt Euch was 
nicht recht und Hagbar, feid mir nicht falfch! Sagt's mir 
ruhig! Dazu bin ich dat Ich will’s ſchon getreulich Ads 
niglicher Majeftät beftellen.“ Sie verfchwuren fich alle 
hoch und teuer, das fei ihr Wille nicht, logen aber doch 
wie gedrudt und waren gelommen, ihre Liga in’s Wert 
zu richten. Am Tage drauf ging ich nach der Signorie, 
um die Blatter aufzuftechen und alles zu fagen, was mir 
in der Sache dienlich fchien. Unter andrem auch das: 
„Bündnis verknuͤpft Euch nicht erft mit Röniglicher Mies 
jeftät, nein, fhon mit dem bochfeligen König Ludwig, 
Seiner Majeſtaͤt Herrn Vater, meinem guten Meifter. 
Beide dürfen daher nicht die gegenfeitigen Seinde unters 
fügen. Das gebt nicht an! Und da wollt Ihr noch diefe 
Liga eingeben, die ſchon Hansdampf auf allen Gaſſen 
ift, Euer beiliges Geloͤbnis fo gröblich in den Rot zer: 
ren? Iſt das etwa Treu und Glauben?“ Sie laffen mid 
abtreten. Als ich wieder vorgelaffen werde, fagt der 
Doge: „Meffire Argenton, Ihr feid zu leichtgläubig, 
nebmt alles für bare Münze, was man Euch auf der 
Gaſſe vorſchwatzt. De ift jedweder ungebunden und redt, 
wes er will. An fo eine Liga baben wir ja nicht im 
Traume gedacht, nicht mal von fo was reden gebört. 
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Soll’s wirklich eine Liga fein, fo gibt’s nur eine zwiſchen 
den drei Majeftäten von Srantreich, Hiſpanien und Roms 
ſchem Reich Teutfcher Nation und ganz Jtalien gegen 
den verwünfchten Türk und Muſelman. Wie wär's, 
wir fteuern alle zufammen, und follt’s einen in Italien 
geben, der nicht berausrüden will, dem wollten wir fchon 
auf’s Dach fteigen, Rönigliche Majeftät und wir. Wol⸗ 
len mit’nander Dertrag machen, daß Majeſtaͤt fich von 
uns ein rund Suͤmmchen vorftreden läßt, wofür wir als 
Unterpfand bloß in Pülle ein paar Seftungen befetzen 
(was Denediger jetzt wirklich tun). Hat der Heilige Va⸗ 
ter nichts dagegen, fo erkennen wir das neue Königreich 
Neapel an. Jährlich wird ein beftimmtes Quantum Steus 
ern entrichtet, und Seine Majeftät behält da drei Ses 
ftungen.“ Haͤtte es doch Bott gefallen, daß der Rönig 
damals drauf hören wollen! Ich fagte: „Rann’s nicht 
wagen, drauf einzugeben, bitt' jedoch untertänigft, Ihr 
mödhtet’s nicht gar fo eilig haben mit der Liga, bis ich 
meinem König gefchrieben. Bitt’ auch, wenn Ihr was 
auf dem Herzen babt, fagt’s mir, werdet nicht verftobs 
len noch binterhaltig wie die Maildndifchen!“ Sie bes 
Eagten fich, daß der König vom Papfte Seftungen bes 
fetzt hielt, und noch mehr über die von den Slorentinern, 
befonders Piſa, und fagten: „Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt 
bat zwar ein Rundfchreiben ausgeben laſſen allerwärts 
und fo auch nach Venedig dabie, nichts anders fei fein 
Willen in Italien denn das Königreidy Neapel und die 
Kreuzfahrt wider den Türken. Wie ift’s aber jetzo? Was 
er irgend kann, fadt er ein in Italien und läßt den Türs 
ten Türken fein. Herr Orleans in Afti gibt auch zu kla⸗ 
gen neuerdings, wird dem Mailänder fürchterlich. Was 
feine Diener find, die fluchen Stein und Bein und dräun 
dem Mailänder faft unmenfchlich. Trotzdem, es fei, wie 
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es wolle, wir nehmen nichts Neues vor, bis Ihr gebübrs 
lid vom Herrn Befcheid habt oder die Stift, ſolchen zu 
betommen, verftrichen ift.“ Sie bewiefen weit mehr Ehr⸗ 
gefühl als der Herzog von Mailand. Don allem berichs 
tete ich dem Könige und belam magere Antwort. Seits 
dem verfammelten fie fich tagtäglich, da fie ja wußten, 
daß fie entdedt waren. In diefer Zeit war der Rönig 
noch zu Slorenz. Hätte er in Piterbo Widerftand ger 
funden, wie fie glaubten, fo hätten fie Truppen gefchidt, 
auch noch nah Rom, wenn Rönig Serrante dort Stich 
gebalten hätte. Rom, meinten fie, durfte er nimmermebr 
räumen. Wie's aber doch gefchab, fuhr ihnen kaltes Ent⸗ 
fetzen in die Beine. Schon wurden die Gefandtfchaften 
beider Könige ſchwierig und ftellten anbeim, entweder 
abfchließen oder fie wollten abreifen, da fie nun fchon 
vier Monate da zugebracht. Täglich gingen fie zur Sis 
gnorie. Ich tat mein Beftes, da ich wohl fab, daß, wenn 
die Liga gefchloffen werde, unfre rubmreiche Eroberung 
in Rauch aufgeben müffe. Noch hatten fie ein Moffs 
nungsfünltchen, daß er in San Germano auf Kifen beiße, 
wo das ganze Königreich fich fammeln werde, wie es tat. 


Zwanzigſtes Rapitel 


As fie aber alles verloren und den Rönig nun 
wirkli in Lieapel faben, ließen fie mich bolen und 
fagten mir diefe Neuigkeiten, wobei fie fich anftellten, 
als wären fie drüber wunder wie hocherfreut. Sie goſſen 
mir aber Waſſer in den Wein und fagten, die Burg 
fei ſcharf beſetzt. Ich ſah es wohl, daß fie hofften, fie 
werde fich halten. Erlaubten auch, daß der Befandte Nea⸗ 
pels in Venedig Truppen aushebe, um fie dorthin und 
nach Brindifi zu werfen. Sie waren im Begriff, ihre 
Liga abzufchließen, als ihre Geſandten ihnen fehrieben, 
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die Burg fei nun auch über. Sie ließen mich abermals an 
einem Morgen holen. Ich fand fie in großer Zahl, an 
die fünfzig oder fechzig, im Gemach des Dogen, der an 
der Eholik krank wer. Sröhlichen Gefichtes erzählte er mir 
diefe Neuigkeiten, doch niemand in der Geſellſchaft wußte 
fich fo gut zu verftellen wie er. Die einen faßen auf den 
DVorftufen der Bänke und hielten den Kopf in ihre Hände 
vergraben, die anderen anders; alle aber taten kund, daß 
fie tiefe Trauer im Herzen trugen. Ich glaube, als es 
einft in Rom ruchbar ward, daß bei Tannae auf dem 
Blachfelde unter Hannibals Schwert die ganze Kraft des 
Staates zerfpellt worden, find die Senatoren dort nicht 
betroffener oder erfchrodener gewefen. Rein einziger machs 
te auch nur Miene, mich anzufeben oder ein Wort zu 
mir zu fprechen als er, und ich betrachtete mir fie mit 
großem Erſtaunen. Der Doge fragte mich: „Wird des 
Koͤnigs Maejeftät uns auch alles halten, was Sie uns 
immer mitgeteilt, und was Ihr gefagt habt?“ Ich bejahte 
es fehr und eröffnete Wege, um in gutem Srieden zu bleis 
ben, und erbot mich in jeder Weiſe, ihnen darin zu dies 
nen, in der Hoffnung, ihnen den Argwohn zu benehmen. 
Dann ſchied ich. Ihre Liga wer vorläufig weder ges 
fchloffen noch aufgegeben. Schon wollten die Deutfchen 
hoͤchſt unzufrieden abreifen. Der Herzog von Mailand, 
der noch um, ich weiß nicht welche Alaufel bat, wies jes 
doch feine Leute an, alles bintanzufegen, und fo ſchloſſen 
fie in der Tat in aller Eile die Liga. Während dies im 
Werke wer, hatte ich ohne Derweilen dem Rönig alles 
berichtet, indem ich ihn drängte, fchlüffig zu werden, ents 
weder in Neapel zu bleiben und fich mit mehr Fußvoͤlker 
und Geld zu verfeben oder aber fich zu guter Stunde auf 
den Weg zu machen, damit er ſich zuruͤckziehe und die 
wichtigen Puntte gut bewacht laffe, bevor die Seinde alle 
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sufmarfchiert wären. Auch warnte ich Herrn Orleans, 
der mit den Truppen feines Hauſes allein in Afti ftand, 
da feine Rompagnie beim Rönig wer, ihn verfichernd, 
fie würden ihn ſogleich anrennen. Und ich fehrieb an 
Herrn Bourbon, der als Leutnant für den König in 
Frankreich geblieben, eiligft nach Afti Truppen werfen, 
um es unter allen Limftänden zu balten. Ginge diefer 
Puntt verloren, dann wäre der König von jedwedern Zus 
zug abgefchnitten. Ich warnte auch die Markgraͤfin von 
Montferrat, die uns fehr gut war und dem Herzoge von 
Mailand feind, damit fie Seren Orleans mit Völkern beis 
ftebe, follte er ihrer bedürfen. Mit dem Verlufte von Afti 
feien die Martgraffchaften Montferrat und Saluzzo ger 
liefert. An einem Abende fehr fpät wurde die Liga ges 
ſchloſſen. Des Morgens Iud mich die Signorie früber 
vor, als fie fonft pflegte. Wie ich eingetreten war und 
Plet genommen batte, fagte mir der Doge: „Zu Ehren 
der Heiligen Dreifaltigkeit haben wir eine Liga aufge: 
richtet mit unferm Heiligen Pater dem Papft, Ihren 
Mojeftäten, dem Römifchen König und von BRaftilien und 
dem geftrengen Herrn Herzog von Mailand in dreierlei 
Abſicht: Zum erften, um die Chriftenheit wider den Türs 
ken zu verteidigen, Item zum Schutze Italiens, Item zur 
Erhaltung und Sicherung unferer Stasten. Wollet das 
Euerm königlichen Herrn fund und zu wiffen tun!“ Sie 
waren in großer Zahl, zu hundert oder mehr, verſam⸗ 
melt und trugen die Köpfe erhoben und waren gutes Mus 
tes und nicht fo gedrüdt wie Tags zuvor, als fie mir die 
Einnahme der Burg Neapel antündigten. Er fagte noch: 
„Mir haben unferen Gefandten bei Euerm königlichen 
Heren gefchrieben, fie möchten abreifen und Urlaub nebs 
men.“ Der eine bieß Antonio Loredano, der andere Dos 
menico Trevifano. Mein Herz war ſchwer, und ich dachte 
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an den König und fein ganzes Heer und bielt wie fie fels 
ber ihre Rüftungen für viel weiter gedieben, als fie wirk⸗ 
lich weren. Ich fürchtete, fie hätten fchlagfertige Deuts 
fe. War das der Sall, dann Roͤnig adel Er hätte nie 
Stantreich wiedergefeben. Ich entſchloß mich zwar, in 
meinem Zorn an mich zu halten und nicht zu viele Worte 
zu machen. Trotzdem gingen fie ein bißchen mit mir 
durch, und ich antwortete: „Seit geftern Abend babe ich 
foger mehrmals an den König gefchrieben, und er bat 
auch an mich reftribiert: Die ganze Sadye fei ihm nichts 
Neues, und er fei von Rom und Mailand aus über alles 
ganz genau aufgeklärt.“ Über diefes „geftern Abend“ 
machten fie mir ganz verwunderte, verdutzte Befichter. 
Das wollt’ ich aber gerade. Denn kein Volk ift fo args 
wöhnifch wie fie und bält feine Ratfchlüffe fo gebeim. 
Ja, aus purem Argwohn baben fie fchon Sfters Menſchen 
verfehwinden laffen. „Überdies“, fagte ich ihnen, „bab’ 
ich auch alles brübwarm an die Herren Orleans und 
Bourbon gefchrieben, auf daß fie Afti in Derteidigungss 
zuftand fetzen.“ Hiermit wollte ich ihren etwaigen Ges 
lüften auf Afti einen Dämpfer aufdrüuden. Denn, waren 
fie wirklich fo gerüftet, wie fie prablten und wäbhnten, 
dann war Afti rettungslos vertan, das erft lange danach 
fhlecht genug verprovisntiert wurde und elend gededt 
wer. Sie fagten mir darauf: „Wir haben nichts gegen 
den Rönig, müffen uns aber vor ihm ficher ftellen und 
wünfchen nicht, daß er fo in die Welt binaustrompetet: 
‚Ih gebe nur auf Neapel und dann auf den Türen‘, 
während er fich insgebeim in’s Säuftchen lacht, Mais 
land und Slorenz abfchlacdhtet und den Rirchenftast eins 
zieht.“ Worauf ich entgegnete: „Franzoͤſiſche Könige ha⸗ 
ben die Rirche allezeit gemehrt und bereichert und ges 
ſchirmt, und unfer jetiger tut eher desgleichen, als fie 
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euch nur um ein Tüttelchen zu kürzen. Aber verftellt euch 
doch nicht fo, lieben Leute! Darum ift’s euch ja gar nicht 
getan! Klein, Italien in Verwirrung ftürzen, um beffer 
im Trüben fifchen zu können, das ift eure Luft! Ich weiß 
ficherlich, es wird euch auch aus der Maßen gelingen.“ 
Das nahmen fie, wenn ich recht berichtet bin, ein bißchen 
krumm, ftimmt aber doch, wie aus dem zu erfeben ift, 
was fie in Apulien von König Serrante zum Pfande bas 
ben, um ibm dafür gegen uns beizufteben. Nun wollte 
ih mich erheben und zurüdszieben. Sie baten mid, 
wieder Pla zu nehmen, und der Doge fragte, ob ich 
nicht eine Stiedenseröffnung machen wolle, weil ich 
geftern davon gefprochen. Aber das doch nur unter der 
Bedingung, daß fie mit dem Abfchluß der Liga noch viers 
zehn Tage warten wollten, damit ich inmittelft an den 
König fchreiben und Antwort haben könne. Nach diefen 
Worten begab ich mich in meine Wohnung. Sie ließen 
die Geſandten der Reihe nach bitten. Beim Derlaffen ihres 
Rats begegnete ich dem GBefchäftsträger Neapels, der ein 
fchönes, funtelnagelneues Gewand anbatte und vor Sreude 
ftrahlte. Mochte auch gute Urfache wohl dazu haben, 
weil das ja ganz einzige, große Neuigkeiten für ihn was 
ren. Hachmittags fanden fich alle Befandten der Lige 
in Bondeln zufammen, dem Zeitvertreibe in Venedig, auf 
Koften der Signorie. Jeder befitzt fie der Kopfzahl feis 
nes Geſindes entfprechend. Etwa vierzig Bondeln oder 
Barkarolen hoch, alle bewimpelt mit den Sarben und 
Wappen ihrer Staaten, fo kam diefe ganze Flotille unter 
Iuftigen Klängen vieler Muſikanten vor meinen Senftern 
vorbeigefchaulelt. Die Mailänder, wenigftens einer, der 
mir viele Monate Befellfehaft geleiftet, gab mir jetzt zu 
verfteben, daß er mich nicht mebr kannte. Drei volle Tage 
ging weder ich noch meine Leute durch die Stadt, obs 
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wohl niemals weder mir noch den Meinen dafelbft auch 
nur ein einziges unboldes Wort gefagt wurde. Abends 
veranftalteten fie eine wounderbare Jlluminstion der 
Olodentürme. Zahlloſe Windlichter waren auf den Haus 
fern der Geſandten angezündet. Gefhüt gab Sreudens 
böller darein. Ich fuhr in gefchloffener Bondel die Stras 
Ben dahin, das Seft zu fehauen, gegen zehn Uhr vor 
Nacht, befonders vor die Botfchaftshotels, wo Bantett 
und Seftjubel lärmten. An jenem Tage war noch nicht die 
Belanntmacdhung noch ein großes Seft, da der Papft ges 
wünfcht, man möchte damit noch einige Tage bis Pals 
marum warten, das fie „Dlivenfonntag“ nennen. Am 
Tage der Bekanntgabe follte jeder Gürft und die Ges 
fandten dort einen Olzweig in der Hand tragen und ihn 
das Sriedenss und Bundeszeichen heißen, und gleichzeitig 
follte es in Spanien und Deutfchland ausgefchrien wers 
den. Und in Venedig legten fie einen Holzweg über Erde 
wie zum Sefte des Heiligen Salraments, weit ausges 
dehnt vom Dogenpalaft bis zum Ende des Platzes San 
Marco. Nach der Meffe, die der Geſandte des Papftes 
fang, der jedem Ablaß von Sünde und Schuld erteilte, 
der Zeuge der Publikstion fei, zogen fie in Prozeſſion 
auf diefem Wege, Signorie und Befandte, alle in fefts 
lich frober Tracht, mehrere in Bewändern von Rarmefins 
ſammet, die von der Signorie geftiftet wwaren, mindeftens 
die Deutfchen. Auch deren Bedienung wer neu, wenn auch 
etwas fehr kurz und prall, eingelleidet. Bei der Kuͤckkehr 
von der Prozeſſion gab’s allerhand Sottien, Sarcen, 
Schauftellungen von Siguren. Da ſah man denn eine 
Italia und dann all diefe Könige und Süurften und die 
Königin von Spanien. Außerdem ließen fie jegt an einem 
Porpbyrblod, wo man alle Belanntmachungen verans 
ftaltet, der Pietra del Bando, die Liga veröffentlichen. 
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Ein Geſandter des Türken war da, der, ſchon abgefers 
tigt, verborgen an einem Senfter ftand. Sie wünfchten 
aber, daß er das Seft mit anfehe. Des Llachts kam er, 
durch Vermittlung eines Griechen, mit mir zu ſprechen, 
wer wohl vier Stunden auf meiner Stube und batte 
große Luft, daß fein Herr unfer Sreund werde. Ich wurde 
zu dieſem Seft zweimal eingeladen, fagte jedoch ab. Etwa 
noch einen Monat blieb ich in der Stadt, ebenfo wohl ges 
litten wie zuvor, und reifte dann, vom Rönige gerufen, 
mit ihrem Urlaub, auf ihre Roften, in guter Sicherheit, 
bis Serrara. Der Herzog von Ferrara kam mir entgegen 
und nabm mich zwei Tage gaftfreundlich auf und bielt 
mich frei. @benfo Herr Jobann Bentivoglio in Bor 
logna. Don da ließen mich die Slorentiner holen, und ich 
ging nach Siorenz, den König zu erwarten, von dem ich 
nun wieder ſprechen muß. 
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Der König dachte von feinem Einzuge in Neapel bis 
zum Abmarfch nur daran, ſich angenehm die Zeit zu vers 
bringen. Die anderen raubten und gingen ihrem Profit 
nad. Ihn entfchuldigte feine Jugend. Niemand aber 
könnte den Sehler der anderen rechtfertigen, denen der Koͤ⸗ 
nig in allem vertraute. Sie brauchten ihm nur zu fagen, 
er folle drei, vier Burgen gut verforgen, und er bielte 
noch heute das ganze Königreich oder wenigftens Nea⸗ 
pel allein, deffen Proviant er, wie gejagt, verfchentt und 
verfchludert, und die Burg Gaẽëta. Indem er die Burg 
Neapel ficherte, war auch die Stadt gezügelt und hätte 
ſich nie empört. Er 30g alle Reifigen rings um fich zus 
fammen, fobald die Liga gefchloffen war, betraute fünf» 
hundert franzsfifche Reifige und zweitaufendfünfhundert 
Schweizer und ein geringes Haͤuflein franzsfifchen Fuß⸗ 
volts mit dem Schutz des Reichs und entfchloß fich, mit 
dem Reft auf dem Wege, den er gelommen, nad) Frank⸗ 
reich zurüdzulehren. Die Lige rüftete fich, ihm den Weg 
zu verlegen. Der Rönig von Spanien hatte gefchidt und 
fhidte einige Raravellen nad) Sizilien, doch mit nur wes 
nigen Truppen an Bord. Dennoch batten fie ſchon Res 
ggio in Ralabrien befett, das von Sizilien nicht weit ift, 
noch ehe der König aufbrach. Ich hatte mehrmals an ihn 
gefchrieben, daß fie da landen müßten, weil es mir der 
Geſandte von Neapel in der Meinung, daß fie ſchon da 
wären, verraten. Hätte der König rechtzeitig Truppen 
bin verlegt, fo fiel die Burg ihm zu, da das Volk der 
Stadt für ihn war. Auch nach Amantea und Tropen 
ftießen fizilifhe Scharen vor, weil man verabfäumte, 
fie zu deden. Über Otranto in Apulien, das die koͤnig⸗ 
lien Banner aufgezogen, webten wieder die Fahnen 
Aragons angefichts der Liga, und weil fie, nabe von 
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Brindifi und Gallipoli gelegen, keine Anechte aufbrin» 
gen konnten, und Don Sedrego, der in Brindifi fland, 
befegte es. Durch's ganze Königreich änderte fich die 
Meinung, und ſchlug das Glüd um, das noch zwei Mos 
nate vorher uns gelächelt, fowohl, weil man die Liga 
fab wie des Rönigs Abmarfch und den mehr in der 
hoͤchſten Leitung als in Ermangelung an Voͤlkern ers 
bärmlichen Schug, den man zurüdließ. Als Obrifter blieb 
Herr Montpenfier, aus dem Hauſe Bourbon, ein guter, 
kuͤhner, doch wenig einfichtiger Ritter, der erft um Mits 
tag aufftand. In Ralabrien ließ er Herrn Aubigny, fchots 
tifcher Nation, einen guten, Eugen, ebrenfeften Ritter, 
der Großtonnetabel des Königreichs Lleapel wurde, dem 
er, wie gefagt, die Graffchaft Arena und Squillacia gab. 
Zufdrderft blieb der Senefchall von Beaucaire, Etienne 
Veſc, als Hauptmann von Gate, ernannter Herzog 
von Nola und anderer Herrfchaften und ale Großkaͤm⸗ 
merer. Alle Reichsfteuern gingen durch feine Hand, und 
er batte mehr Bürden, als er zu tragen vermocht oder 
gewußt hätte. Gar eifrig bemüht war er für den Schuß 
diefes Reichs. Darüber wachte der Lothringer Domjus 
lien, zum Herzog von Monte Sant’ Angelo ernannt, der 
Wunder ritterlicher Tapferkeit vollführte. In Manfre⸗ 
donia fehaltete Herr Gabriel Montfaucon, den der Koͤ⸗ 
nig ſehr fchätzte, und allen wurden fette Ländereien vers 
lieben. Diefer letztere benahm fich fehr feige und übergab 
feinen Poften nach vier Tagen wegen angeblichen Mans 
gels an Lebensmitteln. Dabei hatte er ibn wohl vers 
forgt angetreten und war auf einem überquellenden Ges 
treideboden. Diele verkauften alles, was fie in den Burs 
gen fanden, und diefer, fagt man, für zwei. In Trani 
ftand Wilhelm Dilleneuve, den feine eigenen Diener an 
Don Sedrego verfchacherten. Der bielt ihn lange auf 
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Öolere. In Tarent ftand Georg Sully, der fi) dort wie 
ein wahrer Held führte und an der Peft ftarb, und bat 
diefe Stadt fi) für den König fo lange gebalten, bis 
die Hungersnot fie zur Übergabe zwang. Zu Aquile 
wehrte ſich wader der Romtur von Vitry, und Herr 
Grazian von Buerre ftritt 34h und unbeugfam im Abruzs 
30. Alles aber wurde läffig mit Geld verfeben. Man wies 
fie auf’s Rönigreich an, wo alle Steuern fehlten. Der 
König ließ die Sürften von Salerno und Bifignano wohl 
ausgeftattet zurüd, die ihm nach Kräften treu gedient. 
Auch den Tolonnefen gewährte er alles, was fie irgend 
fordern konnten. Ihnen gab er mehr denn dreißig Plätze 
für fie und die Ihren. Haͤtten fie fie für ihn behaupten 
wollen, wie es ihre Pflicht war, und fie gefchworen, fo 
hätten fie ihm einen großen Dienft erwiefen und fich 
Ehre und Gewinn eingetragen, da fie meines Erachtens 
feit hundert Jahren nicht fo groß dageftanden. Doch ſchon 
vor feinem Abzuge begannen fie ihre Praktiken. Auch 
weren fie wegen Mailands feine Diener. Denn von Na⸗ 
tur zählten fie zur Bibellinenpartei. Aber das durfte fie 
nicht dazu verführen, ihre Treue zu verfälfchen, da ſie fo 
großmütig behandelt wurden. Noch mebr tat für fie der 
König, indem er unter Bededung und als halben Ges 
fangenen Herrn Pirginio Orfini und Graf Pitigliano, 
«uch einen von den Örfinis, die ihre Seinde waren, wis 
derrechtlich mitfuͤhrte. Wiewohl fie friegsgefangen was 
ren, wußte und ertannte der König ſehr wohl, daß es 
freies ©eleit gab, bewies es auch, da er fie nur bis Afti 
mitnehmen und dann zurüdfchiden wollte, was er auf 
Bitten und Anfuchen der Colonnefen tat. Ehe er noch fo 
weit wer, fielen diefe zu allererft ohne jeden Grund von 
ibm ab. 
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Nachdem der Rönig feine wohlgemeinten Maßregeln 
getroffen, machte er fich mit allen Truppen, die er batte, 
auf. Im ganzen fchätze ich fie auf neunbundert Reifige 
mindeftens, einbegriffen fein Haus, zweitaufendfünfs 
hundert Schweizer und fiebentaufend Soͤldner, zur Bes 
dedung etwa fünfzehnbundert Mann, die den Troß des 
Hofes als Geſinde folgten. Graf Pitigliano, der fie befs 
fer als ich gezählt, fagte, es feien im ganzen neuntaufend 
geworfen, nach unferer Schlacht aber erft, von der ich ers 
zählen werde. Der Rönig nahm feine Richtung auf Rom. 
Vorher wollte der Papft von da abreifen und unter die 
Macht der Denediger nach Padua kommen, und bier ward 
feine Herberge bereitet. Seitdem faßten fie fich ein Herz 
und ſchickten, wie auch der Herzog von Mailand, etliche 
Truppen bin, und, wiewohl fie da zur rechten Zeit ans 
langten, wagte der Papft doch nicht zu warten, trotzdem 
ihm der König nur alle Ehre und Dienft erwiefen und 
Geſandte gefchidt, mit Bitte, doch zu warten. Aber er 
309 fi nach Orvieto und von da nach Perugie und 
ließ Bardindle zu Rom, die den Rönig empfingen. Der 
verweilte fich dort nicht lange. Reinem wurde ein Haar 
getrümmt. Er fchrieb mir, ich möchte zu ihm gen Siena 
fommen, wo ich ibn traf. Er empfing mid) in feiner 
Güte liebreich und fragte mich lachenden Mundes: „Nun? 
Werden uns die Denediger jemanden zur Begrüßung 
entgegenfchiden?“ Denn feine ganze Zeltbrüderfchaft bes 
ftund aus jungen Leuten, die nicht glaubten, daß es außer 
ihnen noch irgend Kifenfreffer geben könnte. Ich fagte 
ihm, was die Signorie mir beim Scheiden vor einem 
feiner, des Rönigs, Selretäre, Bourdin, angekündigt, fie 
und der Herzog von Mailand würden vierzigtaufend 
Mann in einem Lager vereinigen, nicht etwa, um 
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ihn anzufpringen, fondern nur zur Abwehr. Den Tag, 
da ih in Padua von ihnen ging, ließen fie mir 
heimlich von einem ihrer Proveditori, der uns ents 
gegentam, ausrichten, ihre Leute wurden einen Fluß 
bei Parma — id glaub’, es war der Öglio, und 
noch auf ihrem Gebiet — nicht überfchreiten, außer 
wenn er den Herzog von Mailand angreife. Wir 
verabredeten uns zufammen, diefer Proveditore und 
ih, uns zu befchiden, wenn’s nötig fei, um einen guten 
Dertrag zu unterbandeln. Ich wollte nichts vereiteln, da 
ich je nicht wußte, was meinem Herren noch alles zus 
ftoßen tonnte. Bei diefer Unterredung war Ludwig Mars 
cello zugegen, der in jenem Jahre den Monte Vecchio 
verwaltete, fo etwas wie ein Schatzmeifter, den fie ges 
ſchickt hatten, mich zu geleiten. Auch waren des Marks 
grafen von Mantua Leute da, die ihm Geld brachten, 
börten aber ſolche Reden diefer noch anderer nicht. Ich 
überbrachte dem König die Zahl ihrer Reiter und Fuß⸗ 
Inechte und Stradioten und Offiziere fhriftlich. Wenige 
von der Umgebung des Königs glaubten meinen Wor⸗ 
ten. Als unfer Herr in Siena wer, drängte ich ibn zum 
Abmarſch, fowie zwei Tage herum und die Pferde auss 
gerubt feien. Noch fei der Seind nicht beifammen. Ich 
fürchtete nur, daß die Deutfchen kämen. Der Römifche 
Rönig ſcharte fein Heer nämlich läffig und wollte ſehr 
viel Bargeld zufammentragen. Ich hatte gut reden, der 
König brachte erft noch zwei Materien vor den Rat. 
Kürzlich die: Erftens: „Soll man den Slorentinern für 
dreißigtaufend Dulaten ihre Plätze wieder geben, die fie 
nod von ihrer Babe fchuldeten, und um fiebzigtaufend 
Dulaten, die fie als Darlehen anboten, und für den 
Dienft von dreibundert Reifigen unter Stanz Secco und 
zweitaufend Sußgängern auf unferm Durchzuge?“ Dem 
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tüchtigen Ritter Secco vertraute der Bönig. Ich hielt 
dafür, der Rönig folle es ruhig tun, und andere auch. 
Nur folle man Livorno zurüdbebalten, bis er in Afti 
fei. Dann bätte er feine Leute gut gelöhnt, und es wäre 
ihm noch Geld geblieben, um feinen Seinden weldye zu 
entziehen und fie dann fuchen zu geben. Dennoch hatte 
das nicht ftatt, weil Herr Ligny dagegen auftrat, ein 
junger Mann, des Rönigs leiblicher Vetter, der nicht 
recht wußte, warum als aus Mitleid mit den Pifanern. 
Item ließ diefer Herr Ligny durch einen namens Gaucher 
Dinteville und einige Sienefen vorbringen und antragen, 
er möchte als Kommandant von Siena eingefetzt wers 
den. Denn die Stadt ift jederzeit in Parteiung und wird 
närrifcher regiert als jede andere italienifche Stadt. Ich 
wurde hierüber als erfter befragt und fagte: „Mir fcheint 
das befte, Euer Majeftät zieht feine Straße und befaßt 
fich nicht mit ſolchen närrifchen Saftnachtsangeboten, die 
nicht eine Woche lang befteben können. Auch ift Siena 
eine Stadt des Heiligen Römifchen Reiche, und das würde 
nur den Raifer gegen uns aufbringen.“ Jeder pflichtete 
den bei. Dennoch tat man anders, und die Sienefen 
nahmen ihn zu ihrem Hauptmann und verfprachen ibm 
eine beftimmte Summe Geldes jährlich, von der er aber 
nichts befab. Und diefer Sirlefanz bielt den König fechs 
oder fieben unwiederbringliche Tage bin. Sie zeigten 
ihm die Damen, und dort ließ der König wohl dreibuns 
dert Mann und fohwächte ſich um fo viel. Don da zog er 
nach Pife, indem er bei Poggibonfi und TaftelsSiorens 
tino vorbeilam. Und die, welche man in Siena gelajfen, 
wurden noch binnen Monatsfrift von da verjagt. 
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Drittes Rapitel 

Ich babe vergeffen zu fagen, daß ich, in Florenz ans 
gelangt, um dem Könige entgegenzugeben, einen Pres 
digermoͤnch befuchte, den Bruder Birolamo Savonarola, 
der in einem reformierten Rlofter lebte. Wie man fagte, 
wer’s ein Mann von heiligem Wandel und wohnte feit 
fünfzehn Jahren an diefem Orte. Mit mir war ein Meifter 
des königlichen Palaftes, namens Johann Stancais, ein 
Euger Mann. Die Urfache war, daß er immer zu des 
Königs Bunften gepredigt, und fein zundend Wort hatte 
die Siorentiner vom Abfall gegen uns zurudgebalten, da 
nie ein Prediger fo viel Zulauf und Macht auf die Ges 
müter in der Stadt befeffen. Immer batte er des Königs 
Kunft geweisfagt, mochte man nun dagegen fagen oder 
f&hreiben, was man wollte. Er ſprach: „Don Bott kommt 
er gejendet, Italiens Tyrannen zu züchtigen. Nichts vers 
mag ibm zu widerfteben. Nichts hält ihn auf.“ Hatte 
auch gefagt: „Nach Pife kommt er und zeucht da ein, 
und an diefem Tage wird der Stadt Slorenz eine Andes 
rung widerfahren.“ Das gefchab, da Piero von Medici 
felbigen Tag verjagt worden. Manches andere hatte er 
gepredigt, bevor es eingetroffen, fo über den Tod Los 
ren308 des Medicaͤers, und fagte es vor allen Leuten: 
„Ich fehe es durch Offenbarung.“ Er predigte: „Mit den 
Schwert wird die Rirche reformiert.“ Iſt zwar bisher 
noch nicht eingetroffen, war aber fehr nahe daran. Noch 
behaupten fie die Kirche in der alten Weiſe. Diele tas 
delten ihn darob, daß er fagte, Bott habe es ihm offens 
bart; andere ſchenkten ihm Glauben; ich meinesteils ers 
achte ihn für einen guten, aufrichtigen Mann. Auch fragte 
ich ihn, ob der Rönig ohne Lebensgefahr binfichtlich des 
großen Aufgebots der Denediger durchlommen könne, 
von dem er beffer zu fprechen woußte als ich, der ich von 
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dort kam. Er antwortete mir: „Unterwegs bekommt er 
zu ſchaffen; aber die Ehre bleibt ihm, und hätte er nur 
hundert Mann in feiner Heerſchar. Gott, der ibn berges 
leitet, leitet ihn auch beim. Doch weil er fich fchlecht der 
Reformation der Rirche angenommen, wie feine Pflicht 
wer, weil er geduldet, daß feine Leute fo unbarmberzig 
und undhriftlich das arme Volk ausplünderten und bes 
taubten, und zwar nicht minder feine eigenen Anhänger, 
die ihm freiwillig geöffnet, wie den Seind, bat Gott 
einen Spruch wider ihn gefället, und binnen kurzem 
wird er mit der Zuchtrute gefchlagen.“ Dabingegen ich 
ibm denn fagte: „Will er Mitleiden haben mit dem Volt 
und fich entfchließen, feine Leute vor Gewalt zu bewahren 
und firenge Juftiz 3u üben, wo fie rüdfällig werden, 
feinem boben Amte getreu, ich weiß, dann widerruft 
Gott feinen ftrengen Spruch oder mildert ibn. Mein Rös 
nig ift fo verwegen nicht, fich reinzufprechen von allem 
Sehl der Rrestur und etwa fich alfo zu brüften: ‚Ich 
tue nichts Bofes.‘“ — Und fagte er mir: „Ich felbft 
will ihm entgegengeben und mit ihm fprechen.“ Das ges 
ſchah, und er redete über die Wiederherſtellung der flos 
rentinifchen Seftungen. Es kommt mir der Tod des Daus 
pbins zu Sinn, da ich nichts anderes febe, was fich der 
Rönig zu Herzen genommen bitte. Doch fage ich auch 
das, damit man defto Elarer erkenne, daß diefer ganze 
Zug ein wahres Botteswerk gewefen. 


Diertes Kapitel 


Der König war, wie gejagt, in Pife eingerüdt, und 
die Pifaner, Mann und Weib, baten ihre Bäfte flehent⸗ 
lich, fie möchten um Gottes willen ein gutes Wort 
beim Könige dafür einlegen, daß fie nicht wieder unter 
florentinifche Tprannei fielen. Don ihren Zwingberten 
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wurden fie wahrhaftig fchandlich behandelt ; doch fo gebt’s 
in Italien vielen anderen unterworfenen Städten. Und 
dann waren Pife und Florenz dreihundert Jabre hindurch 
erbitterte Seinde gewefen, bevor die Slorentiner es ers 
obert. Und diefe demütigen Bitten und Tränen ſchmolzen 
unfern Leuten das Herz, fo daß fie der Verfprechen und 
Eide vergaßen, die der Koͤnig auf dem Altar St. Jos 
bannis in Florenz geleiftet. Allerhand Leutchen mifchten 
ſich ein bis auf die Bogenfchüten und Schweizer und 
bedrohten alle, von denen fie dachten, daß fie auch dafür 
waren, der Rönig folle fein Verſprechen halten, wie den 
Rardinsl von San Malo, unfern alten Generaleinneh⸗ 
mer vom Languedoc. Ich babe es felbft mit angehört, wie 
ein Bogenfhüte ihm drohte. Diele fagten den Marfchell 
von Giẽ die größten Grobbheiten. Präfident Banay traute 
ſich mehr denn drei Tage nicht zu Haufe zu fehlafen. 
Por allem aber redete dem Graf Ligny das Wort, 
und es famen die Pifaner mit hellen Tränen vor den Roͤ⸗ 
nig und rübrten jeden zum Mitleid, der ihnen von Rechts 
wegen bätte helfen können. Eines Nachmittags verfams 
melten fich vierzig oder fünfzig Kdelleute feines Hauſes, 
indem fie ihre Beile am Halſe trugen, und fuchten ihn 
in einer Stube auf, wo er mit Seren von Piennes am 
Brett fpielte. Flur ein oder zwei Rammerdiener, nicht 
mebr, waren bei ihm. Es führte einer der Söhne des 
älteren Salazar das Wort zugunften der Pifoner. Er bes 
fhuldigte deren obgemeldete Gegner, alle oder etliche, fpres 
hend, fie verrieten ihn. Sehr tugendfeft entließ fie der Koͤ⸗ 
nig; aber etwas anderes dergleichen gefchab feitdem nicht. 
Wohl ſechs oder fieben Tage verlor der König zu Pife, 
änderte dann die Beſatzung und brachte einen namens 
Entraigues in die Zitadelle, einen beimtüdifchen Men⸗ 
fchen, des Herzogs Diener von Örleans, der Herrn Ligny 
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Winke und Anweifungen gab. Sußpolt von Berry wurde 
dagelaſſen. Diefer Entraigues rubte nicht eher, bis er noch 
Pietrafanta in feine Hand bekam; ich glaube, er ließ drum 
einen Baten fpringen. Serner dicht dabei den Plag Mo⸗ 
trone und nahe von Lucca Librefatto. Die ſehr fefte Burg 
Sarzana wurde durch des Grafen Ligny Dermittelung 
einem Baftard des Herrn Rouffy, feinem Diener, vers _ 
lieben, Sarzanella einem feiner anderen Diener, und es 
ließ der Rönig viele Truppen in diefen Pläten, die ihm 
gar bald fehr fehlen werden, und ſchlug den Beiftand 
und das von mir angegebene Erbieten der Siorentiner 
aus, die wie verzweifelte Leute das Nachſehen batten. 
Dabei batte er ſchon erfahren, noch bevor er von Siena 
abzog, daß der Herzog von Orleans dem Mailänder die 
Stadt Novara entriffen, wodurd der König ficher fein 
konnte, daß er die Denediger auf den Hals bekam. Hatte 
id ihm doch in ihrem Namen ausgerichtet, wenn er dem 
Herzog von Mailand Krieg made, würden fie ihm ins 
folge ihrer neulich gefchloffenen Liga jedweden Beiftand 
leiften, und fie bielten ihre Leute in großer Zahl bereit. 
Yun muß man wiffen, daß, als die Liga richtig wurde, 
der Herzog von Mailand Afti wegnehmen wollte und 
dort keine Mienfchenfeele zu finden gedachte. Aber meine 
belannten Briefe hatten viel dazu beigetragen, Truppen 
in Bewegung zu fetzen, die der Herzog von Bourbon 
binfchidte. Die erften jedoch, die anlangten, waren etwa 
vierzig Lanzen von der Rompagnie des Marfchalls Gié, 
die in Srantreich geblieben, und die kamen da wie gerus 
fen, und fünfhundert Mann zu Suß, die der Markgraf 
von Saluzzo nach dort vortrieb. Das bielt die Mailaͤndi⸗ 
fen auf, und fie Iagerten in Anona, einer Burg, die 
Herr Lodovico eine halbe Meile von Afti bat. Flach und 
nach langten dort an die dreihundertfünfzig Reifige und 
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Edelleute des Dauphbine und zweitaufendfünfhundert 
Schweizer und freie Bogenſchuͤtzen des Daupbine an, im 
ganzen wohl fiebentaufendfünfhundert Söldner. Aber fie 
brauchten zu viel Zeit bis Afti und nütten dem Zwecke 
nichts, zu dem fie aufgerufen worden, nämlich den Ads 
nig zu verftärken, was fie hätten tun müffen. An Herrn 
Orleans und die Hauptmaͤnner war gefchrieben worden, 
daß fie ja nichts mit dem Mailänder anbandeln follten, 
fondern nur drauf ſehen, Afti zu deden und dem Rönig 
bis an den Fluß Tanaro entgegenzurüden, um ibm beim 
Übergang behilflich zu fein. Denn es gab keinen anderen 
Stuß, der ihn binderte. Der Herzog Orleans, muß man 
wiffen, wer über Afti nicht binausgelommen. Ihn batte 
der Rönig dort gelaffen. Trotzdem und deffenungeachtet, 
daß ihm der König gefchrieben, kam ihm diefe Praktik 
body erwünfcht, daß ihm die Stadt Novara oͤffnete, die 
zehn Meilen von Mailand liegt, und er wurde da mit 
lauter Freude von Gelfen wie Gibellinen empfangen. 
Dies zu vollbringen, dazu batte die Markgraͤfin von 
Montferrat ihm gar fehr verholfen. Die Burg bielt fich 
zwei oder drei Tage. Doch wenn er inzwifchen vor Mais 
land gezogen oder Truppen bingefandt hätte, wofür es 
Prattit genug geb, fo wäre er mit größerer Freude bes 
grüßt worden als je in feiner Burg Blois, wie es mir 
die Großen im Herzogtum eingeftanden. In den drei ers 
ften Tagen ging das ganz leicht, weil die Truppen des 
Mailaͤnders noch in Anona nabe Afti ftanden, als No⸗ 
vara genommen wurde; fie kamen erft vier Tage fpäs 
ter heran. Doch kann fein, er traute den Nachrichten nicht, 
die er darüber erbielt. 
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Sunftes Rapitel 

Don Siena war der Rönig nach Piſa gelommen, hatte 
bier die befannten Sachen verrichtet und ging von da 
nach Lucca, wo er von den Stäbdtern gut aufgenommen 
wurde, weilte zwei Tage da und kam dann nach Pietras 
fante, das Entraigues bielt, indem weder er nody feine 
Dertrauten auch nur im geringften den Seind fürdhteten. 
Auf dem Weg zwifchen Lucca und dort fand er ein wuns 
derbares Gebirg, das von Fußvoll kinderleicht zu verteis 
digen war. Aber noch waren fie nicht beifammen. Nahe 
von Pietrafante ift der Paß Delle Serravezza, auf einer 
Seite der Rotaio, auf der anderen gar tiefe Meeres⸗ 
fümpfe, und man muß auf einem Dammwege wie dies 
fen einem Weiber vorüber. Das war der Paß, den ich 
von Pifa bis Pontremoli am meiften fürchtete, von dem 
ich fehr viel hatte fagen hören. Ein quer über den Weg 
geworfener Rarren, zwei gute Stüde Geſchuͤtz und ein 
paar Männer reichten vSllig aus, uns bier den Durchzug 
zu wehren und verrammeln, obne daß da wäre etwas zu 
machen gewefen. Don Pietrafants ging der König nach 
Sarzana. Hier wurde vom Rardinal San Pietro in vin⸗ 
coli vorgefchlagen, Genua zum Aufftend zu beten und 
Truppen binzufchiden. Und wurde die Materie den Rate 
unterzogen, woran ich in der GBefellfchaft vieler Ritter 
und Aauptmänner teilnahm. Durchaus wurde befchlofs 
fen, darauf lieber nicht einzugeben. Gewann der König 
die Schlacht, fo fiel Genus ibm von felbft zu, und wenn 
er verlor, was follte er dann damit anfangen? Es war 
das erftemal, daß ich davon fprechen hörte, man glaube, 
bier eine Schlacht zu betommen. Der Bericht von diefem 
Ratſchluſſe wurde dem König erftsttet. Doch deffenuns 
geachtet entfandte er Herrn Breffe dorthin, nachmals Her⸗ 
30g von Savoyen, Seren Beaumont von Polignac, meis 
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nen Schwäher, und Seren Aubijour aus dem Hauſe 
Amboife mit bundertzwanzig Reifigen von der Ordon⸗ 
nanz und fünfzehnhundert Armbruftern, die alle frifch 
aus Frankreich über Meer gelommen. Und ich verwuns 
derte mich, wie es denn in aller Welt möglich ift, daß 
ein noch fo junger Rönig nicht einige gute Diener hatte, 
die es wagten, ihn auf die fürchterliche Gefahr aufmerk⸗ 
ſam zu machen, in die er fich damit bineinftürste. Mir 
meinerfeits fchien es, als ob er mir nicht in allem glaubte. 
Wir hatten eine Beine Kriegsflotte, die von Fleapel kam, 
und da waren Herr Miolans, Statthalter im Daus 
phine, und Etienne von Neves aus Montpellier, im 
ganzen etwa acht Galeen. Sie kamen nad) La Spezzia 
und Rapallo, und bier, an derfelben Stätte, wo Uns 
fere zu Beginn des Zuges die Scharen Rönig Als 
fonfos fo fröhlich befiegt, wurden fie jetzt felbft ges 
fhlagen und noch dazu von denfelben, die damals auf 
unferer Seite gefochten, Seren Ludwig Siesco und 
Jobenn Adorno, und alles wurde nach Genua ges 
bracht. Weit beffer, alles wäre rubig bei uns ges 
blieben. Damit aber noch nicht genug! Herr Breffe und 
diefer Rardinal Iagerten in den Vororten von Genus 
und meinten, ihr Parteilampf müffe fich in der Stadt für 
uns erheben. Aber dem batten der Herzog von Mailand, 
die Adorni, die am Ruder waren, und Herr Johann Lud⸗ 
wig Siesco, ein Muger Ritter, vorgebeugt, und fie ges 
rieten in ernfte Gefahr, wie die Flotte aufgerieben zu 
werden, ein fo Eleines, unſcheinbares SAuflein, wie fie 
waren. Nur der Umftand rettete fie, daß die in Genus 
grade berrfchende Partei nicht die Stadt zu verlaffen 
wagte aus Surcht, daß die Sregofi fich erhöben und ihnen 
die Tore fperrten. Unſere Leute hatten ihre Lot, fich im 
Schweiße ihres Angefihts nach Afti durchzuſchlagen, 
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und nahmen bei einer Schlacht nicht teil, die der Rönig 
batte, wo fie fehr nüglich gewejen waͤren. 


Sechſtes Kapitel 


Don Sarzana kam der Rönig gen Pontremoli, da er 
gezwungen war, bier durchzuzieben, und das ift der Eins 
gang in die Berge. Stadt und Burg weren gut genug 
und in unwegfamem Gelände. Eine gute Zahl Anechte 
hinein, und fie war nicht zu nehmen. Aber es bewährte 
fi wohl, was Bruder Girolamo mir gejagt, Bott führe 
ihn an der Hand, bis er in Sicherheit fei, da es fchien, 
daß feine Seinde fo verblendet und viehiſch waren, daß fie 
ein folches Land nicht verteidigten. &s lagen dreis oder 
vierhundert Fußknechte drin. Der Koͤnig fetzte feinen Vor⸗ 
trab unter Marſchall Gié an. Bei ihm war Herr Jos 
bann Jakob Trivulzio, den er aus dem Dienfte König 
Serrantes angenommen, als er aus Neapel flob. War ein 
ſehr vornehmer meiländifcher Edelmann, guter Haupt⸗ 
mann und Ritter, gefehworener Seind des Herzogs von 
Mailand, der ihn nach Fleapel verbannt. Durch feine Ders 
mittlung wurde auf der Stelle ohne einen Schuß der 
Platz übergeben, und die Beſatzung 30g ab. Doch nun ers 
eignete fich bier ein ſchwerer Unfall. Die Schweizer ers 
innern fich nämlich, daß bier ſchon einmal, auf dem Hin⸗ 
wege, als der Herzog von Mailand bingelommen, ein 
Gefecht zwifchen den Bürgersleuten und ihren Rameras 
den vorgefallen, wobei von diefen wohl vierzig erfchlas 
gen worden. Und aus Radye metzeln fie jetzt trog der Ra⸗ 
pitulstion alle Menfchen nieder, plündern die Stadt, 
fetgen fie in Slammen, und es verbrennen die Lebensmits 
tel und alles andere und mehr denn zehn ihrer Spießges 
fellen felber, die betrunken waren. Der Marfchell kann 
nichts dagegen machen. Dann belagern fie die Burg und 
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wollen alle faffen, die drin fitzen. Das find aber Seren 
Johann Jakob Trivulzios Diener, die er hineingelegt, 
wie die anderen abgezogen. Es bleibt nichts übrig: der 
Rönig felber muß zu ihnen binfchiden, um die Tollges 
wordenen zur Räfon zu bringen. Aus der Mordbrennerei 
erwuchs ſchwerer Schaden, nicht nur wegen der Schmach, 
fondern weil fo fchöne Vorräte an Proviant, die dort aufs 
gefpeichert Iagen, zum Teufel gingen, und wir fpürten 
bereits fuͤhlbaren Mangel, wiewohl die Bevoͤlkerung in 
nichts uns zuwider war, außer da rings berum, weil 
man fie drangfalierte. Doch wenn der Rönig auf die Ars 
Sffnungen bätte hören gewollt, die Herr Hans Jakob 
ihm machte, wären viele Burgen und Edele zu ihm abs 
gefallen. Denn er wünfchte, daß der König allerorten das 
Banner des Beinen Söhnleins des legten Herzogs Gian 
Galeazzo aufziehen laffe, der in Pavia verftorben, und 
Herr Lodovico hielt es im Gewahrſam. Aber das wollte 
der König nicht Seren Orleans zuliebe, der ein Recht auf 
diefes Herzogtum anſprach und anfpricht. Und der Ads 
nig 30g über Pontremoli hinaus und lagerte in einem 
Heinen Tal, in den nicht einmal zehn Haͤuſer ftanden, ich 
weiß feinen Namen nicht, und blieb da fünf Tage, ohne 
daß ich hierfür einen Grund zu nennen wüßte, unter ſehr 
quälender Hungersnot dreißig Meilen von unferer Vor⸗ 
but, die weiter vorgedrungen. Sehr hoch aufragendes, 
raubes Gebirg rings um uns, über das noch niemand bis 
dahin ſchweres Befchüg, als Kanonen und größere Selds 
fhlangen hinübergebracht. Der Herr Trivulzio führte da 
vier mächtige Falken auf, womit das gemeine Landvolt 
gar groß Wefens machte. Die wogen mindeftens ges 
trade ibre fünfhundert Pfund. 

MWöhrenddefien verlor der Herzog von Örleans nach 
dem Gewinn der Burg Novara bier einige Tage und 
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30g dann auf Vigevano. Zwei Städtlein dabei fans 
öten an ihn, ibn einzulaffen. Doch tat er Hug daran, 
fie nicht anzunehmen. Doch die von Pavia ſchickten 
foger zweimal. Darauf hätte er hören und mit beiden 
Haͤnden zupaden müffen. Tat’s nicht. Por Vigevano, 
wo das gefamte „Heer des Herzogs von Mailand unter 
den altbelannten Söhnen San Severino ftand, ftellte 
er ſich zur Schlacht. Das Städtlein wiegt nit St.s 
Martin von Landes auf, das ein Nichts ift. Rurz das 
nach war ich dort, als der Herzog von Mailand und 
alle Obriften, die dabei geweſen, dort woeilten, und 
fie zeigten mir die Orte, wo die beiden in Schlacht ges 
ftanden. Sie waren aber dicht bei der Stadt und drin. 
Wäre der Herzog noch hundert Schritt marfchiert, jo 
überfchritten fie den Sluß Teffino, über den fie eine große 
Shiffsbrüde gefchlagen, und waren am Ufer. Ich fab, 
wie man ein Erdbollwerk niederriß, das fie nach der Seite 
des Fluſſes aufgeworfen, um den Übergang zu verteidis 
gen. Stadt und Burg wollten fie preisgeben, was ein 
fchwerer Derluft für fie geworden wäre. Und das ift 
der Ort, wo fich der Herzog von Mailand am liebften 
aufbalt, der fchönfte und Iuftigfte Landfig von der Welt 
für Wilds und Vogeljagden aller Art, den ich wüßte. 
Don ungefähr duͤnkte Seren Orleans, daß fie in ftars 
ker Stellung feien, und er genug getan babe, und zog 
ſich nach Trecate, einer Ortfchaft, zurüd. Der Herr das 
von, der ein Kommando des Mailänders hatte, ſprach 
wenige Tage fpäter mit mir. Nach Trecate fchidten an 
den Herzog von Orleans die Vornebmften Mailands, 
um ihn in ihre Stadt zu bringen, und boten ihre Rins 
der zu Geiſeln an. Haͤtten's auch leichtlidh getan, da 
bochgeftellte Männer drin es mir erzählt, die wußten, 
was mir jedoch unkund war, daß der Herzog Lodovico 


570 


Google 


nicht genug Truppen bätte ausfindig machen gelonnt, 
um fich in der Mailänder Burg belagern zu laffen, und 
Adel wie Volk wünfchten nur den Untergang des Haus 
fes Sforza. Auch weiß ich diefe Praktik aus Herrn Ors 
léans und feiner Leute Mund, welche keinen rechten Fiduz 
zu der Sache batten und eines Mannes entbebrten, der 
ſich beffer drauf auskannte als fie; und dann waren feine 
Hauptmaͤnner nicht geeinigt. Zum Heerlager des Mais 
länder Herzogs gefellten ſich zweitauſend Deutfche, vom 
Roͤmiſchen Rönig gefandt, nebft taufend Reitern. Anfuͤh⸗ 
rer war Sriedrich Rappeller, gebürtig in der Braffchaft 
Pfirt. Nun ftieg Seren Galeazzen und den andern wies 
der der Mut, und fie rüdten dicht an Trecate heran, dem 
Herzog von Orleans die Schlacht anzubieten. Ibm wurde 
aber davon abgeraten, wiewohl fein Haufen mebr taugte 
als der feindliche. Vielleicht wollten die Seldhauptmäns 
ner die Rompagnie nicht auf’s Spiel fetgen, fürchtend, im 
Sall einer Schlappe möchte es des Königs Derderben 
werden, von dem fie keine Liachrichten bekamen, woeil die 
Straßen bewacht waren. So zog fich diefe ganze Schar 
nach Liovara zurüd, ordnete aber ihr Verpflegungs⸗ 
weſen ſehr ſchlecht. Denn mit ihrem Proviant wußten fie 
nicht bauszubalten, und die Getreideeinfuhr in die 
Stadt wurde vernadläffigt. Dabei erftredten fich rings 
um die Stadt die fhönften Rornfelder, und es wer in 
vollen Garben umfonft zu haben. Später ftellte ſich auch 
bei ihnen bitteree Mangel ein. Ihre Seinde umlagerten fie 
eine halbe Meile von da entfernt. 


Siebentes Kapitel 


Ich babe zuletzt vom König berichtet, wie er diesfeits 
Pontremoli in diefem Tale gelegen, wo er ohne jede Urs 
fache fünf Tage in großer Hungersnot zubrachte. Sehr 
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ehrlich und anftändig benahmen fich unfere Deutfchen, die 
in Pontremoli diefen großen Sebler verübt und nun 
Surdht belamen, daß der Bönig fie darum für immer 
baßte. Sie kamen und machten fich aus freien Stüden ans 
beifchig, die Artillerie über diefen fürchterlichen, fchwins 
delnden Selfenpfad binüberzufchaffen. Denn Selfen find 
es, hoch und fteil, ohne jede Spur von gangbarem 
Weg no Steg, und ich babe alle die großen Gebirge 
Italiens und Spaniens gefeben, deren Übergang für uns 
fere braven Deutfchen im Vergleich zu diefen ein Rins 
derfpiel gewefen wäre. Sie taten’s aber nur, wenn der 
Rönig ihnen vergeben wollte, was gefchab. Und es gab 
da vierzehn Stüde ſchweren, großmädhtigen Geſchuͤtzes. 
Beim Derlaffen des Tals begann man auf einem fehr 
fteilen Pfade emporzufteigen, und ich fab, wie die Maͤu⸗ 
ler bier mit Mühe und Not weitertamen. Diefe Deutfchen 
toppelten fich zwei zu zwei mit guten Striden zufams 
men und arbeiteten immer bundertundzwei Mann auf 
einmal. Waren die müde, wurden fie von andern drin 
abgelöft. Deffenungeachtet zogen auch die Pferde die Ars 
tillerie mit, und alle Leute vom Haufe des Königs, die 
Troß und Bepäd batten, lieben jeglicher ein Pferd, um 
defto rafcher von der Stelle zu kommen. Doch wären 
nicht die braven Deutfchen gewefen, fo bätten’s die Roffe 
niemals übern Berg gerungen. Offen gefagt, fie brach⸗ 
ten nicht bloß die Artillerie hinüber, fondern ohne ihnen 
wäre das Heer nimmer uͤber's Gebirg gelommen. Auch 
foßten fie darum defto kräftiger mit Hand an, da fie 
ebenfo arge Not ausftanden und woeiterzieben wollten 
wie die andern, und fie verübten zwar Melefizdinge voll 
und viel, aber ihre gutwillige Redlichkeit ging doch noch 
über ihre Raubeit. Das Auftlimmen war noch lange nicht 
das Schwerfte. Aber gleich danach ſenkte fich’s wieder . 
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talab, nadtes, ungebahntes Geftein, und man mußte 
Pferde bringen, und fie und die Männer ftemmten fich 
der fallenden Wucht entgegen und zogen bergan. Das 
wer unvergleichlich fchwieriger als der Anftieg, und jes 
den Augenblid brauchte man die Zimmerleute oder Huf⸗ 
fehmiede, oder es fiel ein Stüd, das man mit faurem 
Schweiß wieder aufrichten mußte. Mehrere waren das 
für gewefen, die ganze ſchwere Artillerie zu zerbrechen, 
um defto rafcher weiter zu kommen. Aber der Rönig 
wollte es um keinen Preis geftatten. Der Marfchall Gie, 
dreißig Meilen von uns entfernt, drängte den König, 
fih zu fputen. Wir brauchten drei Tage, ihn einzuholen. 
Vor fidy hatte er den Seind, der in fchönem Lager mins 
deftens eine halbe Meile nahe lag und einen wohlfeilen 
Rauf gemacht hätte, wenn er ihn und dann uns beftürmt 
hätte. Er war in Sornovo quartiert, was bedeutet „Lieues 
Loch“, einem guten Dorfe am Suß des Gebirgs und 
Eingange in die Ebene, und follte verbüten, daß 
fie uns nicht im Gebirge anfpringen kämen. Aber 
wir batten noch einen weit, weit befferen Fluͤgelmann 
als ihn, nämlich Bott, der unfern Seinden einen andern 
Gedanken in’s Herz gab. Denn ihre Aabgier war fo 
heiß, daß fie uns lieber im ebenen Lande erwarten wolls 
ten, damit ihnen ja nichts entwifchte. Sie glaubten, daß 
man fonft von den Bebirgen nach draußen gen Pife und 
den florentinifchen Pläten hätte ausreißen können; aber 
fie ierten. Wir waren zu weit davon, und ftand man erft 
und barrte des Kampfes mit ihnen, fo hätten fie doch 
wohl ebenfoweit verfolgt, als man hätte fliehen gekonnt, 
und kannten auch die Wege beſſer als wir. Noch wer 
bis jet auf unfrer Seite nicht der Krieg eröffnet. Aber 
Marfchall Gie meldete dem König, wie er diefe Gebirge 
im Rüden batte, und vierzig Pferde zum Relognofzies 
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ren vor’s feindliche Lager ausfchicte, feien diefe von den 
Stradioten blutig abgeführt worden. Einen Edelmann, 
namens Le Baeuf, madıten fie kalt, fehnitten ihm den 
Ropf ab, bängten ibn an den Wimpel eines Spießes 
und brachten ihn ihrem Proveditore, um dafür einen 
Dukaten zu bekommen. Strabdioten, das find Leute wie 
die Genetaren, den Türken gleich zu Suß und zu Pferde 
in der Kleidung bis auf den Kopf, wo fie nicht diefe 
Binde tragen, den fogenannten Dulband, raube Mienfchen, 
die ebenfo wie ihre Pferde das ganze Jahr über im Sreien 
draußen liegen. Sie waren alle Griechen, aus den Ses 
ftungen gekommen, weldye Denediger dort halten, die 
einen aus Napoli di Romania in der Mores, die andern 
aus Albanien bei Durazzo. Ihre Pferde find gut und 
alle türkifch. Die Venediger bedienen fich ihrer mit Vor⸗ 
liebe und vertrauen ihnen. Ich babe fie alle in Venedig 
landen und auf einer Infel ihre Mufterung balten feben, 
wo die Abtei San Nicolo liegt, und es waren wohl 
fünfzehnbundert. Weidliche Rerls, die einem „yeere ftark 
zu ſchaffen geben. Wie gefagt, die Stradioten verfolgten 
bis zum Quartier des Marfchalls, wo dieDeutfchen lagen, 
bieben ihrer drei oder vier nieder und nahmen ihre Koͤpfe 
mit. So war ihr Brauch: als nämlich die Denediger mit 
dem Sultan, dem Vater des jetzigen Mohammed Oth⸗ 
manides, kriegten, wollte der nicht, daß feine Leute Ges 
fangene machten, fondern gab ihnen den Dukaten für 
den Ropf. Und Denediger taten desgleichen. Ich glaube, 
fie wollen damit unfer Heer in Schreden jagen, was 
fie auch taten. Aber die Stradioten wurden durch unfere 
Artillerie nicht minder entſetzt; denn ein „Falke“ fchrie 
auf und tötete eines ihrer Pferde, was fie auf der Stelle 
sum Rüdzug zwang, da fie folches mördrifche Gevoͤgel 
nody nicht gewohnt waren. Im Weichen fingen fie noch 
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einen Hauptmann unſrer Deutfchen weg, der zu Pferde 
geftiegen wear und beobachtete, ob fie ſich zurüdziehen 
würden. Er bekam einen Lanzenſtich durch den Leib, da 
ee ungebarnifcht wer. Er ift ein pfiffiger Mann und 
ward vor den Markgrafen von Mantua gebracht, Benes 
talobriften der Denediger. Sein Oheim, Herr Rudolf von 
Mantua, war da und Graf Cajazzo, Obrift für den 
Herzog von Mailand, der diefen Hauptmann ehr gut 
kannte. Ihr ganzes Heer, muß man wiffen, ftand im 
Seld, foweit es wenigftens beifammen war. Alles war 
noch nicht gelommen. Seit acht Tagen waren fie da 
und fammelten ihre Scharen. Der König bätte leichtes 
Spiel gehabt und hätte ſich ohne jede Gefahr nach Frank⸗ 
reich zuruͤckziehen gemocht, wären nicht diefe unfinnig 
langen Aufenthalte ohne Zwed gewefen, von denen man 
bat reden gebört. Doc unfer Herrgott hatte darüber 
anders befchloffen. 


Achtes Rapitel 


Da der Marfchell fürdhtete, angegriffen zu werden, 
flieg er wieder das Gebirg hinan. Wie er mir damals 
fagte, mochte er etwa bundertfechzig Reifige haben und 
achthundert Deutfche und nicht mehr. Don uns konnte er 
keine Hilfe erwarten, da wir wegen der Artillerie erft 
einen und einen halben Tag fpäter dort anlangten. Unter» 
wegs berbergte der König in den Käufern zweier Heiner 
Markgrafen. Als die Dorbut das Gebirg erklommen, 
um auf die zu paffen, die fie weit genug entfernt 
auf den Seldern faben, war fie durchaus nicht ohne Sorge. 
Immerbin raubte Gott noch den Seinden den Sinn, der 
allemal unfre Schar erretten wollte. Unfer Deutfcher 
wurde vom Grafen Cajazzo verbört, der diefe Vorhut 
führte. Sragte ihn auch nach der Zahl Unfrer, obwohl 
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er alles beffer kannte als wir felbft, da er den ganzen 
Sommer über in unfren Reiben gewefen. Der Deutfche 
machte unfre Rompagnie ſehr ftark und gab dreibundert 
Reifige und fünfzehnbundert Schweizer an. Der Grafe 
antwortete ihm: „Du lügft! Im ganzen Heer habt ihr 
nur dreitaufend Schweizer. Alfo ift nicht die Hälfte auf 
Vorhut.“ Und wurde der Gefangene in den Pavillon des 
Markgrafen von Mantua gefhidt. Sie fprachen unter 
fih davon, den Marfchell anzugreifen. Der Markgraf 
glaubte aber die Zahl, die der Deutfche genannt, und 
fprab: „Mit unferm Sußvolt kommen wir nicht auf 
gegen ibre Deutfchen. Auch find alle unfre Leute noch 
nicht da, und man täte ihnen groß Unrecht, obne fie loss 
zufchlagen. Setst’s eine Schlappe, fo erzürnt fich die ers 
lauchte Signorie darüber. Beffer, wir erwarten fie in 
der Ebene. Sie können ja anderswo nicht durch als nur 
vor unfern Augen.“ Die beiden Proveditori ftimmten 
ihm bei, gegen deren Butachten fie nicht gewagt bätten 
loszufchlagen. Andere fagten: „Berfprengen wir die Dors 
but, dann ift der König geliefert!“ Dennoch einigte man 
fi leicht dahin, das Heer in der bene zu erwarten, 
und fie woaren gewiß, daß ihnen keine Maus entfchlüs 
pfen könnte. Und babe ich dies von ihnen felber erfahren, 
die ich genannt, und wir baben zufammen darüber mit 
ihnen nachher disputiert, Marſchall Gié und ich, als wir 
uns zufammen fanden. So zogen fie fich denn in ihr 
Lager und waren ficher, daß am nächften Tage der Koͤ⸗ 
nig das Gebirge überfchreite und im Dorfe Sornovo 
Quartier beziehe. Indem kam der ganze Reft ihrer Leute 
nah. Wir aber unterm Zwang des Geländes mußten 
wohl oder übel an ihnen vorüber. Beim Niederſteigen 
von den Bipfeln erblidte man die lombardifche Tiefebene, 
eines der fchönften, beften, bepölkertften Gefilde der Welt. 
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Wiewohl es ſich Ebene nennt, ift’s unbequem zu durchs 
reiten, da es wie Slandern oder noch mehr von Gräben 
durchfurcht ift; aber es ift wohl beffer und fruchtbarer, 
fo ſehr an vollem Weizen wie an feurigem Wein und 
Fruͤchten, und nie liegt ihr Land brach. Uns beglüdte 
diefer boldfelige, Iabende Anblid wegen der Hungersnot 
und Pein, die man feit dem Abmarfch von Lucca unters 
weges ausgeftanden. Doch verurfachte die Artillerie eine 
Heidenarbeit, um fie bergab zu bringen, fo ſchroff und 
fteil fiel da der Pfad herunter. Don oben ſah man das 
Lager der Seinde, Zelt an Zelt, Pavillon neben Pavillon, 
und es fchien wohl groß zu fein und war es aud. Die 
PDenediger aber hielten Wort in dem, was fie dem Rönig 
durch mich angelündigt, als fie fagten, fie und der Herzog 
von Mailand würden vierzigtsufend Mann in ein Lager 
bringen. Wenn fie auch nicht grade ſoviel weren, fehlte 
doch nur wenig daran, und es waren wohl fünfunddreis 
Bigtaufend Söldner; aber von fünfen waren beftimmt 
viere von San Marco. Es gab zweitaufendfechshundert 
gebarnifchte Reifige, deren jeglicher einen Armbrufter zu 
Pferde oder einen anderen Mann in Ausrüftung bei fich 
batte, indem fie für einen Reifigen vier Pferde anſetzten. 
Sie hatten fowohl an Stradioten wie an leichter Reis 
terei fünftaufend, der Reſt war Sußvolt, und lagerten 
an einem fehr gut verfchanzten und trefflich mit Geſchuͤtz 
gefpidten Orte. 


Neuntes Rapitel 


Etwa um Mittag flieg der Rönig vom Gebirg und 
lagerte fich im Dorfe Sornovo, und das war am fünften 
Tage des Julius im Jahre 1495, an einem Sonntage. 
In diefem Quartiere gab’s Mehl, Wein und Sutter für 
die Pferde in großen Miengen. Das Doll nahm uns übers 
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all freundlich auf, da ja auch kein Ritter ihm etwas zus 
leide tat, und trug Nahrungsmittel herbei, als Bleines, 
fehr ſchwarzes Brot, das fie teuer verkauften, und Wein, 
der zu drei Teilen mit Waſſer getauft war, und ein wes 
niges von Srüchten, und war dem Heere gefällig und 
dienftwillig. Ich ließ davon kaufen; fie mußten aber 
por mir koften, da man großen Verdacht begte, fie hätten 
diefe Speife und Trank dagelaffen, um uns alle zu vers 
giften. Auf den erften Blid ruͤhrte man nichts an. Zwei 
Schweizer foffen fi) zu Tode und, von Froſt gefchüttelt, 
ftarben fie in einem Weinkeller. Das machte uns noch 
weit argwöhnifcher. Bevor es Mitternacht war, wurs 
den aber doch erft die Pferde und dann die Mannfchaften 
zutunlich, und man befand fich fehr bebaglich. Bei dies 
fer Gelegenheit muß ich zur Ehre der Italiener fagen, 
dag wir nicht feftgeftellt haben, daß fie irgend Gifte ans 
gewandt. Sie bätten’s ja tun können. Wer vermochte 
fih denn auf diefem Zuge davor in Acht zu nehmen? 
Mir kamen, fagte ich, an einem Sonnteg Mittag an. 
Mander Mann von Adel aß ein Stud troden Brot da, 
wo der Rönig abftieg und ein Schlüdchen trant. Ich 
glaube, zur Hand gab’s ſchwerlich andre Leibesnahrung, 
da man ja noch nicht von der am Ort zu ſchmauſen 
wagte. Gleich nach dem Mittagseffen kamen etzliche Stras 
dioten bis in’s Heerlager gelaufen und weckten ein maͤch⸗ 
tiges Laͤrmen, und unfre Leute kannten fie noch nicht. 
Das ganze Heer eilte in die Selder hinaus in herrlich gus 
ter Ordnung und in drei Schlachtreiben, Vordertreffen, 
Haupttreffen, Hintertreffen. Don einem Treffen zum ans 
dern war’s noch nicht ein Rugelſchuß. Gar leicht wäre 
eines dem andern beigefprungen. Es war nichte, und man 
30g fih in’s Quartier zurüd. Bevor’s Nacht wurde, kam 
aber bald ein anderes oder zwei von ihnen. Wir hatten 
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Belte und Pavillons nur ſpaͤrlich, und unfer Lager ers 
ſtreckte ſich auf das feindliche zu, weshalb ſchon zwanzig 
Stradioten ausreichten, um uns zu alarmieren. Sie wis 
chen nicht vom Ende unfres Lagers, wo ein Gehölze ftand, 
und pirfchten ſich gededt heran. Wir waren in einem 
Tale zwifchen zwei Huͤgelchen, und durchftrömt wurde 
es von einem Siuffe, den man auf einer Surt überfchritt. 
Flur durfte er nicht anſchwellen, was in jenem Lande 
leicht und rafch geſchieht und nicht dauert. Sie nennen’s 
„Tortente“, einen Bießbach. Mit feinem Ries und os 
bigen Holperfteinen war das ganze Tal für Pferde fehr 
widerwärtig. Es wear etwa eine Diertelmeile breit, und 
auf einem der Hügel zur rechten Hand Iagerten unfre 
Seinde. Wir waren gezwungen, an ihnen gerade Aug’ 
gegen Auge vorbeizuziehen, den Fluß zwifchen beiden. 
Es mochte bis zu ihrem Lager eine halbe Meile fein. 
Ein andrer Weg ftand uns noch offen, den Hügel zur 
£inten zu erfteigen, da wir guf ihrer Seite gelagert waren. 
Aber das hätte wie Stucht ausgefehen. Etwa zwei Tage 
vorber batte man mir gefagt, ich folle gehn, mit ihnen 
unterbandeln, da die Surcht begann felbft die Klügften 
zu befchleichen. Ich folle einige mit mir nehmen, um ihr 
Speer gut zu zählen und zu erkennen. Dazu ließ ich mich 
nicht gern herbei, konnte auch nicht ohne frei Geleit bins 
geben. Do antwortete ich: „Bei meiner Abreife von 
Venedig und am Abend, da ich zu Padua ankam, babe 
ich mich mit den Proveditori in’s Einvernehmen gefett, 
glaube fomit, fie werden wohl mit mir auf dem balben 
Wege zwifchen beiden Lagern unterbandeln. Das macht 
mir fie zu bocymütig, wem ich mich anbiete, zu ihnen 
zu geben. Man bat mir’s auch viel zu fpät gefagt.“ Dens 
felben Sonntag ſchrieb ich an beide Proveditori, von 
denen einer Luca Pifeni, der andere Marco Trevifano 
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bieß, und bat fie, daß einer unter Sicherheit komme, mit 
mir zu unterbandeln. Es fei mir ja alfo bei meiner Abs 
reife von Padua angeboten worden. Sie gaben mir zur 
Antwort: „Hätten’s gern getan, wenn nicht gegen den 
Herrn Herzogen von Mailand wäre der Brieg begonnen. 
Dennod und deffenungeachtet wird einer von uns oder 
alle beide, je nachdem, ſich zum Stelldichein auf halben 
Wege einfinden.“ Diefen Beſcheid belam ich Sonntag 
Abend. Reiner von denen, deren Wort was beim Rönig 
galt, machte ſich was draus. Ich fürchtete, zu viel zu 
unternehmen, oder daß man’s für Seigheit bielte, wenn 
ich allzu eifrig drauf drang, und ließ alfo für diefen Abend 
die Sache bewenden, wiewohl ich ja gern dafür gewirkt 
bätte, den Rönig und feine Rumpanei aus dem Sumpf 
zu ziehen, wär’s nur ohne Sährnis gegangen. Etwa um 
Mitternacht fagte mir der Rardinal von San Malo, der 
foeben mit dem Rönig gefprochen, da mein Pavillon nabe 
dem feinigen wear: „WMajeftät bricht morgen auf und 
marfchiert fchlant an ihnen vorbei, wirft eine Ranonens 
kugel in ihr Seldlager, um ‚als ein gedifcher Hemden⸗ 
ſchlitz fi aufzupluftern‘, haͤlt ſich aber da nicht weiter 
auf und zieht luftig fürbag.“ Der gute Rardinal! Glaub’s 
wohl, daß fo feine eigene Hleinung gewefen, da er wes 
nig von berlei Sachen zu reden wußte und fich nicht drauf 
verftand. Es bätte ſich wohl geziemt, daß der Rönig 
kluͤgere Köpfe und Sauptmänner verfammelt hätte, Rats 
zu pflegen. Doch ſah ich nur dreimal auf diefem Zuge 
Verſammlung halten, wobei man ftets das Gegenteil der 
dort gefaßten Schlüffe tat. Ich fagte ihm: „Eminenz, ift 
man erft fo nab gelommen, daß man in ihr Lager einen 
Rugelgruß fenden kann, dann fallen auch unbedingt Leute 
zum Scharmuͤtzel aus, und die können nicht wieder ohne 
Handgemenge davon. Auch würde foldy Gebaren dem zus 
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wibderlaufen, was ich eingeleitet babe.“ — „Sich als 
gedifcher Hemdenſchlitz aufpluftern“ (faire la gorre) war 
eine Redensart, die damalen in Frankreich im Schwang 
ging. Wenn eine neue Sadye, ein Trumpf, gefunden war 
oder etwas beffer gemacht ſchien als etwas andres, fo 
fagte man alfo, verftebt fich unter den jungen Leuten. 
Mich verdroß fehr, daß ich diefen Bang tun mußte. Aber 
meine Sachen hatten zu Beginn der Regierung diefes Roͤ⸗ 
nigs fo flau geftanden, daß ich nicht ſehr wagen durfte, 
mich in’s Mittel zu legen, um mir nicht die zu Seinden 
zu machen, denen er Anfeben gab, das fo fehr groß, je 
allzu groß wer, wenn es dahin kam. Die Nacht gibt’s 
noch zweimal große Reveille und alles, weil man nicht 
gegen die Stradioten Anordnungen getroffen, wie man 
muß und wider leichte Reiterei zu tun pflegt, da zwan⸗ 
zig unſerer Reifigen mit ihren Bogenfchüten allemal 
zweibundert von ihnen aufbalten würden. Aber das Ding 
ift ja noch neu. Diefe Nacht gebt ein unerbörter Regens 
guß berunter unter Blig und überlautem Donnergebruͤll. 
Himmel und Erde fcheinen zu berften und ein großes bers 
annabendes Derbängnis zu verltünden. Auch find wir am 
Suß diefer tragenden Gebirge in warmem Lande und im 
Hochſommer. Wiewohl natürlich, ift’s doch entſetzlich, in 
foldher Gefahr zu ſchweben, fo viele Truppen vor uns zu 
feben und nur gerade mit Kampf ſich durchzufchlagen und 
allein retten zu können, und dazu fieht man ficy noch in 
fo dünner Schar; denn zum Gefecht bat man gute wie 
böfe nicht mehr als neuntaufend Mann einzufegzen. Sur 
Gefolgſchaft und Befinde des Adels im Lager geben zwei⸗ 
taufend ab, Buben und Saumtiertreiber oder dergleichen 
Gelichter nicht gerechnet. 
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Zehntes Rapitel 

Montag morgen gegen ſieben Uhr, am fechften Tage des 
Julius 3495, fteigt der König zu Roffe und läßt mich 
mehrmals rufen. Ich komme und finde ihn mit allen 
Stüden gebarnifcht und auf dem berrlichften Streitroß 
reitend, das ich zu meiner Zeit je gefeben, „Sapoyen“ 
gebeißen. Diele fagen, es fei ein Roß aus Breffe, das 
der Herzog von Savoyen ibm gefchentt. Ein einäugiger 
Rappe ift’s mittleren Schlages, gerade von richtiger 
Größe für den, der darauf ſitzt. Und es fcheint, als werde 
diefer Jüngling ein ganz anderer, als feine Llatur, Bes 
ftalt, Temperament andeuten. Denn nody heute ift er im 
Sprechen fehr zage, ift ja auch in großer Surcht aufges 
wachen, und Hein von Wuchs. Auf diefem Roß aber ers 
fheint er hoch und groß, frifchen Angefichts und unver; 
färbt, und fein Wort fchallt kuͤhn und Hug. Da wird's 
wohl Har und ſchießt mir fofort in Erinnerung, was 
Bruder Birolamo mir propbezeit: „Bott führt ihn an 
der hand. Unterwegs bekommt er zu fohaffen, wenn auch 
fein der Sieg bleibt.“ Der Rönig fagt zu mir: „Wollen 
diefe Leute durchaus parlamentieren, fo habt Ihr das 
Wort, Argenton!“ Da der Bardinal anwefend ift, ers 
nennt er ibn und Marfchall Gié, was jedoch fchlecht gebt, 
da der noch heut? morgen die Dorbut führt, und Zwar 
infolge eines Rangftreits zwifchen Grafen Klarbonne und 
von Guife, die manchmal an der Spite der Banden ges 
wefen, und beide ſich das Kommando der Vorhut anges 
maßt. Ich ſage: „Sire, gerne. Ich habe aber noch nimmer 
zwei folche Armeen fo bart an einander gefeben, die ohne 
Kampf davon gelommen.“ Das ganze Fer ift auf 
dem ftolprigen Geroͤll einer beim anderen wie geftern in 
Schlachtordnung aufmarfchiert. Doch erfcheint mir’s Bein, 
im Vergleich zu den Maffen, die ich bei Herzog Karln 
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von Burgund und feinem Vater König Ludwigen ges 
fehen. Über Gries und KRiefel ziehen wir, der Rardinal 
und ich, abfeits, und diktieren dem königlichen verdienten 
Sekretarius Robertet einen Brief in die Seder an die beis 
den Proveditori, indem der Kardinal fagt: „Meinem 
geiftlichen Amt und Stand kommt’s zu, Srieden zu ftifs 
ten, Herrn Argenton auch, der neulich aus Venedig als 
Botfchafter gelommen und bereits Dermittlung anges 
bahnt. Tun Euch fund und zu wiffen, daß Seine Majes 
ftät nur friedlich feines Weges ziehen will, niemandem. 
aber ein Leides tun. Wollt Ihr, wie geftern vereinbart, 
perlamentieren, wir find’s zufrieden und werden’s an 
nichts fehlen laffen.“ Schon ſchwaͤrmen und fhwirren 
auf allen Seiten Plaͤnkler. Wir ziehen Scheitt vor Schritt 
unfern Weg, vor ihnen vorbei, den Taro, wie gefagt, 
zwifchen uns und ihnen. Eine Viertelmeile vor uns ſteht 
der Seind Bar zum Gefecht in feinem Lager. So ift’s ihr 
Brauch, ihr Lager immer fo geräumig aufzufchlagen, daß 
alle drin in Schlachtorönung fich entfalten können. Schon 
entlaffen fie einen Teil ihrer Stradioten und Armbrufter 
zu Pferd und einige Reifige, welche einen ziemlich ges 
dedten Pfad entlang kommen, um in’s Dorf Sornovo zu 
fallen, aus dem wir ausrüden, dort über das Stüßchen 
fetgen, um ſich auf unfer großes Gepaͤck zu werfen, das, 
glaube ich, fechstaufend Säumer, Maultiere, Pferde, Eſel 
überfteigt. Ihre Schlacht haben fie viele Tage vorher fo 
fein aufgebaut, daß man nichts Seineres zu fagen weiß, 
dergeftalt, daß fie im Gefühl ihrer Ubermacht den Rönig 
und fein Heer in fo dichten Mafchen einkreifen, daß kein 
einziger im Seindesland, wo wir find, den Blutbad hätte 
entrinmen gekonnt, falls wir wären durchbrochen wors 
den. Denn diefe leichte Reiterei gebt auf unfern Wagens 
park los. Auf dem linken Fluͤgel rüden der Markgraf von 
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Mantua, fein Ohm Herr Rudolf, Graf Bernardino von 
Montone mit der ganzen Blüte ihres Heeres heran. In 
Stärte von fechshundert Reifigen, wie fie mir nachher 
erzählt, find fie im Begriff, fich in der Landebene gerade 
auf unfer Hintertreffen zu ftürzen, lauter gebarnifchte 
Reifige mit prächtigem Sederfhmud und ſchoͤnen, leich⸗ 
ten Bordonaffen, von Armbruftern zu Pferd und Stras 
dioten und Fußvolk fehr gut begleitet. Dem Marfchall 
Gié und unferer Vorhut gerade gegenüber zieht Grafe 
Cajazzo mit etwa vierhundert Reifigen, ebenfo begleitet, 
mit zahlreichen Sußgebern auf, hinter ihm eine zweite 
Kompagnie von zweihundert Reifigen unter dem jungen 
Sohne Herrn Jobanns Bentivoglio von Bologna, der 
nie etwas gefeben. Sie haben an Sührern gleicdye Not 
wie wir. Der foll nun nad dem Grafen Cajazzo gegen 
Herrn Gié vorgeben. Ebenfo hält hinterm Markgrafen 
von Mantua eine zweite Linie zu demſelben Zwede, ans 
geführt von Seren Anton von Urbino, des feligen Ayers 
zogs von Urbino Baftard. In ihrem Heerlager bleiben 
noch zwei ftarte Rompagnien. Das bab’ ich von ihnen 
felber, da ich feit dem nächften Tage dort verhandelt und 
alles in Augenfchein genommen. Denediger wollen nicht 
alles auf einen Schlag fetzen, ihr Lager nicht entblößen. 
Waͤre aber beffer für fie geworden, alles in’s Seld zu 
bringen, wenn fie ſchon drauf und drangeben wollen. 
Nun wollt Ihr doch auch gerne wifjen, wes aus unferem 
Briefe geworden, den wir, der Bardinal und ich, durch 
einen Trompeter überfandt. Er wird von den Proveditori 
entgegengenommen und gelefen. In diefem Augenblid 
kracht der erfte Schuß unferer Artillerie, die bis dahin ger 
fhwiegen. Die feindliche gibt’s gleich zurud, ift aber 
lange nicht fo gut. Die Provebitori fenden unfern Trom⸗ 
peter gleich zurüd und der Markgraf einen der feinigen 
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und künden an, fie feien mit den Parlamentieren einvers 
ftanden; aber zuvor müffe das Gefchütz ſchweigen. Auch 
fie würden’s einftellen. Ich bin jetzt vom Könige fern, 
der bin und ber fprengt und beide Trompeter mit dem 
Beſcheid zurüdiendet, er werde alles einftellen laffen. Sos 
fort tommandiert er feinem Seldzeugmeifter: „Das Banze 
halt!“ Auf beiden Seiten verftummt alles ein Weilchen. 
Unverfebens geben fie dann einen Schuß ab, und unfere 
Artillerie nimmt ihr Seuer eifriger denn zuvor wieder 
auf, und fie laffen drei Stüde Zeug angeben. Wie uns 
fere beiden Trompeter eintreffen, greifen fie unferen und 
ſchicken ihn in’s Zelt des Markgrafen. Befchließen loszus 
fhlagen. Wie mir die Anweſenden binterbracdht, fagt 
Grafe Cajazzo: „Jetzt ift’s wahrlich nicht Zeit, Befpräche 
zu balten! Schon ift ja der König halber befiegt!“ Ein 
Proveditore, derfelbe, der’s mir wiedergefagt, ftimmt das 
für, der andre dawider, der Markgraf ift dafür; fein guter, 
kluger Ohm widerfpricht mit aller Macht, der uns liebt 
und mit Bedauern gegen uns ift. 


Elftes Kapitel 


Der Rönig, muß man woiffen, verlegt feine ganze 
Schwerkraft auf feine Vorhut, die mit ihren dreihunderts 
fünfzig Reifigen und dreitaufend Schweizern die Hoff⸗ 
nung des Lagers ift. Auf fein Geheiß fitgen bei ihnen 
dreibundert Bogenfhügen feiner Garde ab, für ihn bes 
trächtliche Einbuße, und etliche Armbrufter zu Pferde 
von den zweihundert feiner Garde. Andres Fußvoll 
gibt’s wenig; doch das, was da ift, wird dorthin ges 
zogen. Zu Fuß fteben bei den Deutfchen Engelbert von 
Kleve, des Herzogs von Kleve Bruder, Lornay und der 
Komtur von Dijon, der Deutfchen Obrifter, vor ihnen 
die Artillerie. Wie fehr hätten bier die notgetan, die man 
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in den Landen der Slorentiner verlaffen und gegen den 
Rat aller nah Genus verfohidt. Die Vorbut ift ſchon 
foft bis zum feindlichen Lager vorgerudt. Man nimmt 
en, fie follen den Tanz beginnen, weshalb man fie auch 
fo ſtark gemacht. Unfre zwei andern Schladhtlinien find 
nit fo nahe noch fo geſchickt an einander gelehnt wie 
geftern, um fich gegenfeitig Beiftand Zu leiften. Der Mark⸗ 
graf ift ſchon über’s Ufer vorgeftoßen, bat den Taro bins 
ter ſich und zieht in Beinem Schritt dicht gefchloffen an, 
ein berrlicher Anblid. Infolgedeffen ift der Rönig ges 
nötigt, gegen feine Vorhut kehrt zu machen, das Geficht 
gegen den Seind fich feinem Klachtrab zu nähern und von 
der Dorbut zurudzuweichen. Ich bin immer noch mit dem 
Heren Rardinal auf Antwort wartend und fage ihm: 
„Hier zu tändeln ift nicht mehr Zeit!“ und gebe von 
dannen dem Standort des Rönigs zu von den Schweis 
zern weg. Unterwegs verliere ich einen Pagen, meinen 
leiblichen Vetter, einen Rammerknecht und einen Lalaien, 
die mir in geringer Entfernung gefolgt, obne daß ich 
febe, wie fie niedergeftredt worden. Noch nicht hundert 
Schritte babe ich getan, da gebt da vorne, wohin ich 
eile, mindeftens wenig dahinter, das Lärmen an. Das 
find die Stradioten, die unterm Gepaͤck und im Quartier 
des Königs, drei, vier Haͤuſern, aufräumen und poltern 
und bier vier, fünf Mann töten oder verwunden. Der 
Reſt entrinnt. Sie fhlagen wohl hundert Saumtiertreis 
ber zufammen und werfen den Troß in beillofe Verwir⸗ 
rung. Wie ich beim König anlange, finde ich ihn dabei, 
einige zu Rittern zu fehlagen. Die Seinde find fchon fehr 
nabe von ibm. Da bittet man ibn aufzubsren, und ich 
böre den Baftard von Bourbon, Mathieu, auf den der 
Koͤnig fich verläßt, und einen einfachen, doch angefebenen 
Edelmann, Philipp Du Moulin, dem Rönig zurufen: 


586 


Google 


„Macht fertig, Sire, macht fertig!“ Er kommt vor fein 
Geſchwader und feine Heerfahne. Niemand ift näher am 
Seind außer dem Baftard. Noch kein Viertelftündchen 
bin ich da, und ſchon ift mit einem Rud der Seind hun⸗ 
dert Schritt vom Rönig, der fo ſchlecht beſchuͤtzt und 
geleitet wird. So find feine Ahnen nicht in die Schlacht 
gegangen, fondern auf’s befte gededt. Im böchften Maße 
ift freilich der gut befchirmt, der in Gottes Hut ift, und 
erfüllt fich des Bruders Birolamo Propbezei: „Bott 
führet ihn an der Hand.“ Ihm zur Rechten ift feine Nach⸗ 
but ein bißchen zurüdgewicdhen. Die ihm nächfte Roms 
pagnie ift zu diefer Seite Robinet von Sramezelles mit 
den Leuten des Herzogs von Orleans, etwa achtzig Lans 
zen, und Herr La Tremoille, der etwa vierzig Lanzen 
führt. Auch die hundert fchottifchen Bogenſchuͤtzen find 
da, in der Derlegenbeit als Reifige verwendet. Ich bes 
finde mich links, bei den Edelleuten der hundert Lans 
zen und dem königlichen Haus und den Penfionären. 
Der Rürze halber verzichte ich, alle Hauptleute zu nens 
nen. Nur foviel: Graf Soir ift Obriſter unfrer Nachhut. 
Wie gefagt, eine Viertelftunde nach meiner Ankunft, als 
der Rönig fo nahe von ihnen bält, legen die Seinde die 
Spieße ein, geben ein wenig in Galopp und fetzen 
in zwei Rompagnien an. Unfre beiden Rompagnien rech⸗ 
ter Hand und die Schotten wettern faft auf einen Schlag 
drein und der König wie fie. Der linke Stügel, wo ich 
bin, padt fie an der Flanke. Das wirkt mit Nachdruck. 
Schier unmöglich, feuriger dreinzuraffeln als wir auf 
beiden Seiten. Ihre Stradioten im Hintertreffen ſehen 
Maeultiere und Riften und Raften, wie’s nach unfrer Vor⸗ 
but binüber lange Beine macht, und daß ihre Befellen 
gewinnen. Aurtig faufen fie hinterher und Iajfen ihre 
Reifigen in der Patfche, die nun ganz auf ſich angewiefen 
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find. Obne Zweifel, hätten ſich noch fünfzehnbundert 
leichte Reiter unter uns gemifcht mit ihren krummen, 
graufigen Türtenfäbeln in der Sauft, bei unfrer Beinen 
Zahl wäre es rettungslos mit uns vorbei gewefen. Bott 
gibt uns diefe Hilfe, und alsbald nach dem Lanzenftechen 
begeben ſich die Italiener alle auf die Flucht. Ihr Fuß⸗ 
volt wogt größtenteils den Hügel hinauf. In demfelben 
Augenblid, da fie auf uns losgegangen, fett Graf Tas 
ja330 auf die Vorhut an. Aber fie verflechten fich nicht 
fo eng, und wie es fo weit ift, die Spieße zu fällen, 
kriegen fie Surcht und durchbrechen ihre eignen Glieder. 
Sunfzehn oder zwanzig werden von unfren Deutfchen 
an den Zügeln gehaſcht und erhalten von ihnen den 
Gnadenftoß. Der Reft zerftiebt, fehlecht verfolgt, weil der 
Marſchall große Mühe bat, feine Rompagnie zufammens 
zubalten. Denn er fiebt noch eine große Rompagnie in 
feiner nächften Naͤhe. Einige verfolgen immerhin. Ein 
Teil diefer Stüchtlinge kommt nun das Ufer entlang auf 
unfre Walſtatt zu, den Degen in der Sauft, da die 
Kanzen fortgeworfen. Nun muß man wiffen, daß die, 
welche den König angerannt und gleich in die Flucht ges 
ſcheucht find, hoͤchſt lebhaft verfolgt werden, und alles 
ihnen auf den Serfen bleibt. Die einen wenden fich dem 
Dorfe zu, aus dem wir aufgebrochen, die andern burten 
auf dem kürzeften Weg in ihr Lager. Ausgenommen der 
Rönig, beteiligt fich alles am fröhlichen Halali. Mit gar 
wenigen bleibt er dabinten und fetzt fich dadurch großer 
Sährde aus, daß er nicht bei uns geblieben. Der erften 
Geſunkenen einer ift Herr Rudolf von Mantua, des Marks 
grafen Ohm, der Herrn Anton von Urbino melden ges 
follt, wann es Zeit fei, daß er vorbredhe. Sie denen, 
das Ding müffe eben andauern wie ihre italienifchen 
Waffentaten. Über fein Verfagen bat fich diefer Herr 
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Anton entfhuldigt. Ich glaube aber, er bat keine Signale 
bemerft, die ihn berbeigerufen. Wir haben einen ganzen 
Schwarm von Burfhen und Dienern, die alle um diefe 
feindlichen Reifigen berumwimmeln, und die meiften ders 
felben, die niedergemadht worden, find ihnen gutzufchreis 
ben. Saft alle haben fie nämlich Arte zum Holzhauen in 
der Hand, womit fie unfere Quartiere bereiten. Jetzt 3ers 
fchmettern fie mit ihnen die Difiere der eifernen Männer 
und baämmern ihnen wucdtig auf die Schädel. Diefe 
Rrebfe in ihren Schalen und Rruften find aber nicht fo 
leiht aufzulnaden, und ich babe keinen verbauchen ges 
ſehen, auf den nicht drei oder vier Schmiede ringsberum 
losgewaltt. Auch die langen Degen, die unfere Bogens 
fhüten und Diener führen, tun gute Wirkung. Der Rös 
nig bleibt ein Weilchen, wo man ihn angeritten, und 
meint, er wolle weder auf Verfolgung nody auch zur 
Vorhut ausgreifen, die zurüdgewichen zu fein fcheint. 
Er bat fieben bis acht jungen Edelleuten befoblen, in 
feiner Naͤhe zu bleiben. Den erften Anprall bat er wohls 
bebalten überftanden, obwohl er unter den erften ges 
wefen, während diefer Baftard von Bourbon näher als 
zwenzig Schritt von ihm gefangen und in’s Lager der 
Seinde gefchleppt worden ift. 


Zwölftes Kapitel 


In des Königs Rompagnie ift nur ein einziger Ram⸗ 
merknecht, Anton Des Aubus, ein milriges, ſchlecht ges 
woaffnetes Männchen. Die andern find etwas bie und da 
zerftreut, wie es mir der König vor ihnen felber gleich 
am Abend erzählt bat. Große Schande über euch, daß ihr 
ihn fo allein gelaffen! Es ift noch gut, daß eben zur 
rechten Zeit ihm welche zu Syilfe geeilt. Eine Heine Bande 
zerfprengter Reifiger kommt naͤmlich das Ufer entlang, 
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fieht die beiden, den König und den Rammerknecht, ganz 
entblößt von Leuten, und fährt auf fie los. Unſer Herr 
bat das befte Roß von der Welt für fich, tummelt und 
webrt ſich wader. Im rechten Augenblid rennen feine 
andern Leute, die nicht weit von ihm weg geweſen, bers 
bei, und fo geben die Italiener Serfengeld. Jetzt nimmt 
der König Rat an und tredt zur Vorbut, die niemalen 
gewentt und dem König ſehr gelegen kommt. Hundert 
Schritt vormarfdiert, und das ganze Lager der Seinde 
wäre auf und davon gelaufen. Die einen fagen, fie haͤtt's 
unweigerlid tun müffen, die andern das Gegenteil. Uns 
fere verfolgende Rotte gebt bis dicht an’s Ende ihres 
Lagers vor, das ſich gen Sornovo hinzieht. Ich febe nicht, 
daß auch nur ein einziger Mann Unfrer Schläge gelriegt, 
außer gerade der arme Julien Bournel. Der fängt einen 
von einem vorbeireitenden Italiener auf, fällt um und 
ift tot, weil er fehlecht verpanzert gewefen. Und da macht 
man belt und ruft: „Auf, auf zum König!“ Alles hält 
fofort, um die Pferde verſchnaufen zu laffen, die Außerft 
erfchöpft und abgetrieben find, da fie fo lange auf elens 
dem Meg über Riefel gelaufen. Eine Kompagnie Slüchts 
linge, dreißig Reifige, fehuftet an uns vorüber. Wir 
fragen aber nichts darnach. Unfre Sorge ift der Rönig. 
Sowie die Pferde ein bißchen frifch geworden, fpornen 
wir fie zu ibm. Wo er ift, wiffen wir nicht und reiten. 
im großen Trab. So find wir nicht lange dahingeſprengt, 
als wir ihn von weiten erbliden. Kun laſſen wir die 
Burſchen abfteigen und die Lanzen auf den Selde auflefen, 
die dort reichlich berumliegen, befonders die Bourdonafs 
fen, die nichts taugen, hohl und leicht find, aber ſchoͤn 
bemalt und nicht eine Japeline aufwiegen. So werden 
wir beffer mit Lanzen bewehrt als am Morgen. Und wir 
ziehen fpornftreichs zum Rönig und ftoßen unterwegs 
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auf eine Zahl feindlichen Sußvolts, das den Plan durchs 
quert. Es gebört zu denen, die fich auf den Hügeln vers 
borgen gebelten und der Markgraf gegen den König 
herangeführt. Dielen wird der Lebensdocht ausgeblafen, 
andere meiden den Ort und fetzen über den Fluß. Man 
macht da nicht lange Sederlefens. Mehrmals ift von etz⸗ 
liyen im Gefecht gerufen worden: „Denkt an Guines 
gate!“ Das ift die Schlacht, die ja zur Zeit König Luds 
wigs XI. gegen den Römifchen König verloren gegans 
gen, weil man ſich über’s Gepäd hergemacht und’s 
geplündert. Sier dagegen wird nicht geraubt, noch ges 
plimdert. Ihre Stradioten nehmen von den Saͤumern 
alles, was fie wollen, führen jedoch nur fünfundfünfzig 
von ihnen davon, aber alle die beften und die am beften 
gededt find, als die des Königs und aller feiner Käms 
merer, auch einen königlichen Rammerknecht, namens Gas 
briel, der feine Reliquien an fich getragen, die lange Zeis 
ten den Königen gehört. Der führt diefe Säumer, weil 
des Königs Bettftatt bier ift. Diele andre Koffer geben 
bier verloren, von den Unfern felber bingefchmiffen und 
ausgeräumt. Doch der Seind nimmt nur das mit, was ich 
angegeben. In unferm Lager bauft ein großer Schwarm 
Marodeure und Metzen, woeldye die Leichname ausziehen. 
Ich glaube der Wahrheit treu zu bleiben, da auf beiden 
Seiten wohl unterrichtet: huͤben wie drüben verloren 
wir Julian Bournel, Torhauptmann des Königs, und 
einen Edelmann von hundert Lanzen, von den fchottis 
ſchen Bogenſchuͤtzen neun, etwa zwanzig fonftige Reiter 
der Vorhut, bei den Saͤumern fechzig bis achtzig Treiber. 
Der Seind büßte dreibundertfünfzig Reifige ein, die auf 
dem Platze blieben. Gefangene wurden nicht gemacht, 
was fonft in keiner Schlacht vortlommt. Don Stradioten 
fielen nur wenige, da fie ſich mit Plündern abgaben. 
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Im ganzen fielen bier wohl dreihundertfünfzig Mann, 
wie mebrere der Großen auf ihrer Seite mir erzählt. 
Andere haben diefe Zahl aufgetrieben. Jedoch ließen Rits 
ter ihr Leben. In einer Rolle ſah ich bis zu achtzehn edle 
Herren unter den Toten, wobei vier oder fünf mit dem 
Namen Gonzaga, und das ift des Markgrafen Name. 
An diefem Tage verlor er wohl ſechzig Reifige, Edel⸗ 
leute feiner Länder, und bei alledem fand fich kein eins 
ziger Mann zu Suß. Kine große Sache, daß fo viele 
Leute im Nahkampfe erfchlagen worden! Ich glaube nicht, 
daß die Artillerie auf beiden Seiten audy nur zehn Mann 
niederwarf. Nicht eine Diertelftunde währte der Kampf. 
Denn fowie fie ihre Lanzen gebrochen oder weggefchleus 
dert, floh alles. Die Verfolgung dauerte etwa dreiviertel 
Stunden. Ihre italienifhen Schlachten pflegen fonft nicht 
fo raſch zu geben. Denn fie kaͤmpfen Geſchwader nach Bes 
ſchwader, und dauert es zuweilen den ganzen Tag, ohne 
daß der eine oder andre obgewinnt. Auf ihrer Seite riß die 
Flucht ftarte Lüden. Es verſchwanden wohl dreibundert 
Reifige unddie Mehrzahl ihrer Stradioten. Die einenflüchs 
teten nach Reggio, das fehr weit von da ift, die andern 
nad Parma, wohin es wohl acht Meilen fein mochte. Im 
Augenblide, da die Schlacht am Morgen allgemein wurde, 
entwifchten aus unferm Lager Graf Pitigliano und syerr 
Pirginio Orfini. Diefer ging jedoch nur in die Behau⸗ 
fung eines Edelmanns. Mit zugefsgtem Sriedensbriefe 
waren fie da, und man tat ihnen wirklich großes Uns 
recht. Der Graf aber ging geraden Weges zu den Seins 
den. Er war den Reifigen gut belannt, da er immer for 
wohl von den Slorentinern wie von Rönig Serrante ein 
Kommando gehabt, und in einemfort rufend: „Pitiglis 
anol Pitigliano!“ eilte er den Sliehenden nad. Denn, 
wie er da ankam, Iuden fie in ihrem Lager die Zelte auf. 
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G. Fr. Gonzaga, Reiterstatuette von Sperandio. 
Paris, Louvre in der Salle du Döme. (Phot. Braun & Cie.) 
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Es gab zahlloſe bepadte Maultiere. Mehr als drei Mei⸗ 
len weit bielt er die Sliebenden an und rief: „Alles ift 
unfer! Der Sieg neigt fi) zu uns und viele Beutel“ 
Die meiften brachte er wieder zurüd und ermutigte fie. 
Waͤre er nicht gewefen, alles wäre in alle Winde zer⸗ 
flogen, zerblafen worden. Ihnen brachte es ja keinen 
Heinen Troft, ein folder Mann, aus unfrer Mitte ents 
kommen. Abends ſchlug er vor, uns munter anzugreifen. 
Derauf wollten fie aber nicht hören. Nachher bat er und 
auch der Markgraf von Mantua es mir verfichert. Les 
terer fagte, daß er es gewefen, der diefen Vorfchlag tat. 
Aber, um der Wahrheit die Ehre zu geben, ohne diejen 
Grafen wären fie in der Nacht alle entwichen. Als beim 
Rönig alles verfammelt wer, ſah er noch außerhalb ihres 
Lagers eine große Zahl Reifiger in Schladhtordnung. 
Man fab nur ihre Köpfe und Spieße und audy Sußvoll. 
Sie hatten immer dort gehalten. Doc der Weg war 
woeiter, als er ſchien; man bätte wieder über den Sluß 
müffen, der gewachjen war und noch anfchwoll, da es 
den ganzen Tag über gedonnert und geblitst und herrlich 
gegofjen, befonders kräftig aber, als man ftritt und 
verfolgte. Der König zog es in Erwägung, ob er gegen 
fie vordringen follte oder nicht. Er hatte drei italienifche 
Ritter neben ſich: Herr Jobann Jakob Trivulzio wer 
der eine, der noch lebt und fich diefen Tag die Sporen 
verdient hatte. Der andre hieß Herr Stanz Secco, ein 
gar weidlicher Ritter im Solde der Slorentiner, ein Greis 
von zweiundfiebzig Jahren. Der dritte war Herr Las 
millo Ditelli. Er und drei Brüder waren, in des Königs 
. Solde, von Citta di Taftello bis gen Sarzana geloms 
men, an diefer Schlacht teilzunehmen, ohne gerufen zu 
fein, ein weiter Weg. Als er jedoch fab, daß er den 
Rönig mit feiner Schar nicht einholen konnte, fam der 
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Camillo alleine. Diefe beiden waren der Meinung, man 
müffe ohne längres Zaudern gegen die vorgeben, die man 
noch erblidte. Die Stanzofen, die man drum ausholte, 
waren nicht dafür, fondern fagten, man babe genug; es 
fei fpät; man müffe fich lagern. Herr Stanz Secco unters 
ftügte feine Meinung fehr lebhaft und zeigte auf Leute, 
die einen großen Weg entlang gingen und kamen, der 
nach Parma führte, der naͤchſten Stadt ihrer Rüdzugss 
ftraße, und gab an, das feien Siüchtlinge oder Leute, die 
von da wiederlämen. Nach dem, was wir fpäter ausmits 
telten, fagte er die Wahrheit, und feine Rede und Hals 
tung war die eines kuͤhnen und weifen Ritters. Einem 
feften Dorftog von uns hätten fie nicht Stich gehalten. 
Alle Obriften haben’s mir geftanden, einige ſogar vorm 
Herzog von Mailand, das fei feit zweihundert Jahren 
der größte Sieg gewefen und der ergiebigfte. Man hätte 
ihn allerdings gut ausnügen müffen, geſchickt verwen⸗ 
den, ſich Hug führen, das Volk gut behandeln, und acht 
Tage fpäter blieb bei der Abfallsiuft feiner Untertanen im 
beften Salle dem Herzog Lodovico nur noch feine Burg 
zu Mailand. Llicht beffer wär’s Denedigern ergangen, 
und man bätte fidh gar nicht um Neapel Ropffchmerzen 
machen brauchen. Denediger hätten ja nicht gewußt, wo 
Rnechte auftreiben, es fei denn zu Venedig felber, Bress 
cia und dem winzigen Städtlein Cremona. Doch Gott 
batte uns Wort gebelten, was mir Bruder Girolamo 
verlündigt: Die Ehre war uns geblieben. In Anbetracht 
der geringen Klugheit und Ordnung, die unter uns wals 
tete, waren wir fo hoben Gutes nicht würdig, bätten’s 
auch damals nicht zu brauchen gewußt. Doch ich glaube, 
wenn beute, im Jahre 1497, ein ſolches Blüd dem Roͤ⸗ 
nig widerführe, er wuͤrde's beffer zu nutzen wiffen. Als 
man bierüber noch beriet, nabte die Nacht, und die Schar 
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Mantegna, Madonna della Vittoria mit dem Stifter 
Fr. Gonzaga. Paris, Louvre. (Phot. Hanfstaengl.) 
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vor uns zog ſich in ihr Lager zurüd, wir auch unfrers 
feits. Biwakierten eine Viertelmeile vom Schlachtfelde. 
Der Roͤnig ftieg in einer ärmlich gebauten Meierei ab. 
Doc fand fich da unendliches Betreide in Garben vor, 
woran ſich das ganze Heer gütlich tst. Etliche andre 
Haͤuslein lagen dabei, die wenig nütten, da jeder lagerte, 
fo gut es ging, ohne Quartier zu machen. Jch weiß wohl, 
daß ich in einem Weinberg ſchlief, auf bloßer Erde, ohne 
anderes Obdach noch Mantel, da der König des Mor⸗ 
gens meinen entlichen. Meine Saͤumer waren ziemlich 
entfernt, und es war zu fpät, fie fuchen zu geben. Wer 
etwas hatte, nahm ein frugales Veſpermahl ein; aber 
nur wenige batten etwas, wenn nicht einen Biffen bars 
tes Brot, im Blute eines Burfchen aufgelefen. Den Rös 
nig fab ich in feiner Rammer, wo Derwundete lagen, als 
der Senefchall von Lyon und andere, die er verbinden 
ließ, und er war guter Dinge. Jeder war frob, daß er fo 
wohlfeilen Raufes dapongelommen, nicht mehr fo in 
Blorie, wie noch kurz vor dem Treffen. Die Seinde wuß⸗ 
ten wir nahe bei uns. Diefe Nacht hielten unfere Deuts 
ſchen alle Wache. Der Rönig gab ihnen dreihundert Tas 
ler, und fie wachten gut und ließen luftig ihre Troms 
meln wirbeln. 


Dreizebntes Rapitel 


Naͤchſten Morgen entfchloß ich mich, nochmals unſre 
DVertragsprattit wieder anzulnüpfen, indem ich immer 
ficheren Durchzug des Königs begehrte. Doch konnte ich 
mit Inapper Not einen Trompeter finden, der in’s Lager 
der Seinde geben wollte, weil in der Schlacht neun ihrer 
Trompeter unerlannt waren getötet worden, und fie einen 
der unferen gefangen, naͤmlich den von mir erwähnten, 
den der Rönig vor Beginn des Zufammenftoßes ents 
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fandt. Dennoch ging einer bin und trug freies Beleit vom 
Könige, und fie brachten mir eines zurüd, um balben 
Weges zwifchen beiden Lagern zu parlamentieren, was 
mir untunlich fchien. Aber ich wollte nichts verfäumen 
oder fehwierig machen. Der König ernannte den Bardis 
nal von San Malo und Herrn Gié, Marfchall von 
Stantreih, Herrn Piennes, feinen Rämmerer, und mid) 
in ihrer Gefellfchaft, der Seind den Markgrafen von 
Mantua, Generalobriften der Signorie, den oft ges 
nannten Grafen Cajazzo, der, vor kurzem noch einer der 
Unfern, Seldbauptmann der mailändifchen Rotte war, 
Herrn Luca Pifeno und Marco Trevifano, Provebitori 
der Signorie zu Venedig. Und wir kamen ihnen fo nabe, 
dag wir ihrer anfichtig wurden. Flur die vier ftanden an 
dem Ufer. Der Fluß lief zwifchen uns und ihnen, der feit 
geſtern ftark geftiegen. Außer ihrem Lager gab’s nichts, 
auf unfrer Seite außer uns nur unfer Poften, der gerade 
on diefer Stelle war. Man fhidte ihnen einen Herold, 
um zu erfahren, ob fie nicht über’s Waſſer kommen wolls 
ten. Wie gefagt, ich fand’s ſehr fhwierig, wie wir zu 
einander könnten, und dachte wohl, daß alle fich’s noch 
überlegen würden. Richtig! Sie antworteten: „Ausges 
macht ift, mittwegs zwifchen beiden Lagern foll Ge⸗ 
fpräche gehalten werden. Wir find bier ſchon weit über 
die Hälfte hinaus, zudem Iauter Oberſte des Heeres und 
wollen nicht umfonft in’s Garn laufen.“ Die Unfern 
ihrerfeits wurden auch unfchluffig, hatten auch ihr Leben 
lieb und fagten zu mir, ich möchte bingeben, ohne mir 
zu fagen, was ich dort zu tun oder reden bätte. Ich 
fogte, allein ginge ich auf keinen Sall und wünfchte einen 
Zeugen. So ging Robertet mit mir, des Königs Sekre⸗ 
tar, mein Diener und ein Herold, und mit diefen übers 
ſchritt ich den Stuß. Ich dachte, wenn ich nichts erreichte, 
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entledigte ich mich zum mindeften doch meiner Pflicht ges 
gen die, welche auf meine Vermittlung bin verfammelt 
waren. Wie ich angelangt, zeigte ich ihnen, daß fie nicht 
bis zum balben Wege getommen, wie fie behauptet. Sie 
follten wenigftens bis zum Slußufer geben. Ich glaubte, 
einmal fo weit, ſchieden fie nicht, ohne zu parlamentieren. 
Sie fagten mir, der Fluß fei zu breit und firöme zu 
ftark, daß fie fich nicht beim Sprechen verftunden. Ich 
wußte fie nicht dabinzubringen, daß fie einen Schritt 
weiter gingen. Sie forderten mich auf, eine Eröffnung zu 
madyen. Auftrag hatte ich keinen und erklärte ihnen, als 
lein würde ich ihnen nichts anderes mitteilen. Doch wolls 
ten fie vielleicht etwas eröffnen, fo erftatte ich dem Koͤ⸗ 
nig darüber gern Bericht. Wie wir fo fprechen, kam 
einer unfrer Herolde, der mir anzeigte, die Herren gingen 
jetzt von dannen. Ich folle eröffnen, was ich wollte. Wer 
das jedoch nicht wollte, war ich. Sie wußten je von den 
Wünfchen des Königs mehr als ich, weil fie ihm näber 
ftanden, und, wie wir abgingen, hatte man ihm etwas 
in’s Ohr gefagt. Don feinem heutigen Geſchaͤft verftand 
id) freilich damals nichts weniger als fie. Der Markgraf 
von Mantua begann mit mir fehr angelegen von der 
Schlacht zu ſprechen und fragte: „Haͤtte mich der König 
töten laffen, wenn ich in Befangenfchaft gefallen wäre?“ 
Sprach ih: „Mit nichten! Er bitte Euch gut aufges 
nommen. Majeftät bat Urfache, Euch zu lieben, da Ihr 
ihm große Ehren eingetragen mit Eurem Angriff.“ Nun 
legte er mir die Gefangenen an’s Herz, feinen Oheim 
Herrn Rudolf vor allen, den er für lebendig hielt, obs 
wohl ich das traurige Gegenteil nur zu gut wußte. Ich 
verficherte, alle Befangenen würden gut behandelt wers 
den, und empfahl ihm den Baftard von Bourbon, den er 
batte. Die Gefangenen waren ſehr leicht zu denken, weil 


597 


Google 


es gar keine gab, was fonften, wie gefagt, ineiner Schlacht 
nie vortommt. Hier hatte diefer Markgraf mebrere feiner 
Sippe verloren, fieben oder acht, und in feiner ganzen 
Schar wohl bundertzwanzig Neifige. Nach diefer Uns 
terredung nahm ich von ihnen Urlaub und verficherte, 
noch vor Nacht kehrte ich wieder. Wir machten Waffens 
ftillftand bis zur Nacht. Als ich wieder beim Rönig wer, 
der Sekretär mit mir, fragten fie mich um die Neuig⸗ 
keiten. Es begab ſich der Rönig zum Rat in ein arms 
felig Rämmerlein. Befchloffen wurde nichte, da jeder feis 
nen Rollegen feheute. Der Rönig flüfterte dem Kardinal 
in’s Ohr und dann zu mir gewandt: „hr müßt noch 
mals zurüd, feben, was fie vorbringen wollen.“ Nun 
kam je die Anregung des Geſpraͤchs von mir. So hatte 
es Schein, daß man erwartete, ich folle das erfte Wort 
fpredhen. Dann mahnte mich der Rardinal, ich folle je 
nichts befchließen. Ich bütete mich wohl, da man mir 
nichts angab. Ich wollte nichts einwenden noch mein 
Beben vereiteln, hoffte ſehr, nichts zu verderben und 
mindeftens etwas vom Verhalten unferer Seinde zu ers 
fpäben, die ohne Zweifel erfchrodener waren als wir und 
gewiß einige Worte hätten eröffnen gelonnt, beiden Pars 
teien Sicherheit zu bringen. Begab mich alfo auf den 
Meg. Doch ſchon brach die Nacht an, als ich zum Ufer 
des Sluffes kam. Einer ihrer Trompeter erfchien und bes 
ftellte mir von den vieren, heut abend folle ich nicht kom⸗ 
men, da es ſchon fpät fei, und ihre Wache von Stradios 
ten verfeben werde, die niemanden kannten. So fei Ges 
fahr für mich nicht ausgefchloffen. Doch wollte der Trom⸗ 
peter die Nacht über dableiben, um mich morgen zu ges 
leiten. Ich fchidte ihn nach hauſe mit der Auskunft: 
„Alorgen um acht Uhr bin ich am Ufer. Erwartet mich! 
Sollte ſich irgendwas ändern, fende ich euch wieder einen 
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Herold.“ Denn ich wollte nicht, daß er diefe Nacht über 
etwas von unferer Lage erkannte, wußte auch nicht, was 
für einen Beſchluß der König fallen werde, da ich Bes 
tatungen in’s Ohr gefeben, die mich ftutgig machten. Und 
ich kehrte um, dies unferm Seren zu fagen. Jeder aß 
zu Nacht von dem, was er hatte, und legte fich auf die 
Erde. Bald nach Mitternacht befand ich mich auf der 
Stube des Rönigs. Seine Kämmerer waren da im Bes 
geiff, zu Pferde zu fleigen, und meinten: „Majeſtaͤt ift 
gewillt, in aller Eile nach Afti zu ziehen oder in die 
Länder der Stau Markgräfin von Montferrat. Bleibet 
nur dahinten, Gefpräche zu halten!“ Ich entfchuldigte 
mich höflich, aber entfchieden: „Meint Ihr, ich foll freis 
willig dem ſichern Tod in den Rachen fpringen? Bes 
danke mich! Nicht unter den legten bin ich zu Pferde!“ 
Alsbald erwachte der König, hörte Neffe, ftieg eineStunde 
vor Tag zu Roß. Eine Trompete blies: „Trara! Trara! 
Haltet gute Wacht! Traral“ Das war der ganze Za⸗ 
pfenftreich. Wiebe war, glaube ich, auch nicht nötig. Dens 
noch hieß das, mindeftens für die Ausgelernten, das Heer 
erfchreden; und dann wandten wir den Seinden den Rüs 
den, fuchten unfer Heil im Abzug, immer ein ſehr er; 
ſchrecklich Ding für ein Seldlager. Beim Aufbruch aus 
dem Quartier gab’s ein verflucht fehlechtes Vorwaͤrts⸗ 
kommen, Hohlwege und Gehoͤlz. Wir verfehlten des Mes 
ges, liefen um. Sübrer gab’s nicht. Ich hörte, wie man 
die Sührer des Sähnleins nach den Wegweiſern fragte 
und den, der das Amt des Großmarſchalls verfab. Jeder 
entgegnete: „Habe keinen!“ Merket an, daß es ja eines 
Wegweiſers nicht bedurfte, da Bott allein das Heer 
beim Kommen geführt und uns audy nach der tröftlichen 
Verheißung von Bruder Girolamo bei unfrer Rüdtehr 
nicht aufgab! Unglaublich war’s fonft, daß ein folcher 


599 


Google 


König in ftodfinftrer Kracht obne Fuͤhrung ritt, wo er 
doch ihrer genug auftreiben konnte. Noch ein größeres 
Zeichen, daß er uns erhalten wollte, offenbarte unfer 
Herrgott darin, daß die Seinde erft Mittag etwas von 
unferm Abzuge wahrnahmen, indern fie immer das Bes 
fpräch erwarteten, was ich angebabnt. Und dann ſchwoll 
der Fluß fo gewaltig, daß es vier Uhr Nachmittag wourde, 
bevor ein Mann das Abenteuer wagen durfte, überzus 
fegen und uns zu folgen. Dann fetzte Graf Cajazzo mit 
zweibundert leichten italienifchen Reitern binuber, wegen 
der Rraft des Waſſers in großer Gefahr. Ein Hann oder 
zwei ertranten in den Fluten. Er bat mir’s nachher ers 
zahlt. Auf verkruppeltem Steig durch Wald und Wild⸗ 
nis ftapften wir im Gaͤnſemarſch, und das ging fo etwa 
ſechs Meilen weit, und dann finden wir eine ſchoͤne weite 
Stur, wo ſchon unfere Dorbut ift, Artillerie und unfer 
großes Gepaͤck. Don ferne erfcheint’s als eine ſtarke Rotte. 
Auf den erften Blick kriegen wir Angft davor wegen des 
weißen, vieredigen Sähnleins des Herrn Johann Jalob 
Trivulzio, das dem gleicht, welches der Markgraf von 
Mantua in der Schlacht geführt. AUndrerfeits bat diefe 
Vorhut vor unferm Nachtrab Surcht, den fie von weis 
tem ohne Weg noch Steg beranftolpern fieht, um auf 
dem kürzeften zu kommen. in jeder jetzt fich in Ges 
fechtsbereitfchaft; aber diefer Schreden dauert nicht lange. 
Auf allen Seiten kommen Reiter und erkennen fich fofort 
wieder. Don da gingen wir uns in Borgo San Donino 
erholen, wo man einen Alarm rief, um die Deutfchen abs 
sulenten, aus Surcht, daß fie die Stadt plünderten, und 
wir gingen in Siorenzuola fchlafen. Am zweiten Tage 
fchliefen wir nabe Piscenza und überfchritten den Fluß 
Trebbia. Es blieben jedoch auf der andern Seite zwei⸗ 
hundert Lanzen, unfre Schweizer und die ganze Ars 
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tillerie, mit Ausnahme von ſechs Stüden, die der Rönig 
mitnahm, und das gefchab, um beffer und mebr in die 
Breite gelagert zu fein. Denn diefer Fluß ift in der Regel 
Hein und befonders in damaliger Jahreszeit. Dennoch 
ftieg er etwa um zehn Uhr nachts fo hoch, daß kein Mann 
weder zu Suß noch zu Pferde hätte überfetgen gekonnt, 
noch eine Kompagnie der andern beifteben, ein Umſtand, 
febr bedenklich, da man den Seind auf dem Halſe hatte. 
Die ganze Nacht fuchte man auf beiden Geftaden Ab» 
bilfe zu fchaffen, war aber alles vergeblich, bis endlich 
gegen fünf Uhr morgens das Waſſer von felbft wieder 
gefallen ift, und da fpannte man Seile von einem Ufer 
zum anderen, um den Fußvolk beim Durchwaten zu bels 
fen, das bis an die Bruft im Waſſer ging. Bald bers 
nach fetzten die Reiter und Artillerie hinüber. Doch das 
war ein uberrafchendes und gefahrvolles Abenteuer, wenn 
man den Ort in Betracht zieht, wo wir uns befanden, 
und des Seindes Nachbarſchaft, nämlich die Befatzung 
von Piacenze und Grafen Cajazzo, der dort eingeritten. 
Zwar wollten einige aus der Stadt den König bineins 
praltizieren, aber nur unterm XRechtstitel eines Kleinen 
Söhnleins, das von Gian Galeazzo, dem letsten, erft vor 
kurzem verftorbenen Herzoge, wer binterblieben. Wäre 
der König diefer Praktik hold gewefen, fo wären ibm 
viele Städte und Ritter durch Johann Jakob Trivulzio 
und anderer Vermittlung zugefallen. Doc unfer Herr 
wollte dem Herzog von Orleans, feinem Vetter, diefen 
Verdruß nicht antun, der ſchon, wie man gejeben, in No⸗ 
vara ftand. Und, um die volle Wahrheit zu fagen, ans 
drerfeits wünfchte er feinen Vetter gar nicht fo groß zu 
feben. Ibm genügte vollauf, vorbeizuziehen und diefe 
Rarre laufen zu laffen, wie fie lief. Den dritten Tag 
nach den Abzug vom Schlacdhtfelde fpeifte der Koͤnig zu 
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Eaftello San Giovanni und ſchlief in einem Walde, den 
vierten fpeifte er zu Dogbera und fchlief in Ponte Curone. 
Den fünften fchlief er nahe Tortona und überfchritt den 
Fluß Scrivia, den Fracaſſa verteidigte. Denn die Trup⸗ 
pen unter feinem Rommando hielten Tortona für den 
Herzog von Mailand. Doch von denen benachrichtigt, die 
des Rönigs Quartiere machten, der Herr wolle ja nur 
rubig durdhrüden, 30g er ſich in die Stadt zurüd und 
zeigte an, er werde Lebensmittel liefern, fo viele man 
wolle. Das geſchah, als das ganze Heer dicht unter dem 
Tore von Tortona vorbeizog. Fracaſſa kam felbft dem 
König gebarnifcht entgegen, hatte nur zwei Leute bei fich 
und entfchuldigte fich fehr beim König, daß er ihn nicht 
in der Stadt berberge. Ließ eine Menge Lebensmittel her⸗ 
beifchaffen, womit das ganze Heer redlich gelabt wurde. 
Abends kam er zum Nachtlager des Rönigs. Man muß 
namlich wiffen, daß er aus dem Haufe San Severino 
war, ein Bruder des Grafen Cajazzo und von Herrn Ga⸗ 
lea330, und noch kurz vorher in des Rönigs Sold in der 
Romagna befchäftigt, worüber ja anderswo geſprochen 
worden. Don da fam der Rönig nach Nizza della Paglie 
in der Markgrafſchaft Montferrat, die wir fehnfüchtig 
zu erreichen begehrten, um in Sreundesland und Sichers 
beit zu fein. Denn des Grafen Cajazzo leichte Reiterei 
faß uns ohne Unterlaß auf den Hacken und bebelligte uns 
ſehr, namentlich in den erften Tagen. Don unfern Reis 
tern wollten fich nur die wenigften nach hinten verfüs 
gen, und je mehr wir uns ficheren Orten nabten, defto 
weniger zeigten die Unfern Luft zu kämpfen. So, fagt 
man, fei es die Art unter uns Galliern, und es haben 
die Italiener in ihren Befchichten gefchrieben, wenn die 
Stanzofen kommen, find fie mehr als Männer, doch auf 
ihrem Rüdzuge weniger denn Weiber. Was den erften 
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Puntt betrifft, glaube ich ihnen. Unſere Reiterei brauft 
mit verbeerendem Ungeftum in den Seind. Auf den Rüds 
zuge haben ja ſchließlich alle Menſchen weniger Herz 
ale beim luftigen Ausmarfch aus ihrer Heimat. 


Vierzehntes Rapitel 


Unſere Nachhut wurde von dreihundert Deutſchen ge⸗ 
ſchirmt, die reichlich Feldſchlangen fuͤhrten, und man trug 
ihnen Arkebuſen mit Stuͤtzen zu. So hielten ſie die nicht 
ſehr zahlreichen Stradioten gehoͤrig ſich vom Leibe. Die 
feindliche Hauptmacht, die uns bei Sornovo beſtritten, 
folgte uns, fo gut es ging. Doch, einen Tag nad) uns 
aufgebrochen, konnten fie uns mit ihren gepanzerten Rofs 
fen nicht einholen. Wir verloren nie einen Mann, mars 
ſchierten fefte, und nie kam der Seind auch nur zwanzig 
Meilen uns nabe. Als er fab, daß er uns nicht mehr ers 
reichen konnte, vielleicht auch gar keine fo große Luſt nad) 
unfrer näheren Bekanntſchaft verjpürte, ſchlug er fich 
nad) Novara, wo die Bundesvoͤlker des Mailänders und 
der ibrigen bekanntlich lagen. Haͤtten fie uns aber auf 
unferm Rüdzuge geftellt, vielleicht hätten fie dann beffer 
abgeſchnitten als bei Sornovo. Ofters babe ich ſchon ges 
fagt, wie Gott ſichtbarlich unfern Zug geführt. Doch 
noch bier muß ich es wiederholen, da vom Tage der 
Schlacht bis nach Nizza delle Paglie nie Quartier vers 
teilt wurde, jeder vielmehr lagerte, wo er ging und ftand. 
An Teiblicher Nahrung hatten wir fhwere Lot. Ein wes 
nig trugen ja wohl die Landleute herbei. Und wie ges 
ſchwind hätten uns die nicht vergiften gelonnt mit ihrer 
Zutoft und ihrem Wein und dem Waſſer, das in einem 
Yu verdorben war, befonders in den Brummen! Auch ſah 
ich nur Heine Quidbrünnlein. Sie brauchten’s ja nur 
zu wollen, tonnten’s gar nicht verfeblen; alfo bat ihnen 
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der liebe Bott den Willen dazu benommen. So wütend 
war der Durft, daß die Sußlnechte in ganzen Schwärmen 
aus den Gräben der kleinen Städtlein tranten, wo wir 
durchlamen. Wir tranten in tiefen, tiefen Zügen das vers 
dorbene, ftebende Tuͤmpelgewaͤſſer und fliegen bis zum 
Gürtel hinein, um zu ſchluͤrfen, da uns viel Befindel nach⸗ 
lief, das gar nicht Zu der frommen Briegszunft gehörte, 
und eine gar große Zahl Säumer. Auch babe ich um diefe 
Lagerftatt nie ein Gezaͤnke gefeben. Der König brady vor 
Tag auf. Wegweiſer waren meines Wiffens nicht de. 
Ritt bis Mittag, wo er rubte. Jeder ließ fich nieder. 
Pferdefutter mußte man ſich in den Armen berbeifchleps 
pen, und jeder ließ feine abgetriebene Maͤhre ein bißchen 
verpuften. Ich weiß genau, daß ich es zweimal fo getan 
und zwei Tage lang nur ganz fchauderhaftes Brot ges 
geffen, und damit war ich immer noch unter den Pros 
gen. Um eines muß ich aber das Heer loben, daß ich 
nämlich niemanden über Not, die er leide, fich beklagen 
hörte. Das war der allermübfeligfte Seldzug, den ich meis 
nen £ebtag je gefeben, wo ich doch unterm Herzog Rarln 
von Burgund fehr fcharfe mitgemacht. Wir gingen 
nicht rafcher als die ſchweren Stüde Artillerie, an derem 
Weiterkommen es oft beim großen Mangel an Pferden 
baperte. Doch ftets, wenn man welche brauchte, wurden 
fie im Heere von den Rittern geholt, die fie gern her⸗ 
gaben. Keine einzige Stüdtugel, kein einziges Pfund 
Pulver ging verloren. Ich glaube, nie noch bat ein ſterb⸗ 
lich Auge ſolche Ungetüme von Geſchuͤtz mit folcher Ge⸗ 
ſchwindigkeit durch die Ortfchaften laufen gefeben, wo 
fie durchlamen. Wenn ich von der kunterbunten Unords 
nung gefprochen, die ſowohl in unferm Lager wie in 
anderm einriß, fo lag fie nicht etwa daran, daß es an 
kundigen Rittern bei uns gemangelt, fondern das Schick⸗ 


004 


Google 


ſal wollte, daß gerade diefe nichts zu fagen hatten. Der 
Rönig wear jugendli und launifch. Kurz, es feheint, 
unfer Herrgott bat’s einmal darauf angelegt, daß der 
ganze Ruhm des Zuges ihm allein verbleibe. Den fies 
benten Tag nach dem Abmarfch von der Wahlheide bras 
chen wir von Nizza della Paglis auf und lagerten im 
Seld alle zufammen ziemlidy nabe bei Aleffandrie, und 
wurde die ganze Nacht fcharfe Wache gehalten. Morgens 
vor Tag brachen wir auf und gingen nach Afti, das beißt 
der König und die Leute feines Hauſes, während die Reis 
figen unweit von da im Lager blieben. Die Stadt Afti, 
wir fanden fie angefüllt mit allem Mundvorrat, der der 
ganzen Schar Erquidung und Letzung bereitete. Und wie 
wer fie auch deſſen bedürftig, bart mitgenommen von 
Hungerspein und Durft, Muͤhſal und Hitze und ſehr ers 
müdender Schlaflofigkeit, und die Kleider hingen ihnen 
alle verdorben und zerfchliffen vom Leibe. Als der Rönig 
in Afti angelommen, ſchickte ich fogleich vor dem Schlefens 
geben einen Zdelmann, Philipp £a Eoudre, nach No⸗ 
vera, der mir einft gedient, jetzt aber dem Herzoge von 
Orleans. Wie man gehört, war der dort von feinen Seins 
den umlagert. Die Umzingelung wer aber noch nicht fo 
dicht, daß nicht Leute hätten hinein und heraus können, 
weil fie ihn nur auszubungern verfuchten. Durch diefen 
Edelmann meldete ich ihm, von feiten des Rönigs feien 
Unterhandlungen mit dem Herzoge von Mailand im 
Gange. Id felber führte eine durch des Herzogs von 
Serrara Vermittelung. Daber fcheine es mir angebracht, 
daß er von da zum König komme, indem er feiner Bes 
fatzung feft zufichere, gleich wiederzultehren oder ihr Ents 
fat zu ſchaffen. Es warenfiebentaufendfünfhundert Soͤld⸗ 
ner, die fchönfte Rompagnie, die man zu fagen wüßte, 
bezüglich der Zahl, fo Schweizer wie Stanzofen. Nach⸗ 
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dem der König einen Tag in Afti geweilt, wurde ibm 
fowohl vom Herzoge von Orleans, wie anderen gemels 
det, die beiden feindlichen Heerlager hätten fi vor No⸗ 
para vereinigt, und der Herzog von Orleans begehrte, 
entfetzt zu werden, weil feine Vorräte abnaͤhmen, die 
ſchon zu Beginn in Verwirrung geraten. Denn in der 
Stadt und Umgebung gab’s genug davon, namentlich 
Getreide, und wenn die Souragierung rechtzeitig und ger 
fhidt gehandhabt worden wäre, die Stadt hätten jie 
nimmermebr gekriegt. Der brave Verteidiger wäre mit 
allen Ehren und der Seind mit Schimpf und Schanden 
nach Hauſe gegangen. Nur gerade noch einen Monat 
brauchten fie aushalten. 


Sünfzebntes Rapitel 


Nachdem der König einige wenige Tage zu Afti ges 
weilt, ging er von dannen nach Turin. Beim Scheiden 
aus Afti fertigte er einen Meifter des Palaftes Peron 
von Baſchi ab, um in Nizza eine Rriegsflotte zu rüften. 
Diefe follte die Burgen von Neapel entfetzen, welche 
immer noch ftandhielten. Das gefchab. Es brachte Herr 
Arbent diefes Heer auf, Obrift und Leutnant desfelben, 
und ging bis Ponza, wo er den Seind fichtete, den eine 
Laune des Wetters daran bemmte, fich zu nähern. Sie 
fruchteten wenig, weil der von Arbent nach Livorno zu⸗ 
ruͤckkehrte, wo die Mehrzahl feiner Leute an Land floh 
und die Schiffe leer hinter fich ließ. Die feindliche Slotte 
fegelte nach dem Hafen Longone bei Piombino und lag 
da zwei Monate ftill, ohne auszufabren. Wäre unfre 
Mannfchaft nicht von Bord gelaufen, hätte fie diefen 
Burgen leicht Entſatz gebracht, weil der Hafen Longone 
von der Natur ift, daß man ihn nur mit einem Winde 
verlaffen kann, der fehr felten im Winter weht. Der 
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von Arbent war ein tüchtiger, leider im Seekriege unbes 
bolfener Mann. In diefer felben Zeit, als der Rönig in 
Turin angelangt, wurden zwifchen ihm und dem Sets 
zog von Mailand mehrere Unterbandlungen gepflogen, 
an denen auch die Herzogin von Sapoyen aus dem Haufe 
Montferrat, Witwe und Hutter eines damals noch Beis 
nen Herzogs, teilnahm. Durch andre Haͤnde wurde auch 
noch verhandelt. Ich mifchte mich auch darein. Die von 
der Lige, nämlich die Obriften im Lager vor Novara, 
wuͤnſchten es nämlich fehr und ſchickten mir ein freies 
Geleit. Aber wie die Fleidbarte unter den Hofmaͤnnern 
nun einmal find, der Kardinal, der fo oft genannte, 
bintertrieb es, daß ich mich damit abgab, und wollte, 
daß die Praktit der Dame von Sapoyen ihren Er⸗ 
folg zeitige. Sie wurde von feinem Wirt, dem Schatz 
meifter Savoyens, einem Mugen Mann und guten Dies 
ner feiner Herrin geleitet. Lange zog ſich diefe Sache 
bin, und fo wurde der Komtur von Dijon als Ges 
fandter zu den Schweizern gefchidt, um bis zu fünfs 
taufend von ihnen auf die Beine zu bringen. Eben 
babe ich erzählt, wie die Flotte in Nizza gerüftet 
worden, Neapels Burgen zu entfetzen, und wie’s nicht 
dazu kommen konnte. Herr von Montpenfier und ans 
dere Ritter drin hatten kaum diefen Unfall gefeben, da 
fchließen fie Weaffenftillftand und verlaffen die Burg auf 
der Kriegsflotte, die damals nahe davor ankerte. Hins 
reichende Beſatzung bleibt zurüd, um fie zu ſchuͤtzen, fo 
gut es bei den fchon auf den Gipfel der Anappheit ges 
minderten Vorräten noch irgend gebt. Sie felbft brechen 
mit zweitaufendfünfhundert Mann auf und laffen als 
Obrifte Ognoys und zwei andre Ritter da. Herr Monts 
penfier, der Surft von Salerno, der Senefchall von Beaus 
caire und andere geben nach Salerno. Rönig Serrante 
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ſchilt fie darob als vertragsbrüdig, damit er ihre Geis 
feln mit des Meſſers Schärfe ſchlagen kann, die fie wes 
nige Tage vorber geftellt; es waren Herr Alegre, einer 
von La Mard aus den Ardennen, Herr £a Chapelle von 
Anjou, ein Ratalane Rocaberti und von Genlis. Man 
muß nämlich wiffen, daß etwa drei Monate vorber Koͤ⸗ 
nig Serrante duch Einvernehmen und ſchlechte Ordnung 
der Unfern in Neapel eingezogen, die von allem gewußt 
und doch nichts dagegen machen gelonnt. Wollte wohl 
ausführlicher davon fprechen, kann aber nur wiedergeben, 
was ich die Sührer fagen gehört, halte mich überhaupt 
nicht gern lange bei Dorgängen auf, wo ich nicht mit 
dabei gewefen. Wie König Serrante in Fleapel ift, vers 
breitet fi dort Geruͤcht und Neuigkeit, der König fei 
in der Schlacht bei Sornovo gefallen, und unfern Leuten 
auf der Burg wird durch falfche Briefe und Lügenbots 
[haften des Herzogs von Mailand weisgemacht, daß 
den fo fei. Sie beißen an, auch die Tolonnefen, die fich 
ftebenden Sußes gegen uns wenden, wie fie ja immer 
guten Willen haben, mit den Siegern zu geben. Sie 
find je, wie anderswo gefagt, dem Könige ſehr verpflich⸗ 
tet gewefen. Wegen foldyer blauer Enten, vornehmlich 
aber, weil unfre Leute ſich in großer Zahl mit kargen 
Lebensmitteln in der Burg zufammengepfercht feben, alle 
ihre Pferde und andere Büter aber verloren find, die fie 
in der Stadt befeffen, kapitulieren fie am 6. Oktober des 
Jahres 1495 und find ſchon drei Monate und vierzehn 
Tage eingefchloffen gewefen. Etwa zwanzig Tage bers 
nach ziehen fie, wie gefagt, ab, verfprechend, falls fie 
nicht zu beftimmter Srift Entſatz erhielten, nach der Pros 
vence davon zu geben und die Burgen zu verlaffen, obne 
dieſem Rönigreiche weder zu Waſſer noch zu Lande weiter 
den Krieg zu machen, und ftellen die befagten Geifeln. 
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Dennoch brechen fie nach dem Wort König Serrantes 
ihren Vertrag, als fie obne Urlaub abziehen. Die Unfern 
widerfprechen. Doch die Beifeln geraten in £ebensgefabr, 
und dazu gibt’s Urfache. Ich glaube, unfere Leute taten 
Hug daran, abzuziehen, mochte der Vertrag fein, wie er 
wollte. Noch Hüger wär’s freilich gewefen, an diefem 
Tage die Burgen zu übergeben und ihre Geifeln zurüds 
zuzieben, da fie ebenfowohl nur zwanzig Tage länger 
sus Mangeln an Proviant ausbhielten und keine Hoff⸗ 
nung auf Zuzug batten. Und mit diefer Burg Lieapel 
ging das ganze Königreich völlig verloren. 


Sechzehntes Rapitel 


Als der König in Turin war und manchmal zu mins 
niglicdyem Zeitvertreib nach Ehieri ging, erwartete er Nach⸗ 
richten von den Deutfchen, die er hatte holen laffen, und 
verfuchte auch den Herzog von Mailand zum Srieden zu 
bewegen, wonach er großen Willen hatte. Des Herzogs 
von Orleans Sache nahm er fich nicht eben ſehr zu Her⸗ 
sen, der vom Mangel bedrängt zu werden anfing und 
tagein tagaus um Entſatz fehrieb. Auch war er enger 
als zuvor umfponnen, und es war das Lager um taus 
fend deutfche Reiter gewachfen, die Herr Fritz Rappeler 
aus Pfirt herangeführt, ein tüchtiger und fowohl in 
Stantreich wie Italien erprobter Ritter. Dazu kamen elfs 
taufend Deutfche aus den Ländern des Römifchen Rönigs 
und Landsknechte, die Herr Georg von Ebenftein anführte, 
ein weidlicher Ritter, der nämliche, der dem Roͤmiſchen 
Rönig St.⸗Omer gewonnen, ein geborener Öfterreicher. 
Als man die Seinde immer anwachſen ſah und, daß keine 
Einigung zu des Königs Ehren gefunden werden konnte, 
riet man ibm, fich nach Dercelli zu begeben, um von du 
aus den Orleans und fein Heer zu retten, das, wie ges 


009 59 


Google 


fagt, [bon wenig zu effen batte, als es in Novara eins 
rüdte. Sür Herrn Orleans wäre es aber vorteilhaft ges 
wefen, wenn er meinem Rate gefolgt waͤre, wie wir in 
Ati anlangten, naͤmlich abzuziehen, alle überflüffigen 
Menfchen zu entlaffen, zum BRönig zu kommen. Seine 
bloße Gegenwart bätte ſchon feine Wuͤnſche meift vers 
wirklicht. Mindeftens wäre feine Barnifon nicht fo vom 
Hunger geplagt worden, da er eber einen Vertrag ges 
ſchloſſen hätte, fobald er einfab, daß nichts anderes übrig 
blieb. Doc der Erzbifchof von Rouen, der anfangs bei 
ibm in Novara geworfen, war zum Rönig gelommen, ibm 
sufzuwarten, befand fich bei den Befchäften anweſend 
und mahnte ihn immer: „Licht fortgeben! Es kommt 
Entſatz!“ Er verließ fich auf die Zufage des Rardinals 
von San Malo, des Hahns im Rorbe, und weiler Herrn 
Orleans gewogen war, ſprach er fo. Aber ich war vom 
Gegenteil verfichert. Denn keiner wollte wieder in die 
Schlacht, wenn der Rönig nicht binging, und der hatte 
keine Luft dazu. Handelte es ſich doch nur um diefe eins 
zige Stadt, die Herr Orleans behalten und der Kodo⸗ 
vico wiederhaben wollte, weil fie zehn Meilen von Mais 
land liegt! Einer mußte aber alles haben, wo in diefem 
Herzogtum neun bis zehn große Städte dicht bei einander 
in geringen Abftänden fich befinden. Wohl fagte ja Her⸗ 
zog Lodovico, laffe man ibm Novara und fordere von 
ibm nicht Genua, fo werde er für den König alles tun. 
Ofters brachte man Mehl nach Novara, von dem aber 
die Haͤlfte unterwegs fich verlor. Einmal wurden fech- 
zig Reifige zerfprengt, die Chatillon, ein junger Edel⸗ 
mann vom Haufe des Königs, führte. Einige wurden 
gefongen, andre fchlugen ſich durch, andere entrannen 
mit Inapper Not. Es ift nicht zu glauben, in welchem 
Klend das Heer in Novara ftedte, da tagtäglich welche 
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Aungers ftarben, und zwei Drittel krank lagen. Rührende 
Briefe kamen in Gebeimfchrift unter großer Schwierigs 
keit. Immerbin vertröftete man fie. Aber alles war Lug 
und Trug. Doch die, welche des Königs Geſchaͤfte führs 
ten, wünfchten die Schlacht und überfaben es, daß nies 
mand fie wollte als gerade nur fie. Alle großen Selds 
beren, als der Sürft von Oranien, der dort jüngft anges 
fommen, auf den der König in Briegsfachen fehr viel 
fette, und alle andern Briegsobriften fuchten ehrliche, 
friedliche Beilegung, da ja der Winter vor der Türe 
ftand, kein Geld flüffig, die Zahl der Franzoſen gering 
wear, viele marode, jeden Tag welche ohne Urlaub über 
alle Berge gingen, anderen wiederum der König Urlaub 
gab. Doch alle diefe Anzeichen vermochten die Ariegss 
partei nicht davon abzuhalten, den Herzog von Orleans 
zu weiterem Widerftande anzufpornen, den fie in die 
größte Gefahr brachten. Sie verließen ſich auf die Zahl 
der Deutſchen, von der uns diefer Romtur von Dijon 
vergewoifferte, dem einige gefchrieben, er folle von ihnen 
mitbringen, was Beine zum Laufen hätte. Und wir was 
ren eine uneinige Geſellſchaft. Jeder fagte und fehrieb, 
was ihm paßte. Die, welche nichts von Verträgen noch 
Übergabe wiffen wollten, fagten, der Rönig dürfe nicht 
anfangen. Seine Seinde hätten das Wort. Die wiederum 
wollten auch nicht zuerft anfangen. Und immer wuchs 
mit der Zeit das Elend derer in Novara. Ihre Briefe 
fpradyen nur noch von den Armen, die jeden Tag Hun⸗ 
gers ftarben, und fie könnten nur noch zehn Tage auss 
balten und dann acht, und ich ſah fie ſogar ſchon bei 
dreien angelangt. Doch ihre Friſten verftrichen vorber. 
Wahrhaftig! Nicht hundert Jahre vor unfrer Geburt 
baben je Menſchen foldy wütenden Aunger erduldet. Und 
während die Dinge im Zuge waren, ging die Markgräs 
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fin von Montferrat mit Tode ab, und es entfpann fich 
ein innerer Streit um die Regierung, die der Markgraf 
von Saluzzo beanfpruchte und auf der Begenparte Kerr 
KRonftentin, Obeim der Vollendeten, ein Grieche, wos 
bingegen fie des Rönigs von Serbien Tochter ges 
wefen, alle beide vom Tuͤrken vertrieben. Herr Bons 
ftantin batte ſich kräftig in die Burg Lafale gelegt 
und hielt die beiden Söhne in feiner Hut. Der ältefte 
war erft neun Jahr. Es waren Rinder diefes Mark⸗ 
grafen und der klugen, ſchoͤnen Stau, die mit neuns 
undzwanzig Jahren dabingegangen, eine eifrige Pars 
tifanin Frankreichs. Andere Vornehme bemübten fich 
noch um diefe Regentfchaft, und ihre Dertrauensmänner 
lärmten dem Bönige mit ihren lagen in die Obren. 
Unfer Herr befahl mir, hinzugeben, diefe Klage zur Sis 
cherheit der Rinder und zum Gefallen der meiften im 
Lande zu ſchlichten, da er fürdhtete, daß der Streit fie 
veranlaffen möchte, den Herzog von Mailand anzurufen, 
und der Dienft diefes Hauſes war uns fehr von Vorteil. 
Es verdroß mich nicht wenig, abzureifen, obne daß es 
Stiede geworden, wofür ich mit allen Mitteln arbeitete, 
und ich ſah die Greuel in Novara und das Herannahen des 
Winters. Sürchtete, diefe Prälaten kriegten es fertig und 
betzten den König nochmals in Kampf, der dazu fchlecht 
gerüftet wäre, wenn nicht eine Mannfchaft von Frem⸗ 
den, Schweizern zumal, käme. Zugegeben, fie erfchienen 
fo zahlreich, wie man fagte, fo war’s doch für den König 
nicht ungefährlich, fich in ihre Macht zu begeben. Dabei 
war der Seind ſehr ftark und lagerte an einem von 
Natur feften Orte und binter gutem Verhau. In Anbes 
tracht deffen nahm ich mir ein Herz und fagte zum Ads 
nig: „Mir fcheint, Maojeftät will aus geringfügigftem 
Anlaß Seine erhabene Perfon und feinen Staat aufs 
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Spiel fetzen. Erinnert Euch an Eure Lebensgefahr bei 
Sornovo! Aber dort zwangen die Umftände und bier 
nichts! Unterlaffet ja nicht, einen Srieden mit allen Ehren 
zu fchließen! Mögen fie doch reden, daß Ihr damit nicht 
den Anfang machen dürfter! Beliebt es Euer Majeſtaͤt, 
laffe ich fie ſchon fo ſprechen, daß die Ehre dabei auf beis 
den Seiten wohl gewahrt wird.“ Er entgegnete mir: 
„Sprecht mit dem Rardinal!“ Das tat ich. Doch der gab 
mir erftaunliche Antworten, wünfchte Schlacht, hielt in 
feinen Reden den Sieg für ficher. Man fagt, es feien 
ihm vom Seren Orleans für feinen Sohn zebntaufend 
Dukaten Rente verfprochen worden, wenn er das Her⸗ 
zogtum Mailand kriegte. Am naͤchſten Tage kam ich, vom 
König Urlaub nehmen, um nach Caſale zu geben, wos 
bin es etwa eine und eine halbe Tagereife war. Ich bes 
gegnete Seren La Tremoille und erzählte ihm diefe Sache, 
weil er zu den Naͤchſten des Königs gehörte, und fragte 
ihn, ob idy noch weiter mit ihm darüber fprechen folle. 
Er ermunterte mich dazu und meinte: „Bewiß doch! Jes 
der wünfcht, endlich einmal nach Haufe zu kommen.“ 
Der König luftwandelte in einem Garten. Dor dem Bars 
dinal wiederholte ich mein Anliegen, welcher fagte: „Ich 
als Mann der Rirche muß anfangen!“ Worauf ich: „Tut 
Ihre es nicht, fange ich an“, da es mir wohl fchien, als 
ob der König darüber nicht böfe fein würde, feine Naͤch⸗ 
ften auch nicht, und ging weg. Beim Abreifen redete ich 
mit dem Sürften von Öranien, der den ©berbefehl im 
Heerlager hatte, wenn ich etwas zuftande bringe, werde 
ich es ihn wiſſen laffen, und ging nach Lafale, wo ich 
von allen Mitgliedern diefes Hauſes auf’s befte em⸗ 
pfangen wurde. Ich fand fie in der Mehrzahl mit Herrn 
Konftantin geeinigt. Alle glaubten, das biete den Kin⸗ 
dern mehr Sicherheit, weil er ja nicht zur Nachfolge kom⸗ 
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men konnte, auf die der Markgraf von Saluzzo ein Recht 
anfpradh. Ich berief mehrere Landtage des Adels wie der 
Rirdye und der guten Städte. Auf ihr oder der Majoritaͤt 
Erſuchen erklärte ich: „Me ift des Königs allergnädigfier 
Mille, daß Herr Ronftantin in feiner Regentfchaft bleibe. 
In Anfehung der Macht des Königs jenfeits der Alpen 
und der Zuneigung und Liebe, die das Land dem Haufe 
Frankreich entgegenbringt, kann es bierin dem königlichen 
Willen nicht widerfprechen.“ Den dritten Tag etwa meis 
nes Dortfeins fam ein Meifter des Palaftes vom Mark⸗ 
grafen von Mantua, Beneralobriften der Denediger: Als 
Verwandter ließ er fein Beileid über den Tod der Mark⸗ 
gräfin ausdrüden. Er und ich traten in Unterbandlung, 
beide Parteien obne Schwertftreich zu vertragen, da die 
Dinge ſich dazu anliegen. Und lagerte der König im 
Selde bei Dercelli, überfchritt aber, um nicht zu lügen, 
nur den Fluß gerade. Sein Heer biwalierte, ſchlecht mit 
Zelten und Pavillons verfeben. Er batte ja nur wenige 
mitgebracht, und auch die waren verloren gegangen. 
Schon war das Land vom anziebenden Winter feucht, 
und die Gegend liegt niedrig. Unſer Herr blieb nur eine 
Nacht da und zog fich am folgenden Tage in die Stadt 
surüd. Doch der Sürft von Oranien blieb mit dem Gras 
fen Soir und Grafen Dendöme. Der zog fich da ein Fluß⸗ 
übel zu, an dem er ftarb. Schade um ihn! War ein ſchoͤ⸗ 
ner, junger, Euger Ritter geworfen! Erſt neulich kam er 
mit der Poft, weil das Gerücht umging, es gebe Schlacht. 
Die „Reife“ nach Italien hatte er mit dem Rönig nicht 
mitgemacht. Diefe Herrn, Marfchall Bie und mehrere 
andere Hauptleute blieben. Doch die eigentliche Streits 
macht waren die Alemannen, die mit dem Rönig den Zug 
gewagt, weil die Scanzofen nur widerwillig, fo nabe 
von der Stadt, dablieben. Diele waren krant, viele fort» 
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gegangen, die einen mit, die andern ohne Urlaub. Don 
diefem Seldlager bis Novara waren zehn gute italienifche 
Meilen, was wohl fechs franzsfifchen gleihlommt, ein 
ſchwieriges, aufgeweichtes Land wie Slandern, wegen der 
ſehr tiefen Gräben, die zu beiden Seiten der Wege bins 
laufen, viel tiefer, als die flandrifchen find. Im Winter 
ift der Kot dort unerträglich und im Sommer der Staub. 
Zwiſchen unferem £ager und Novara befand fidh ein Meis 
ner Plat, Borgo, von uns eine Meile, den wir inne 
hatten. Sie hielten einen andern, Cameriano, eine Meile 
von ihrem Seldquartier, und ſchon waren die Stuten ſehr 
body gewechfen, um noch von einem Lager zum andern 
zu gelangen. Inzwifchen fetzten der Meiſter des Palaftes 
vom Markgrafen von Mantua, der nach Caſale geloms 
men, und ich unfer Befpräch fort. Ich fagte ihm die 
Grunde, weswegen fein Bebieter die Schlacht vermeiden 
müffe: „Euer Herr bat ja von der Gefahr bei Fornovo 
geſchmeckt. Er ficht für Kraͤmerſeelen, die ihm feine Dienfte 
mit ſchnoͤdem Undank belohnen. Sur ihn gibt’s nur eines: 
Frieden! Ich auf unfrer Seite reiche ihm gern dazu die 
Hand.“ Er antwortete mir: „Sehr ſchoͤn! Aber, wie Euch 
ſchon gefagt worden, Ihr müßt das erfte Wort fprechen 
in Anfehung deifen, daß an unfrer Liga der Heilige Das 
ter, der Roͤmiſche König, der König von Spanien und 
der Herzog von Mailand teilnehmen, und diefe Potens 
taten find doch wohl noch etwas mehr als Euer König.“ 
— „Solche Zeremonien und Umſchweife find ja närrifche 
Gaukeleien! Kein! Unſer König bat den Vortritt, der in 
Perfon bier ift, wogegen Eure ja nur ihre Leutnants da⸗ 
haben. Wollt Ihr, fo machen wir beide den Anfang, und 
ich bin ficher, Euer Herr nimmt den Saden auf, und zwar 
ſehr balde.“ Wir befchloffen, ich folle morgen eine Troms 
pete in ihr Hauptquartier ſchicken. Ich fchrieb an die beis 
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den Denediger Proveditori Luca Pifano und Marco Tres 
vifano, die Bevollmächtigten, ihre Hauptmaͤnner zu bes 
teten und die Obliegenheiten ihres Heeres zu verfeben. 
Unfern Befchlüffen gemäß ſchrieb ich ihnen die Sub⸗ 
ftanz deffen, was ich mit diefem Hausbofmeifter verabs 
redet: „Ich babe die angenehme Gelegenheit, das Amt 
des guten Vermittlers fortzufegen, das ich bei meinem 
Abfchied von Denedig angenommen. Seine Majeſtaͤt ſieht 
es auch fehr gerne. Iſt fehr notwendig, meines Erach⸗ 
tens. Denn es gibt zu viel Derwirter, Anfchwoärzer, Uns 
rubftifter, aber ach wie wenig Entwirrer, Beſchwich⸗ 
tiger, Stiedensnachtigallen! Und die allerwenigften bas 
ben beide, Willen und Gelegenbeit, zu ſolch feierlicher 
Verrichtung und können fo viel Reden, Widerreden, Wis 
derwiderreden geduldig, lämmifch, gefund überdauern, 
woie fie bei fotaner Sache vom Stapel gelaffen werden. 
Meiner Seell Was gibt’s nicht in folchen Lagern für 
mancherlei unterfchiedliche Meinung!“ — Die Provedis 
tori wurden über diefe Nachrichten ſehr froh und fchries 
ben mir, fie würden mir alsbald antworten und es mit 
ihrer eilenden Poft nach Venedig melden. Gleich erbiels 
ten fie Befcheid. Kommt da in’s Lager des Königs ein 
Graf in Dienften des Herzogs von Serrara. Der batte 
dort Völker, da fein Altefter im Solde des Herzogs von 
Mailand diente, wozu auch diefer Antömmling zählte. 
Derjelbe Herzog von Ferrara batte aber auch einen Sohn 
beim Rönig. Diefer Graf hieß Albertino. Er befuchte 
Herrn Hans Jakob und wandte ſich an den Sürften von 
Oranien, ganz wie’s zwifchen dem Haushofmeiſter und 
mir befchloffen worden. Sagte: „Ich babe Auftrag vom 
Seren Markgrafen von Mantua, den Seren Proveditori 
und andern Hauptmännern in unferm £ager, für ber 
fogte Herrn freies Geleit für fünfzig Pferde zu erbits 
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ten, damit fie mit den Bevollmächtigten Seiner Majeſtaͤt 
unterbandeln Bönnten. Die Seren feben ein, daß es ihnen 
und den Jhrigen von Rechts wegen zulommt, zuerft zu 
Seiner Mejeftät zu geben, und wollen ihm auch gern 
diefe Ehre erweifen.“ Dann bat er um Urlaub, mit dem 
Aönige allein zu reden. Das gefchab. Hier widerriet er 
aber auch alles und fagte: „Unſer Heerlager ift voller 
Surcht und wird in Kürze auffliegen.“ Hiermit zeigte er 
den Wunſch an, jede Derföhnung zu bintertreiben, fie 
weder zu bringen noch dazu zu verhelfen, wiewohl fo fein 
Öffentlicher Auftrag lautete. Bei diefer geheimen Audienz 
wer Hans Jakob Trivulzio zugegen, des Mailänders 
Erzfeind, der gern diefen Frieden vereitelt hätte. Vor als 
lem aber wünfchte Seren Albertinos GBebieter, der Her⸗ 
30g von Serrara, Krieg bis aufs Meſſer wegen feines 
grimmen Haſſes auf Venedig. Daran wer die Poleſina 
und andere Länder fchuld, die ihm diefe Stadt entwuns 
den. Er war in’s Seldlager zum Serzog von Mailand 
gelommen, der feine Tochter zur Stau hatte. Sowie der 
Rönig des Grafen Vortrag angehört, ließ er mich rufen 
und unterbreitete es dem Rate, ob er das freie Geleit ges 
währen folle oder nicht. Die, welche wie Herr Hans Ja⸗ 
kob und andere zugunften des Herzogs von Orleans den 
Stieden verderben wollten, raffelten mit dem Schwert; 
aber es waren meift biedere Pfaffen, die kein Blut ſehen 
konnten. Sie riffen’s Maul weit auf: „Ach, das ift je 
ganz ficher, daß der Seind nächftens umzieht und vor 
Ayunger krepiert.“ Die andern, worunter auch ich, wars 
fen den Ball damit zurüd: „Ayo, bo! Wir fterben viel 
eber Aungers als fie in ihrem eignen Lande. Die reißen 
nicht aus, laſſen ſich auch nicht fehlagen, find viel zu 
mächtig dazu. Ihr da drüben redet nur fo, weil ihr wollt, 
daß man fidh für eure Stäntereien die Köpfe zerbreche, 
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und der Rönig mit der ganzen Armee Flöten gebei“ Kurz, 
845 freie Geleit wurde troß alledem bewilligt, gefchidt 
und vereinbart: morgen, zwei Uhr nachmittag, Stells 
dichein des Sürften, Marfchalls Gi, Herrn Piennes und 
meiner Wenigkeit dazu zwifchen Borgo und Tameriano 
beim feindlichen Wachtturm und Geſpraͤche dafelbft | Wir 
trafen fie dort, von Reifigen gut begleitet. Der Marke 
graf und ein Denediger, der das Kommando ihrer Stras 
dioten hatte, kamen bin und begrüßten uns ſehr ehrlich, 
fogten: „Was wir find, wir wollen Stieden.“ Befchlofs 
fen wurde, um mebr nach Luft zu fprechen, wollten mors 
gen einige ihrer Leute in’s Lager kommen, und der Rönig 
werde nachher feine in’s italienifche fenden und man ans 
dere beauftragen. Das gefchab. Und kam den nächften Tag 
Herr Stancesco Bernardino Pisconti zu uns für den 
Mailänder und ein Sekretär des Markgrafen von Man⸗ 
tua, und wir, die Obgemeldeten und der Rardinal von 
San Malo, trafen mit ibnen zufammen und traten in 
Stiedensprattit ein. Forderten Novara, worin der Herr 
30g von Orléans belagert wer, audy Genua, mit Bes 
gründung, es fei ein Bönigliches Leben, das der Herzog von 
Mailand Eonfisziert babe. Sie entfchuldigten fich: „Wir 
haben uns in der Notwehr befunden. Der Herr Herzog 
von Orleans bat uns Novara weggenommen, den Brieg 
mit königlichen Waffentnechten vom Zaun gebrochen. 
Glauben fhwerlich, unfer gnädiger Herr wird auf Eure 
Sorderungen hören, wenn es auch richtig ift, daß er koͤnig⸗ 
licher Majeſtaͤt alles Liebe und Gute antun will, was er 
vermag, nur eben das nicht!“ Sie blieben zwei Tage und 
kehrten dann in ihr KSHauptquartier zurüd, wohin wir 
gingen, Marfchall Gié, Piennes und ich, immer mit der 
Sorderung der beiden Staͤdte. Wohl wären wir es als 
Ienfalls zufrieden gewefen, daß Novara den Leuten des 
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Roͤmiſchen Königs ausgehändigt werde, die unter Seren 
Georg von Ebenftein, Srig Rappeler und einem Herrn 
Hans in ihrem Seldlager waren. Wir konnten’s je doch 
nur fampfend entfetsten, und das wollten wir nicht, ſag⸗ 
ten’s auch nur, weil das Herzogtum Mailand kaiferliches 
Lehen ift, und um ſich deffen mit Anftand zu entledigen. 
Mehrmals ging man in beiden Lagern unfchlüffig aus 
und ein. Doch ich blieb immer zur Nacht bei ihnen, da 
fo des Rönigs gnädiger Wille war, der nichts vereiteln 
wollte. Endlich kehrten wir alle dahin zurüd, obendrein 
Präfident Ganay, um das Wort auf Lateinifch zu fuͤh⸗ 
zen, und ein Herr Morvilliers, Komtur von Amiens, da 
ich bis dahin in ſchlechtem Italienifch geradebrecht. Doch 
waren wir auf dem Punkte, unfre Artikel niederzulegen. 
Solgendermaßen war unfre Prozedur: Sobald wir im 
Quartier des Herzogs angelommen, kam er und die Her⸗ 
zogin uns bis zum Rande einer Galerie entgegen und ließ 
uns allen beim Kintritt in fein Zimmer den Vortritt. 
Hier fanden wir zwei lange Reiben von Seffeln ſehr 
nahe bei einander vor. Sie nahmen auf der einen, wir 
auf der andern Seite Platz. Zuerft faß bei ihnen ein Ders 
treter des Römifchen Königs, dann der fpanifche Gefandte, 
der Markgraf von Mantua, die beiden Denediger Proves 
ditori, ein Geſandter Denedigs, dann das Herzogspaar 
von Mailand, und den Befchluß machte der Befandte von 
Serrara. Auf ibrer Seite fprach niemand als der Herzog 
und einer von uns. Doch unfre Art ift’s nicht, fo gefetzt 
zu reden wie fie. Wir fprachen zuweilen zwei oder drei 
zufsmmen, und der Herzog rief dann allemal: „Ho bol 
Einer nach dem andern!“ Als man fo weit war, die Ars 
titel niederzulegen, wurde fofort alles, was vereinbart 
worden, von einem Selretär der LUnfern und einem von 
ihrer Seite niedergefchrieben, und beim Abfchied von beis 
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den Selretären, auf Jtalienifh von einem und Franzoͤ⸗ 
fifh vom andern, vorgelefen, ebenfo, wenn man ſich wies 
der verfammelte, auch, um zu feben, ob man da nichts 
verändert, und um kürzer zu verfahren. Eine fehr gute 
Sorm zur rafchen Erledigung eines großen Geſchaͤfts! 
Diefe Unterhandlung wäbhrte etwa vierzehn Tage und 
länger. Doch vom erften Tage derfelben an wurde bewils 
ligt, dag Herr Orleans abziehen könne. Wir fchloffen 
diefen Tag Weaffenftillftand, der Tag für Tag bis zum 
Stieden weiterging. Sür die Sicherheit diefes Herzogs 
wurde der Markgraf von Mantua als Beifel in die Haͤnde 
des Grafen von Soir gegeben. Der tat es ſehr bereit» 
willig, mebr aus Gefälligkeit als Surcht. Zuerft ließen 
fie uns ſchwoͤren, daß wir beim Sriedensvertrag redlich 
verführen und nicht etwa nur den Herzog von Orleans 
beraushauen wollten. 


Siebzebntes Rapitel 


Marfchall BiE ging mit andern vom Herzog von Mais 
land nad) Novara und ließ Herrn Orleans allein mit 
Meiner Schar abziehen. Die waren einmal von Herzen 
vergnügt, daß fie heraus konnten. Die braven Derteidis 
ger der Sefte waren dergeftalt von Hunger und Seuche 
ausgeleltert, daß der Marfchall ihnen feinen Neffen, Seren 
Ramefort, als Geiſel mit dem feften Verfprechen laſſen 
mußte, daß fie binnen drei Tagen alle abziehen könnten. 
Man bat gehört, daß ſchon der Komtur von Dijon zu 
den Schweizern durch alle ihre Kantone gefchidt war, 
um fünftaufend Deutfche zu fammeln. Die waren jedoch 
zur Zeit des Abmarfches von Herrn Orleans aus der 
Veſte Novara noch immer nicht zur Stelle. Sonft hätte 
man nach meinem Dafürbalten zweifelsohne losgefchlas 
gen. Man wer ja verfichert, es würden weit mehr als 
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die Sollzahl kommen, vermochte aber doch nicht länger 
euszudauern, weil der rafendfte Junger in der Sefte ums 
ging. Wohl zweitaufend Mann wurden von Hunger 
oder Seuche gefällt, und der Reft war fo zum Gerippe 
entftellt, daß er eher Toten glich ale Lebenden. Ich glaube, 
feit der Belagerung Jerufalems durch die Römer haben 
nie fterbliche Menſchen fo viel yunger ausgeftanden. Mätte 
Bott fie nur gewigigt, daß fie das Korn eingebeimft 
hätten, das rings um die Stadt in vollen Schwaden 
wogte, gleich wie fie fie eingenommen, fo blieb ihnen 
diefer Jammer erfpart, und ihre Seinde hätten mit langen 
Naſen wieder abziehen müffen. Drei, vier Tage nad) dem 
Abgange Herrn Orleans’ wurde beiderfeits vereinbart, 
daß alle Rriegsleute fort follten. Der Markgraf von Mans 
tua und Herr Galeazzo von San Severino als Obrifte 
des Bundeshbeeres von Venedig und Mailand wurden vers 
ordnet, fie in guter Sicherheit zu geleiten. Das taten fie. 
Die Sefte aber blieb in der Hand der Bürger, welche 
fhwuren, weder Stanzofen noch Italiener einzulaffen, 
bis der Sriede gefchloffen fei. Dreißig Mann blieben auf 
der Burg, denen der Herzog von Mailand für ihr Geld 
Speife und Trank verabfolgen ließ, aber nur immer eine 
Tagesration. Niemand, der es nicht mit angefeben, wuͤrde 
je die Armfeligkeit der Leute für möglich halten, die aus 
der Sefte wankten. Gar wenige Pferde kamen beraus, 
da alles aufgegefien wer. Nicht fechsbundert Mann bäts 
ten fich noch verteidigen gelonnt, wiewohl fünftaufends 
fünfhundert auszogen. In ganzen Haufen fielen welche 
auf den Straßen um, denen die Seinde felbft mitleidig 
Beiftand Heifteten. Ich weiß noch, wie ich wohl fünfs 
zig Mann bei dem feindlichen Bürglein Cameriano für 
einen Taler rettete. Man bettete fie dort in einem Garten 
und gab ihnen Suppe, und nur einer von ihnen ftarb. 
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Unterwegs ftarben noch vier, da es von Llovara nach 
Dercelli zehn Meilen war, wohin fie gingen. An denen, 
die bier glüdlicy anlangten, übte der Koͤnig dhriftliche 
Liebe und ließ achthundert Franken an Almofen auss 
teilen und auch ihre Löhnungen. Tote und Kebende wurs 
den gelöhnt, die Schweizer auch, von denen vierhundert 
geftorben waren. Doch welche Wohltaten man ihnen 
auch immer erwies, in Percelli endeten noch dreibundert 
Mann, die einen, weil fie zu viel aßen, die andern an 
Peftilenzen, und überall auf den Mifthaufen der Stadt 
lagen verröchelnde Menſchen. Wie außer den dreißig 
Mann alles draußen war, die man in der Burg gelaffen, 
und von denen täglich einige fehlten, langten achts bis 
zehntaufend Schweizer in unferm Selölager an, wo ſchon 
ihrer 3zweitaufend waren, die auf dem Zuge nach Neapel 
gedient. Die andern blieben zehn Meilen von Dercelli. 
Dem Rönig wurde abgeraten, diefe beiden Rotten zus 
fommenfließen zu laffen. Dann waren fie eine Macht 
von zweiundzwanzigtaufend, und glaube ich, es haben 
ſich noch nie fo viele ihrer Landsleute beifammen gefuns 
den. Nach dem Urteil von Leuten, die fie kannten, blies 
ben nur wenige ftreitbare Männer daheim, und kamen 
die meiften trotz denen, die man fchon von ihnen batte. 
Den Eingang in’s Land Piemont mußte man fperren, 
um nidyt noch mehr durchzulaſſen, fonft waͤren auch noch 
Weiber und Rinder gelommen. Aan könnte billig fras 
gen: War das ein Zulaufen aus großer Liebe? Ja und 
nein! Der in Gott felige König Ludwig hatte ihnen je 
fo viele Gnaden erwielen. Ibm war es nicht zum mins 
deften zu verdanten, wenn fie jegt in Reputation und im 
Ruhm der Welt ftanden. Einige biedre Altmänner, je, 
die trugen noch Rönig Ludwigen mit Liebe im Herzen, 
und es waren in Hülle und Sülle Hauptmaͤnner da, die 
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ſchon über die zweiundfiebzig Jahrlein hinaus waren und 
ſchon wider Herzog Rarln von Burgund kommandiert 
batten. Doch die eigentliche Trieblraft war Habſucht und 
ihre große Armut. Auch waren zwei Kantone, Bern und 
Zürich, offen gegen uns. Alle ihre ftreitbaren Männer 
waren zur Sand. So viele fchöne, ſchmucke RKerls babe 
ich meinen Lebtag nicht gefeben. Schien mir gar unmögs 
lich, fie zu fohlagen und übermannen, wenn nicht mit 
Aunger, Sroft oder andrem Zwang. Nun aber zum Rern⸗ 
punkt diefes Handels! Der Herzog Orleans hatte ſchon 
acht oder zehn Tage behaglich gelebt und mit allerhand 
Leutchen geplaudert. Ram ihm fo vor, als hätten welche 
gemeint, unbegreiflich, wie er mit fo vielen Anechten in 
Novara fidy fo hätte kleinkriegen laffen, redete aljo der 
Schlacht ſehr das Wort, und feine Betreuen auch, als 
Herr Lignp und der Erzbiſchof von Rouen, der fich in 
feine Angelegenheiten mifchte, dazu zwei bis drei ges 
ringe Leute. Diefe Schmiede fchlugen etliche Schweizer 
breit, und die kamen, fih zum Rampfe anbieten. Einen 
Grund gaben fie nicht erft an. Warum auch? Der Rönig 
batte nur noch zwanzig oder dreißig Mann auf der Burg. 
Anlaß zum Strauß war fomit nicht vorhanden. Der 
Rönig beanfpruchte ja diefe Stadt gar nicht und hätte 
nur dreingefchlagen, um die Perfon feines Herzogs und 
feine andern Diener und Untertanen zu retten. Der Seind 
wer Außerft ſtark. Unmoͤglich, ihn in feinem Lager zu 
faffen, fo febe war er von Waffergräben umſchloſſen 
und in günftigfter Stellung. Bor Novara brauchte er 
fiy nicht mehr zu bangen, fich jet nur noch gegen 
uns zu wehren. Es waren zweitaufendachthundert ge⸗ 
barnifchte Reifige, fünftaufend leichte Reiter, elftaufends 
fünfhundert Reichedeutfche unter ſtrammen Obriften, als 
Herrn Beorg von Mbenftein, — die Italiener nannten 
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ibn Pietra plana — „Herrn Fritz Rappeler und Herrn 
Hanſen, dazu viel Fußvolk. Das bieß gar leichtfertig res 
den und ’s Maul in den Simmel geftoßen, wenn man 
prablte: „Die lodren Dögel müßt ihr nur im eignen 
Neſt ausbheben, wo fie nicht entfleuchen mögen!“ Weit 
heißer war aber der andre Brei: Machen die Schweizer 
Brüder all Halbpart mit einander, war’s ihnen ein Leichs 
tes, den Rönig und alle reichen Serren feines Gefolges, 
das im Vergleich zu ihnen gar dünn gefät wer, aufzus 
beben und in ihr Ländli zu verfchleppen. Wie man am 
Sriedensfchluffe wird feben, das Ding war nicht fo ohne 
Schein. 
Adhtzebntes Kapitel 

Möbhrend unter uns ftrittig bin und ber alle diefe 
Stagen zerredet wurden, und der Herzog von Orleans 
deswegen mit Sürft Dranien fo in’s Reifen und Zanten 
fiel, daß er ihn einen Lügenbeld und Sinkenritter fchelt, 
kehrten wir, der Marfchall, Herr Piennes, Präfident Bas 
nay, Herr Morvilliers, der Didame von Chartres und 
ich, in’s Lager der Seinde zurüd und fehloffen Srieden, 
indem wir aus den Zeichen, die wir faben, ſehr bald ers 
kannten, daß er nicht lange balten werde. Mußten ibn 
aber mit Not aus fo mancherlei obgemeldeten Gründen 
madyen: Der leidige Winter zwang uns, der Geldfad 
war leer, und wir mußten doch wenigftens ebrlich mit 
einem biedren fchriftlichen Srieden fcheiden, der uͤberallhin 
verſchickt werden konnte, wie er’s wurde. So hatte der 
König in großem Rat vorm Herzog von Orleans, der 
Dabei war, unweigerlich befchloffen. DiefesSriedens Subs 
ftanz oder Brundgedante ift gewefen: Der Serzog von 
Mailand wird dem König von Genua gegen alle Welt 
und jetzt mit zwei Schiffen auf feine Koften dienen zum 
Entſatze der Burg Lieapel, die fich noch immer bielt, und 
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nächftes Jahr mit dreien. Er wird in Perſona dem Könige 
von neuem bei der Eroberung des Königreichs dienen, 
im Salle der Rönig dahin zurüdtehrt, und den königlichen 
Rnechten Durchmarſch erlauben. Im Salle Denediger den 
Stieden nicht binnen zwei Monaten annehmen und das 
Haus Aragon unterftügen, wird er dem Rönig vwoider 
fie dienen, vorausgefetst, daß alles, was der König von 
ihren Ländern einnimmt, ihm abgetreten werde, und er 
felber fowie feine Untertanen dabei verwendet würden. 
Er quittiert dem Rönig von bundertachtzigtaufend Dus 
taten achtzigtaufend, die er ihm auf feinem Zuge ger 
lieben, und ftellt zwei Genueſer Beifeln zur Sicherheit. 
Und wird die Heine Burg von Genua in die Haͤnde des 
Herzogs von Serrara als Lleutralen auf zwei Jahre ges 
geben. Diefer bezahlt die Hälfte ihrer Beſatzung, der 
König die andre. Salls der Herzog von Mailand von 
Genua aus etwas gegen den König unternebme, ift der 
Herzog von Serrara befugt, die kleine Burg dem König 
abzutreten. Er foll noch zwei andre Mailänder Geifeln 
geben. Die gab er auch, und die Benuefer bätten’s auch 
getan, wäre der König nicht fo heftig abgezogen. Wie 
er ihn im weiten Selde fab, entfchuldigte er fich, machte 
Ausflüchte. Wir waren wieder zurüd, diefen Srieden vom 
Herzog von Mailand befhwören zu laffen. Die Denes 
diger hatten aber eine Seift von zwei Monaten genoms 
men, ibn anzunehmen oder nicht, wollten fich vorber 
nicht drauf feftlegen. Auch unfer Herr befhwor nun den 
Stieden und entfchloß fich, morgen abzureifen, als einer, 
der große Sehnfucht verfpürte, nach Frankreich heimzu⸗ 
kehren wie fein ganzes Heer. Nachts begeben fich feine 
Schweizer in unferm Lager in viele Beratungen, ein jeder 
mit den Gefährten aus feinem Banton, ſchlagen ihre 
Trommeln, halten nach ihrer Weiſe ihren „Ring“. Das 
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bab’ ich vom Lornay, ihrem alten Obriſten von jeber, 
der gut ihr Dütfch verftebet; der hat ſich im Lager wie 
fehlafend hingelegt und kommt nachts den Rönig wars 
nen. Die einen fagen: „Den Chüng, den fachen wir und 
all fyn ſydne Bueben zemal.“ Andre bauen in’s felbe 
Kerbholz, wenn man ihn auch nur folle um die Löhnung 
für volle drei Monate bitten, nicht mehr und nicht mins 
der. Sagen: „Haͤtt's uns nit Chung Lutz alfus verfprochn, 
wo fpn Atti gefpn: ‚So wir uszüchn mit'm Pas 
nier, fo ſchulln mer han vor deye Monde den Sold ?“ 
Undere wieder wollen, daß man nur an die Vornehm⸗ 
fin Hand anlege, den König nicht antafte, und geben 
frifh an die Arbeit, halten ſchon reichlid Männer in 
Dercelli, der Stadt; doch bevor fie noch ſchluͤſſig ger 
worden und für Recht erkennen, verreifet der Rönig 
luftig gen Teino, des Markgrafen von Montferrat 
Stadt. Sie hatten dennoch Unrecht, da ihnen Löhnung 
nur für einen Monat verbeißen worden, und fie dienten 
nur ganze fünf Tage. Am Ende vom Liede vertrug man 
fi mit ihnen. Doch vorber griffen fie den Komtur 
von Dijon und Lornay, ihre alten Oberhaͤupter, die 
mit uns in Neapel gewefen, um für vierzehn Tage 
Loͤhnung zu kriegen und beimzugeben. Die andern aber 
wurden für drei Monat bezahlt, und erreichte das ganze 
fünfbunderttaufend Stanten. Sie verließen fich auf Bürs 
gen und Geiſeln. Und das kam von den Stanzofen felber, 
die ihnen das vorfchlugen. Denn einer ihrer Hauptmänner 
kam und ftedtte es dem Sürften von Oranien, der es dem 
König fagte. Das war aus Ekel vor dem Srieden. Als 
der König in Trino angelangt wer, fandte er Marfchall 
Gié wieder an den Herzog von Mailand zuruͤck, Präfis 
fidenten Banay und mich mit Bitte, er möchte zu unferm 
Herrn kommen und ſich mit ibm befprechen. Wir gaben 
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ibm gute Gründe, um ihn zu diefem Befuche zu bewegen. 
Dos fei das wahre Infiegel des Sriedens. Er gab uns 
wieder gute Gründe dagegen und redete fich auf einige 
Läfterworte von Seren Ligny heraus: „Wie war’s doch 
damals zu Pavia, als ich beim König geweien? Das 
mals bat Herr Ligny angersten, mich gefchwind aufs 
zubeben. Und der Bardinal, des Rönigs rechte Hand, 
bat auch brav mit dem Maul wider mich tournieret.“ 
Gott ja, es ift ja richtig, es find damals manche närrifche 
Schalks⸗ und Schelmenreden gefallen von wen auch ims 
mer. Doch heute hatte der Rönig nicht übel Luft, fein gus 
ter Steund zu werden. Er war an einem Orte Robbio, 
wollt’ gern unterbandeln, Schranke oder Fluß zwifchen 
mir und dir. Da es nun einmal nicht fein konnte, 30g er 
nach Chieri, weilte bier nur eine Nacht oder zwei, nahm 
feine Straße über die Alpen dahin. Mich ſchickte er wies 
der nach Venedig, andere nach Genua, die beiden Schiffe 
auszurüften, die der Herzog von Mailand ftellen follte. 
Der tat aber fo, als wüßte er von nichts, warf viel Beld 
hinaus, rüftete ein Langes und Breites und verhinderte 
fie dann ſchließlich, flott zu werden, fchidte vielmehr zwei 
gegen uns. Das war nämlich beim Seren Lodovico das 
Waorthalten. 
Neunzehntes Rapitel 

Meine Verrichtung in Venedig war, zu erkunden, ob 
ſie den Frieden annehmen wollten und die folgenden drei 
Artikel, erſtens Monopoli zuruͤckzugeben, das ſie uns weg⸗ 
genommen, zum andern den Markgrafen von Mantua 
und andere zuruͤckzuziehen, die fie im Koͤnigreich Neapel 
in Dienften König Serrantes hielten, drittens zu erklären, 
daß König Don Serrante nicht Zur Liga gehöre, die fie 
neulich gefchloffen, wo allein der Papft, der Römifche Koͤ⸗ 
nig, der König von Spanien und der Herzog von Mai⸗ 
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land genannt waren. Und als ich dort anlam, empfingen 
fie mich ebrbar, doch nicht fo fehr, wie das erftemal. 
Auch waren wir in erllärter Seindfchaft und damals in 
Stieden gewefen. Ich fagte ihnen meinen Auftrag. Der 
Doge bieß mich willlommen, er werde mir in Kürze Ants 
wort geben und fich vorerft mit feinem Senat beraten. 
Drei Tage lang veranftalteten fie allgemeine Prozeffios 
nen und große Almofen und sffentliche Predigten, uns 
fern Herrgott anrufend, er möchte fie begnaden, einen 
guten Rat zu faffen. Mir wurde gefagt, daß fie in ders 
gleichen Sällen es oft tun. Und in Wahrheit fcheint es 
mir die frömmfte Stadt in kirchlichen Sachen, die ich je 
gefeben, die ihre Kirchen auf’s befte gefchmüdt und auss 
geftattet. Hierin erachte ich fie den Römern ebenbürtig 
und glaube, daß die Größe ihrer Herrfchaft von da bers 
rührt, die eher wert ift zu wachfen als zu ſchwinden. Kurz, 
ich wartete vierzehn Tage, bevor ich Beſcheid erbielt, der 
eine glatte Ablehnung aller meiner Sorderungen bedeus 
tete. Sie fagten: „Wir baben keinen Krieg mit Seiner 
Majeftät. Wir haben weiter nichts getan als unferem 
Bündner, dem Herzog von Mailand, beigeftanden, den 
Majeſtaͤt vernichten gewollt.“ Der Doge fprach dann 
heimlich mit mir und bot mir einen guten Vertrag an, 
namlich: „Rönig Serrante läßt ſich vom König mit Lieas 
pel belebnen unter Erlaubnis des Papftes, zahlt fünfzig- 
taufend Dukaten jährlichen Zins und eine bare Summe, 
die wir leihen.“ — Mittelft diefes Darlehens wollten fie 
nämlich die Plaͤtze in ihre Sande fpielen, die fie jetzt in 
Apulien haben, als Brinsifi, Otranto, Trani und fo 
weiter. — „Auch wird Don Serrante dem König einen 
Platz in Apulien zweds Sicherheit abtreten oder belafs 
fen.“ Sie meinten Tarent, das der König noch hatte. „Er 
betommt obendrein noch einen oder zwei abgetreten, auch 
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unten in Apulien“, — wo’s nämlidy am woeiteften nach 
Stantreich ift. — „Das ift gerade die rechte Gegend, ges 
gen den beidnifchen Türken auszulaufen, wie der König 
immer wieder als fein Dorbaben verkündet, als er in 
Italien eingegangen. Don dort ift’s nicht mehr weit nad) 
der Türkei.“ Das war ja nun die nadte Bosheit und Ders 
logenbeit. Doch Bott fchaut des Menfchen Herz und all 
fein Brüten. Überdies erbot ſich mir der Doge von Des 
nedig: „Will's der Rönig wirklich mit dem Türken was 
gen, fo bat er in Apulien Pläge genug. Ganz Italien 
fteuert zu ſolchem Kreuzzug bei. Der Römifche König, 
auch er zieht das Schwert. Der Rönig und wir Denedis 
ger nehmen ganz Italien in’s Schlepptau. Niemand darf 
darin unfern Befehlen fich widerfegen. Sur unfern Teil 
dienen wir dem Rönig mit hundert Galeen, auf unfre 
KRoften, und zu Lande mit fünftaufend Pferden.“ Ich 
nabm von Doge und Signorie Urlaub und fagte, ich 
werde darüber Bericht erftatten. Ich kam nach Mailand 
surüd und fand den Herzog von Mailand in Vigevano, 
wo ein Aaushofmeifter des Königs Rigault als Ges 
fandter ſich aufbielt. Der Herzog kam mir entgegen, gab 
vor, auf die Jagd zu geben, da fie gegen Geſandte fo ſehr 
ebrbar find. Ließ mich auf feinem Schloffe unter ſehr 
hoben Ehren zu Gafte fein. Ich bat ihn, daß ich einmal 
mit ihm unter vier Augen fprechen könne, wozu er ſich 
gern bereit erklärte, zeigte aber an, daß er nicht fehr drauf 
erpicht fei. Ich wollte ihn wegen der Schiffe in’s Gebet 
nehmen, die er uns im Vertrag von Dercelli in Ausficht 
geftellt. Sie waren im Begriff, in See zu ftechen. Die 
Burg Neapel bielt immer noch aus. Er heuchelte, er 
wolle fie ftellen. In Genua waren für den König fein 
Haushofmeiſter Peron Baſchi und Etienne Liewes, die 
mir plöglich fchrieben, fowie fie meine Ankunft dort ers 
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fubren, und fich über des Herzogs von Mailand Arglift 
bitter bellagten. Er beuchelte, ihnen die Schiffe zu ftels 
len, und dabei entfandte er zwei gegen uns. Eines Tages 
erklärte der Doge von Genua, er werde nicht dulden, daß 
diefe Schiffe mit Franzoſen bemannt würden. Es dürften 
auf jegliches nur fünfundzwanzig von ihnen an Bord, 
und manche andere Schitane dieſes Schlags. Sie wolls 
ten nur binbalten und borchten dieweil nach Neapel bins 
über, ob die Burg ſchon über fei. Der Herzog wußte ſehr 
wohl, daß es nur etwa für einen Monat noch Lebens» 
mittel gab. Das Heer, das in der Provence gerüftet wurde, 
konnte aber ohne die beiden Schiffe keinen Entſatz brins 
gen, da die Seinde vor der Burg eine ſtarke Orlogflotte 
hielten, ſowohl von ihrer Seite wie von den Denedigern 
und dem Rönig von Spanien. Drei Tage war ich beim 
Herzog. Eines Tages begab er fich in den Rat und ers 
zuͤrnte fich mit mir, daß ich feine Antwort bezüglich der 
Schiffe herzlich fchlecht fand: er babe nach dem Vertrage 
von Dercelli Hipp und Elar verfprochen, mit zwei Schif⸗ 
fen zu dienen, aber kein Wort davon, daß Stanzofen an 
Bord dürften. Hierauf entgegnete ich ihm: „Ach was mas 
gere, fadenfcheinige Worte, mit denen Ihr da Löcher durch 
den Brief redet! Nehmt an, Ihr leiht mir ein gut Mauls 
tier, über die Alpen zu reifen. Wolltet Ihr da etwa bes 
Singen, daß ich’s an der Hand führen und nur anfeben 
dürfte, aber beileibe nicht aufſitzen?“ — Nach langem 
Hin und Her und Sür und Wider zog er mich abfeits in 
eine Galerie. Hier legte ich ihm denn dar, wie viele Muͤhe 
Ich und andere ſich mit diefem Dertrage von Dercelli ges 
geben hätten. „Habt Ihr denn gar kein Gefühl dafür, in 
welche Befahr Ihr Euch begebt, fo aller Treu und Glau⸗ 
ben zuwider zu handeln und dem König feine Burgen zu 
rauben? Das iſt ja der volle Verluſt von Neapell Das 
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muß doch einen unauslöfchlichen Haß unfres Rönigs wis 
der Euch entzunden.“ Als Entſchaͤdigung bot ich ihm das 
Sürftentum Tarent mit dem Herzogtum Bari, das er 
ſchon befaß. Ich malte ihm die Gefahr, in die er fich und 
ganz Italien ftürzte, wenn er es zuließ, daß die Denedis 
ger diefe Pläße in Apulien hätten. In allem gab er mir 
Recht, befonders Uber die Denediger, erklärte jedoch als 
legten Schluß: „Beim Aönig finde ich weder Sicherheit 
noch Dertrauen.‘“ Nach diefen Disputen beurlaubte ich mich 
von ihm, der mich eine halbe Meile geleitete und mir beim 
Abſchied eine wunderfchöne, noch warme Lüge zur Zeh⸗ 
rung mitgab, wenn man fo defpektierlich von einem Sürs 
ften reden darf. Es wollt’ ihm namlich ſchier beduͤnken, 
daß ich gar melancholiſch von dannen ginge, und fo fagt 
er mir ganz plöglic) als ein Mann, der anderes Sinnes 
wird: „Halt! Argenton! Ich will Euch doch einen Beweis 
meiner Sreundfchaft geben, damit Euer Rönig Gelegen⸗ 
beit bat, Euch gnädig zu empfangen. Will ſchon morgen 
Herrn Galeazzo ſchicken“ — und wenn er den nannte, 
nannte er fein Hoͤchſtes und Heiligftes, bei dem er ſchwur 
— „er foll zufeben und dahinter fein, daß mir auch die 
befagten Schiffe die Anter lichten und zu Zuern £euten 
in Lleapel abgeben. Will dem König diefen Dienft lie 
ber doch leiften, ihm feine Burg Lieapel retten und, dies 
getan, das ganze Reich da unten.“ Sehr wahr, — wenn 
er’s nur getan hätte. „Sowie fie in See geben, fchreibe 
ich's Euch eigenhändig. Der Rönig foll von Euch zuerft 
die frobe Runde vernehmen und merken, daß Ihr ihm fol 
hen Dienft geleiftet. Noch ehe Ihr zu Lyon feid, ereilt 
Euch der Kurier.“ Mit diefer guten Hoffnung ſchied ich 
und ging über die Alpen und börte keine Poft hinter mir 
ber fchnaufen, fo daß ich nicht in Derfuchung geriet, zu 
glauben, es fei die, welche mir die angelündigten Briefe 
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bringe, wiewohl idy ſchon gleich einigen Zweifel daran 
begte; denn ich kannte ja den Mann. Und ich kam nad) 
Chambery und traf Herren von Savoyen, der mich freunds 
lid aufnahm und einen Tag bei ſich behielt. Dann ges 
langte ich nach Lyon, ohne daß mein Kurier gelommen 
wäre. Don allem erftattete ich dem Rönig Bericht, der 
damals dort war, nur damit befchäftigt, Sefte zu feiern 
und Tjoften. Um nichts anderes kümmerte er fich. Die, 
weldye über den Stieden von Dercelli gefchimpft, froh⸗ 
lodten jetzt darüber, daß uns der Herzog von Mailand 
in den April gefchidt, und ihr Einfluß ftieg. Mir wuſchen 
fie ordentlidy den Kopf, wie man’s ja bei dergleichen Säls 
len an den Sürftenhöfen übt, und ich felbft war auch fehr 
deswegen verftimmt. Dem Rönig erzählte ich und zeigte 
der Denediger Erbietung ſchriftlich, auf die er nichts gab 
und fein allmäcdhtiger Kardinal von San Malo noch wes 
niger. Dennoch ſprach ich noch ein andermal davon, und 
mir ſchien, es wäre vorteilhafter gewefen, diefes Angebot 
anzunehmen, als alles zu verlieren. Wenn ich mich ums 
fab, fo erblickte ich doch keinen, der fähig geweſen waͤre, 
ein foldyes Unternehmen zu leiten; niemanden, der ihnen 
helfen konnte, riefen fie an oder doch nur fo felten wie 
möglich. Der Rönig bätte es gern gewollt, war jedoch 
zage, es mit denen zu verfchütten, denen er feine Bunft 
ſchenkte, befonders mit den Verwaltern feiner Sinanzen, 
als dem Rardinal, feinen Brüdern und Verwandten. in 
fhönes Beifpiel für die Surften! Daraus lernen fie, wie 
notwendig es ift, daß fie fich die Mühe nehmen, ihre Bes 
ſchaͤfte felbftändig zu leiten, und mindeftens fechs damit 
betreuen, zuweilen auch andre beranzieben, den Mate⸗ 
rien gemäß, und fie faft gleichftellen. Denn fobald einer 
Seht im Barpfenteich ift, wie bei König Karl VIIL., der 
immer einen foldhen Hecht befeffen bis heutigen Tag, 
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dann wird diefer tatſaͤchlich König und Herr, und der 
Meifter wird fo fehlecht bedient, wie unfer König von 
feinen Regenten, die immer ihre eignen Sachen fehr gut 
beforgt haben, feine fehr elend. Dafür ift er von ihnen 
um fo weniger geehrt und geachtet worden. 


Zwanzigftes Rapitel 


Meine Rüdkehr nady Lyon gefchab im Jahre 1495 den 
12. Dezember, und war icy auf diefem Zuge zweiunds 
zwenzig Monate draußen gewejen. Noch immer bielten 
ſich die Burgen Neapels, und es waren noch im Reiche 
Neapel zu Salerno Herr Montpenfier bei dem Sürften 
diefer Stadt und Herr Aubigny in Kalabrien, wo er faft 
immer krank gewefen, aber großartig gedient. Herr Gras 
tian Guerre ſtand im Abruzzo, Domsjulien in Monte 
Sant’ Angelo, Beorg von Sully in Tarent, aber alle fo 
arm und bloß, daß keiner es erdenten könnte, fo preisges 
geben, von jeder Nachricht aus Frankreich faft ganz abs 
gefchnitten. Briegten fie mit Sangen und Bangen wirk⸗ 
lich einmal eine, waren’s hohle Lügen, taube, leere Ders 
fprehungen, da ja, wie gefagt, der König nichts felbs 
ftändig tat. Hatte man fie nur rechtzeitig mit Geld vers 
fehen, während man unbedenklich ſechsmal das Doppelte 
zum Senfter binauswarf, fo hätten fie das Reich heute 
noch. Nur von vierzigtaufend Dulaten will ich fagen, die 
ihnen, wie ſchon alles verloren wear, als Teilzahlung 
ihres Solds für ein Jahr und mehr gefchidt wurden, 
daß fie, nur einen Monat früher eingelaufen, ihnen die 
Leiden und Kraͤnkungen und Zwietracht erjpart hätten, 
von denen man gleich hören wird, und das alles durch 
das Gebrechen, daß der Herr nichts felbftändig erledigte 
noch auf die Leute hörte, die von da kamen. Seine Dies 
ner, die fich damit befaßten, waren unerfabren und faul. 
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Ich glaube fogar, einige ftanden mit den Papfte in Eins 
vernehmen. Es fchien, Bott entziebe in jeder Hinſicht dem 
König feine Huld, die er ibm fo voll gewährt, als er 
susgezogen. Baum batte er etwa zwei Monate in Lyon 
geweilt, da kam die Kunde, der Daupbin, fein einziger 
Sohn, fei in Todesgefahr. Drei Tage fpäter war er tot. 
ie Recht ift, trauerte unfer Herr darum, doch nicht lange. 
Aber die Mutter Anne von Bretagne bette die tieffte 
Trauer, die einem Weibe möglich, und konnte es lange 
nicht verwoinden. Ich glaube, über die natürliche Trauer 
der Mutter um ihr armes Rind flüfterte ihr noch die 
Ahnung zu im ftillften Herzen, daß große Leiden im Ans 
zuge feien. Der Rönig, ibe Gemahl, trauerte, wie ges 
ſagt, nicht allzu lange und wollte fie aufbeitern, indem 
er vor ihr tanzen ließ. Und da kamen einige junge Ayers 
ren und Zdelleute, die der König einlud, im Wams, um 
zu tanzen, und unter anderen der Herzog von Orleans, 
der wohl vierunddreißig Jahre alt fein mochte. Das machte 
die Dame nur noch viel, viel trauriger, weil fie dachte, 
daß er ſich über den Tod ihres Söhnleins freute, weil er 
nach dem König der nächfte an der Krone war, und dars 
um fprachen fie lange kein Wort mit einander. Der Daus 
pbin war etwa drei Jahre alt, ein ſchoͤnes Rind, munter 
in der Rede und ängftete fich nicht woie andere Rinder 
vorm ſchwarzen Wann, und ich fage Euch, daß gerade 
darum der König feinen Schmerz leicht überwand, da er 
ſchon forgte, daß diefes Rind bald groß werde und, feine 
Anlagen ausbildend, ihm Macht und Herrfchaft ſchmaͤ⸗ 
lere. Denn ein an Leibe fo Bleiner Mann bat nie gelebt, 
.. wie unfer Rönig, der wenig Derftand hatte, aber fo bers 
sensgut war, daß man fürwahr kein befferes Befchöpfe 
feben kann. Da febet Ihr, wie ſchrecklich das Elend der 
großen Könige und Sürften ift, die vor ihren eigenen 
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Rindern Furcht haben! So hatte König Ludwig, der fo 
woeife und tugendfeft wear, vor diefem König Rarl, der 
jetzt berrfcht, Furcht gebabt, doch fehr Hug vorgebeugt, 
indem er ibm im Alter von vierzehn Jahren die Rrone 
ließ. König Ludwig batte wieder feinem Vater Rarl VIL 
Furcht eingeflößt und, ein dreizehnjähriger Anabe, ftand 
er wegen Hofs und Regierungswirren mit einigen Her⸗ 
ren und Rittern des Reiche gegen ihn zuſammen in Waf⸗ 
fen und Derfhwörung. Hat's mir felber manchmal ers 
zahlt. Das währte nicht lange. Als Mann überwarf er 
fich fehr mit feinem Vater, 30g fich in’s Daupbine, von 
da nad) Siandern, ihm das Dauphine räumend, da fie 
keinen Brieg mitfammen batten. Es ift ja weiter oben in 
meinen Dentwürdigleiten binlänglidy davon geredet. Rein 
Geſchoͤpf ift von Leiden bewahrt. Alle effen ihr Brot in 
Elend und Schweiß, wie’s ihnen unfer Serrgott verbieß, 
als er den erften Menſchen erfchuf, und treu bat er allen 
Leuten Wort gebalten. Dody der Leiden und Mühen find 
verfchiedene. Die des Leibes find die geringften, die des 
Geiſtes wahre Sollen. Die der Weiſen find von einer 
Art und die der Narren von einer andern. Aber unver» 
gleichlid mehr Schmerz und Leid erträgt der Narr als 
der Weife, wiewohl manchen das Gegenteil düntet, und 
er bat auch weniger Troft. Die armen Leute, die arbeiten 
und fich plagen, um ſich und ihre Rinder rechtfchaffen zu 
ernähren, Steuern und andern Zins den Herrn zahlen, 
die müßten in großem Jammer leben, wenn die großen 
Sürften und Herren nur alle Sreuden auf diefer Welt 
hätten und fie alles Kreuz und Elend. Aber das Ding gebt 
wohl anders. Wollte ih mid) nur daran machen, alle 
Leiden zu befchreiben und gebörig zu Papier zu bringen, 
die ich die Großen, Männer wie Srauen, feit dreißig Jah⸗ 
ren bloß babe ertragen feben, ich könnt’ damit ein dides 
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Buch füllen. Ich meine jene nicht von der Befchaffenbeit 
derer, die da Boccaccio „Don Schidung berühmter und 
berufener Männer und Weiber“ nennet, fondern foldye, 
die man in allem Reichtum, GBefundbeit, Gedeiben ers 
blidet. Leute, die fie nicht fo aus der Naͤhe geſchaut haben 
wie ich, würden fie für ſehr glüdfelig ſchaͤtzen. Und wie 
oft mußt’ ich mir eingefteben, daß ihre Tränen und 
Schmerzen fo unvernünftig waren, wie es andre Leute 
kaum für möglich gebalten, die fie nicht kannten! Meift 
aber floffen fie aus Argwohn und Derleumdung, diefer 
fchleichenden Sucht, diefem Hauskobold in den Sürftens 
haͤuſern, woher fowohl ihnen felbft wie ihren Dienern 
und Untertanen gar manch Übel zuftsßt. Damit verkürs 
zen fie fich ihre Leben fo, daß kaum ein König in Frank⸗ 
reich feit Karl dem Großen das fechzigfte Lebensjahr übers 
fchritten. Aus diefem Argwohn heraus hielt fich Koͤnig 
$udwig ſchon für tot, der von einer andern Krankheit 
befallen wer, als er fich diefer Altersgrenze annäberte. 
Sein Pater, Rönig Rarl VIL., der fo viel Herrliches in 
Frankreich verrichtet, verftridtte fich, als er erkrantte, in den, 
Wahn, man wolle ihn vergiften, und wollte nicht mehr 
eifen. Anderen Argwohn batte wieder König Karl VL, 
welcher närrifh wurde. Und alles durch Verleumdun⸗ 
gen! Es muß den Sürften zum fchweren Sebler anges 
rechnet werden, daß fie nicht auf den Beweis der üblen 
Nachrede befteben, wenn fie ſich auf Dinge bezieht, die 
fie angeben, auch wenn’s £appalien find. Das wirkt und 
kühlt den Herren Obrenbläfern das Mütchen. In allem 
Ernfti Man müßte die betreffenden Perfonen als Ans 
Mäger und Angeklagten gegenüberftellen. So würde gar 
bald jede Befchuldigung außer der wahrbaftigen vers 
ftummen. Doch weit entfernt davon gibt’s fo viebifche 
Dummtlöpfe, die feierlich geloben und fchwören, nichts 
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davon weiterzufagen, fo wahr Gott ihnen belfe, nd 
gerade dadurch wahre Solterqualen ausfteben, meift auf 
die beften, treueften ihrer Diener finnlofen Haß werfen 
und ihnen zum Triumpbe der treulofeften VDerleumder 
Schaden zufügen, ihren Untertanen das fchreiendfte Uns 
recht, die drüdendften Befchwerden. 


Einundzwanzigfies Rapitel 


Des Daupbins Tod, des einzigen Sohnes König 
Rerls VIIL, geſchah ungefähr zu Beginn des Jahres 
1496. Der allerfhwerfte Schlag, der ibn je getroffen, 
ja überhaupt treffen kann, da er nimmermebr ein Rind 
gezeugt, das Leben in ficy gebabt. Diefes Übel traf ihn 
nicht allein. Zu derfelben Zeit mußte er bören, daß die 
Burg Neapel von denen übergeben war, die Herr Mont⸗ 
penfier dort gelaffen. Die Hungersnot war unleidlicy ges 
worden. Auch wollte man die Geifeln wieder haben, die 
Herr Montpenfier geftellt. Es waren Serr Alegre, einer 
der Söhne La Mard von den Ardennen, Herr La Chas 
pelle, Herr Lodunois, Johann Rocaberti, der Ratalane. 
Die Scyüter diefer Burg kehrten über Meer zurüd. Eine 
weitere Schmach und Schädigung traf ihn, indem En» 
traigues, der die Zitadelle von Pifa befebligte, die ſehr 
fett war und die Stadt beberrfchte, fie den Pifanern auss 
lieferte, was dem Eide des Königs zuwider war. Der 
batte ja den Slorentinern zweimal gefchworen, ihnen diefe 
Stadt, fowie Sarzana, Sarzanella, Pietrafante, Libres 
fatto, Wiotrone wiederzugeben, die ihm in feiner großen 
Hot und Derlegenbeit von den Slorentinern bei feiner 
Ankunft in Italien geliehen worden, abgefeben von dem 
Geſchenk von hundertzwanzigtaufend Dukaten, von denen 
nur noch dreißigtaufend zu zahlen blieben. Darüber ift 
an andrem Orte gefprochen. Aber alle diefe Städte wurs 
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den verkauft. Die Genuefer kauften Sarzana und Sarzas 
nella, die ihnen ein Baftard St.⸗Pol feilbielt. Pietra⸗ 
ſanta verkaufte noch Entraigues an die Luccefen, Libres 
fatto den Denedigern. Das alles gereichte dem König 
und feinen Untertanen zur hoͤchſten Schmach und uners 
ſetzlichen Schaden. Damit war der Verluſt des Reiches 
Neapel befiegelt. Wie gefagt, ging der erfte Lid, den der 
König über die Zurüderftsttung diefer Plätze ablegte, 
vor ſich zu Slorenz am Hochaltar in der Kirche des hei⸗ 
ligen Johannes, der zweite zu Afti, als er beimgelehrt 
wer. Es lieben ihm die Slorentiner dreißigtaufend Dus 
Roten baar, der ihrer gar ſehr bedurfte, mit Be⸗ 
dingnis: Wird Pife wiederbergeftellt, dann foll der Koͤ⸗ 
nig von diefer Summe nidyts wieder zuruͤckzahlen, und 
die ihnen gegebenen Pfänder und Preziofen fallen zurüd. 
Außerdem leihen fie noch dem Rönig fiebzigtaufend Dus 
Boten und zahlen fie im Königreidy Neapel an die Soͤld⸗ 
ner in Elingender Münze, die noch dort für den König 
ftanden. Sie halten dortfelbft ftändig bis zum Ende des 
Seldzuges dreihundert Reifige auf ihre Koften im königs 
lichen Dienft. Und wegen der Bosheit des Eintraigues 
wurde nun nichts von diefen Bedingungen erfüllt, und 
man mußte die dreißigtaufend Dukaten wiedergeben, das 
Darlehen der Slorentiner. Diefer ganze Schaden kam aber 
nur aus Ungeborfam und durch Obrenbläfer, da einige 
aus des Königs nächfter Umgebung Entraigues Mut 
machten, unter die Krämer zu geben. In felbiger Zeit, 
zwei Monate früher oder fpäter, zu Beginn diefes Jah⸗ 
res 1406, faben Herr Montpenfier, Virginio Orfini, Eas 
millo Ditelli und andere franzöfifche Seldhauptmänner, 
daß alles auf ſolche Weiſe bin wer, zogen zu Selde und 
eroberten einige Bleine Seftungen. Und da rüdte ihnen 
Rönig Serrante entgegen, Sobn Alfonfos, der fich, wie 
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man fidy erinnert, dem geiftlichen Leben geweiht. Bei 
ihm wer der Markgraf von Mantua, der Bruder der 
Stau von Herrn Montpenfier, Generalobrift der Vene⸗ 
diger. Sie trafen auf den Montpenfier, als er in einer 
Stadt Atella lag, einem für feine Zufuhr fehr unguͤn⸗ 
fligen Orte. Serrante und der Markgraf von Mantua la⸗ 
gerten auf einer Anhöhe und verfchanzten ihre Stellung, 
als ob fie die Schlacht fürchteten. Rönig Serrante und 
die Seinen waren ja immer und überall gefchlagen wors 
den, und dem Markgrafen ftedte noch Sornovo in den 
Oliedern. Die Denediger hatten in Apulien ſechs Pläte 
von Bedeutung zum Pfande, Brindifi, Otranto, Galli⸗ 
poli, Trani und andre. Monopoli hatten fie auch, des 
uns von ihnen entriffen, aber wenig wert war. Sie lies 
ben Rönig Serrante nämlicy eine Summe Geldes und 
berechneten den Dienft ihrer Reifigen, die fie in dieſem 
Reiche hielten, mit zweibhundertfünfzigtaufend Dulsten 
fo Hoch, daß fie dafür diefe Städte eingezogen. Auch wols 
Ien fie noch die Spefen ihrer Bewachung berechnen, glaube 
aber, fie wollen fie gar nicht wiedergeben, weil fo ihre 
Gewohnheit nicht ift. Sie kommen ihnen ja fo wohl ges 
legen, liegen grade auf ihrer Seite des Meerbuſens, defs 
fen wirkliche Serren fie fomit werden. Das ift ja grade 
ihre beißefte Sehnſucht. Und mir fcheint, von Otranto 
am Außerften Punkte des Golfes bis Denedig find’s neuns 
hundert Meilen. Der Papft bat dort Ancona und andere 
Plätze noch dazwifchen. Aber alles muß an Denedig Zoll 
entrichten, was durch diefen Golf fegelt, und ift es ihnen 
wichtiger, diefe Plätge erworben zu haben, als viele den» 
ken. Don dort beziehen fie ja Getreide und Ol, zwei Ars 
titel, die ihnen fehr zu Paffe kommen. In Atella erhob 
fi unter den Unſern Streit fowohl wegen der Lebens» 
mittel, die anfingen, Inapp zu werden, als auch, weil 
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kein Geld da war. Denn man war den Reifigen für ein 
und ein halbes Jahr und länger fehuldig, und fie hatten 
die größte Armut ausgebalten. Den Deutfchen war man 
auch nicht wenig ſchuldig, doch nicht gar fo viel, da alles 
Geld, das Herr Montpenfier in diefem Rönigreiche aufs 
treiben konnte, für fie beftimmt war. Dennoch war er 
auch ihnen für ein Jahr und länger fchuldig. Aber fie 
hatten mebrere Städtlein ausgeplündert und fich auf diefe 
Weiſe bereichert und ſchadlos gehalten. Es brauchten dens 
nod nur die vierzigtaufend Dukaten, die fo oft verſpro⸗ 
chenen, da zu fein, man brauchte nur zu wiffen, fie find 
zu Slorenz, und der ganze widerwärtige Zank wäre nicht 
vorgefallen. Doch alles war hoffnungslos. Diele ihrer 
Obriften haben mir aber verfichert: „Waͤren unfre Leute 
unter fich eins geworden, loszufchlagen, fie hätten ganz 
gewiß die Schlacht gewonnen. Bing fie verloren, fie 
hätten audy dann noch nicht die Hälfte von denen eins 
gebüßt, die fie zu beklagen batten, als fie ein fo ſchimpf⸗ 
liches Ablommen eingingen, das man ihnen leider nachs 
fagen muß.“ Herr Montpenfier und Herr Dirginio Or⸗ 
fini, die beiden Obriften, wollten Schlacht. Sie find im 
Rerker geftorben. Ihnen wurde nicht Wort gebelten. 
Die beiden beſchuldigten Herrn Proͤcy, einen jungen Rit⸗ 
ter der Auvergne, er ſei ſchuld daran geweſen, daß man 
nicht kaͤmpfe. Doch war er ein ſehr tuͤchtiger Ritter, wenn 
auch ſeinem Feldherrn ziemlich widerſaͤtzig. Zwei Arten 
von Deutſchen gab’s in dem Heerlager, fuͤnfzehnhundert 
ſchweizer Reisläufer in Neapel, feitdem der König bins 
gezogen, ihm treu bis in den Tod ergeben, fo brav, daß 
man nichts Braveres finden koͤnnte. Serner waren foges 
nannte „Landstnechte“ da, „Tompagnons de pays“ 
auf Stanzsfifch, die von Natur die Schweizer ebenfos 
ſehr baffen wie die Schweizer fie. Das find Abenteurer 
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aus aller Serren Ländern, von Schwaben über'm Rhein, 
dem Waadtland in Sapoyen, dem Lande Geldern. All 
das belief ſich auf fiebens oder achtbundert Mann, die 
man erft neulich mit einer Löbnung auf zwei Monate 
bingefchidt. Diefe waren aber ſchon verzehrt, als fie ans 
kamen, und andere fanden fie dort nicht vor. Als diefe 
fi in folcher Not und Gefahr ſahen, brachten fie uns 
nicht foviel Liebe entgegen wie die Schweizer, Inüpften 
Praktiken an und ſchlugen ſich auf die Seite Don Sers 
rantes. Aus diefem Grunde und wegen des Zwiftes der 
Obriften machten Unfre einen fchimpflichen, ruchlofen Ders 
trag mit Don Serrante, der wohl ſchwur, ibn zu balten, 
da der Markgraf von Mantua das Leben feines Schwa⸗ 
gers, Seren Montpenfiers, erhalten wollte. Rraft deffen 
ergaben fich alle in die Hand ihrer Seinde und lieferten 
ihnen des Rönigs ganze Artillerie und verfpradyen, ibm 
alle Plätze zu Sffnen, die der König noch in diefem Reiche 
befaß, fowohl in Ralabrien, wo Herr Aubigny war, als 
Gaẽëta und Tarent, wie auch im Abru330, wo Herr Gras 
cian Guerre ftand. Als GBegenleiftung follte fie Rönig 
Serrante nach der Provence über See ſchicken mit freiem 
Gepäd, das kaum etwas wert war. Don Serrante ließ 
fie aber alle nach Lieapel fchleppen, fünfs bis fechstaufend 
Mann und mehr. Ein fo ebrlofer Vertrag ift zu unferer 
Zeit nicht mehr geworfen noch in der Vorzeit. Ich babe 
nur von einem ebenfo ſchmutzigen im Titus Livius ges 
lefen. Den fchloffen zwei römifche Ronfuln mit den Sams 
niten, die man heutzutage in den Bewohnern von Bes 
nevent wiedererkennt, an einem Gebirgspaß, den Surcae 
Caudinae; die Römer wollten ibn aber nicht gut beißen 
und fandten die zwei Ronſuln den Seinden zurüd. Haͤt⸗ 
ten unfere Leute es drauf anlommen laffen und die Schlacht 
verloren, fie hätten fo viele Tote nicht zugeſetzt. Denn 
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zwei Drittel der Linferen famen dort um duch Hunger 
oder Peft, fo viele ihrer auf den Galeren bei der Inſel 
Procids gefangen gebalten wurden. Dabin wurden fie 
feitdem von König Serrante verbannt. Selbft Herr 
Montpenfier ift dort geftorben, einige wollen an Gift, 
andere am Sieber, was mir wahrfcheinlicher ift. Ich glaube 
nicht, daß von diefer ganzen Zahl je fünfzehnbundert 
Mann heimgelommen find. Denn von den dreizehnhun⸗ 
dert Schweizern kehrten nur dreihundertundfünfzig wies 
der. In ihrer Treue verdienen fie hoch gepriefen zu wers 
den, weil fie um keinen Preis mit Rönig Serrante pals 
tieren wollten und eher des Todes fein. Das erging auch 
vielen fo auf der Infel Procida durch unerträgliche Kite, 
Seuche, Yungerswut, da man fie in ihren Schiffen lange 
fo knapp mit £ebensmitteln hielt, daß es nicht zu glauben. 
Soweit fie heimkehrten, fab ich fie alle, befonders die 
Schweizer, die alle ihre Faͤhnlein mitbrachten. Auf ihren 
abgehaͤrmten Befichtern ftanden ihre großen Leiden ges 
ſchrieben, die fie durchgemacht. Alle waren fiech, und als fie 
aus den Schiffen wankten, etwas Luft zu fhöpfen, mußte 
man ihnen die Süße beben. Herr Virginio konnte durch 
diefen Dertrag in feine Länder dapongeben, fein Sohn 
und alle Italiener im Dienfte des Königs. Trotzdem hiel⸗ 
ten fie ihn und feinen echten Sohn zurüd, den einzigen, 
woneben er noch einen Baftard hatte, einen vornehmen 
Seren namens Carlo. Mehrere Italiener ihrer Rompagnie 
wurden, als fie abzogen, überfallen. Waͤre ſolch Unbeil 
nur auf die Haͤupter derer gefallen, die diefen Dertrag eins 
gegangen, follte man fie nicht beklagen. Bald nachdem 
Rönig Serrante diefe Ehre geerntet, vor kurzem erft mit 
der Tochter feines Großvaters, Serrantes I, und der 
Schweſter des heut regierenden Rönigs von Baftilien 
vermaͤhlt, einem ganz jungen Mädchen von dreizehn, vier⸗ 
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zehn Jahren, alfo mit der Schweiter feines eigenen Vaters 
Alfonſo, befiel ihn ein bigiges Sieber, woran er in wes 
nigen Tagen ftarb. Das Rönigreich kam jetzt an feinen 
Obeim Sedrego, der heute regiert. Mich ſchaudert's, von 
einer folchen biutfchänderifchen Ehe zu reden; aber man 
bat feit dreißig Jahren fdyon mehrere foldye im Haufe 
Aragon frifcheften Angedentens gefchloffen. Bald nach 
dem Dertrage von Atella im Jahre 1496 ift er geftorben. 
Don Serrante und auch Don Sedrego, fobald er Rönig 
geworden, entfchuldigten fich damit, daß Herr Miontpens 
fier nicht die Pläge Sffnete, die er verbeißen, als er diefen 
Vertrag machte. Aber Gaëta und andere waren ja gar 
nicht in feiner Sand. Wiewohl er des Rönigs Leutnant 
wer, fo waren doch die Rommandanten diefer Pläte nicht 
gebelten, fie auf feinen Befehl zu übergeben. Zwar unfer 
Rönig hätte nicht viel daran verloren. Es bat nachher ein 
Stüd Geld gekoftet, fie zu deden und verprovisntieren, 
und trot alledem gingen fie verloren. Ich lüge nicht, da 
ich ja zugegen war und zufab, wie man dreis oder viers 
mal weldye abfertigte, um einmal die Burgen Neapels 
zu verpropiantieren und entfegen und dreimal Gaëta. 
Doch diefe vier Erpeditionen kofteten mehr denn dreibuns 
derttaufend Franken und waren doch vergebliche Liebes 
müb’. 
Zweiundszwanzigftes Kapitel 

Seit feiner Heimkehr vom Zuge bielt ſich der König, 
wie gefegt, lange zu Lyon auf und vergnügte fich mit 
Turnieren und Tjoften, begehrte aber, die Seftungen nicht 
zu verlieren, und fparte keine Koſten, wollte fich jedoch 
keine Mühe nehmen, feiner Sache felber nachzugehen. Prak⸗ 
titen famen ihm aus Jtalien genug zu, foger große und 
fihere für einen Rönig von Frankreich, das fo reich bes 
voͤlkert ift, und in Languedoc, Provence und andren Lands 
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(haften in überfchwänglicher Sülle Getreide bervorbringt, 
um es binzufchiden, und Geld ift auch da. Doch ein ans 
derer Sürft als der König von Frankreich würde fich für 
immer in’s Hoſpital bringen, wenn er ſich mit dem Dienft 
der Italiener, ihren Unternehmungen und Sukkurſen abs 
geben wollte, weiler immer fein ganzes Dermögen drans 
fetzen und doch nichts erreichen würde. Denn fie dienen nur 
um Geld und könnten es auch nicht anders, wenn’s nicht 
juft ein Herzog von Mailand oder eine der Signorien 
wäre. Doch fo ein armer Tondottiere, felbft wenn er guts 
willig einem Könige Frankreichs diente, der ein Recht in 
Neapel beanfpruchte, oder einem andern im Herzogtum 
Mailand, mag er fo treu fein wie er will, oder Euer Pars 
tifan, wie es denn in Jtalien feine größere Sicherheit gibt 
als den Parteitampf, nach dem Verfiegen der Löhnung 
ift’s aus mit ibm. Seine Leute würden ihn fonft im Stiche 
laffen und der Tondottiere feinen Ruf verlieren. Denn 
die meiften haben nichts als das Vertrauen ihrer Reifis 
gen, die von ihrem Hauptmann bezahlt werden, woie dies 
fer wiederum von feinem Sürften. Doch welches find denn 
nun die Praltiten gewefen, die ich erwähnt? Der Herzog 
von Mailand war ja wortbrüchig, nicht bloß aus Arg⸗ 
liſt und Ubelwollen, fondern nicht zum wenigften aus 
Angft, der König möchte ihn, wieder hochgekommen, ftürs 
zen. Denn er verachtete den König als einen Mann von 
wenig Haltung und Sicherheit. Aber noch vor dem Sall 
Gaẽtas und fpäter, zwei Jahre nach des Rönigs Heim⸗ 
Behr, wurde unternommen, daß der Herzog von Orleans 
mit einer guten, großen Zahl von Rnechten nach Afti 
ziehen follte. Schon ſah ich ihn reifefertig und feinen 
ganzen Troß abgeben. Uns waren vom Herzoge von 
Serrara fünfhundert Reifige und zwenzigtaufend Mann 
zu Suß in Ausficht geftellt, wiewohl er des Mailänders 
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Schwiegerpster war. Doch er wollte ſich endlich aus der 
Gefahr ziehen, in der er zwifchen den Venedigern und 
diefem Herzog ſchon geraume Zeit ſchwebte. Die Vene⸗ 
diger hatten ihm ja Polefina entriffen und trachteten nur 
nach feinem Ruin, und fo hatte er fein und feiner Rinder 
Seil der Steundfchaft vorgezogen, die ihn mit feinem Ei⸗ 
dam verband, und glaubte, der Herzog werde ſich mit dem 
Rönige ſchon durch feine Vermittlung vertragen, fäbe er 
ſich erft einmal in diefer Surcht. Der Markgraf von Mans 
tua, noch vor kurzem Venedigs Beneralobrift und auch 
jetzt noch, wenn auch in ihrem Argwohn und felber ihrer 
überdrüffig, ftieß zu feinem Schwäher, dem Herzoge von 
Serrara, mit dreibundert Reifigen. Er batte und bat noch 
die Schwefter der Herzogin von Mailand, Tochter des 
Herzogs von Serrara, zum Weibe. Herr Johann Bentis 
voglio, der Bologna als ein Herr regiert, hatte hundert⸗ 
fünfzig Reifige geftellt und zwei feiner Söhne, die Reis 
fige und gutes Fußvoll hatten. Dazu ifter an einem Orte 
angefeifen, wo er ſehr gut gegen den Mailänder dienen 
konnte. Slorentiner, die ſich vernichtet faben, wenn fie 
nicht von dem einen großen Unfall wieder zu Rräften 
kämen, da fie Pifas und der andern Plätze beraubt waren, 
lieferten achthundert Reifige und fünftaufend Fußknechte 
auf ihre Roften und hatten ihre Löhnungen für ſechs Mo⸗ 
nate vorausgededt. Die Orfini und Ditelli und der Präs 
fett, des Rardinals San Pietro in vincoli Bruder, beide 
einft in des Rönigs Solde, hätten auch wohl taufend 
Reifige aufgebracht. Doch bedenke man, daß die Befolgs 
ſchaft ihrer Reifigen nicht der unferer Reifigen gleich» 
kommt, weldye Bogenfhüten haben. Der Sold aber ift 
ziemlich gleich, da ein gut bezablter Reifiger hundert Dus 
katen das Jahr koftet, taufend aljo bunderttaufend Dulas 
ten, und das Doppelte müffen wir für die Bogenſchuͤtzen 
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veranfchlagen. Diefen Soͤldnern mußte man wohl bezah⸗ 
len, doch den Slorentinern nichts, dem Herzoge von Sers 
rara und dem Markgrafen von Mantua und dem Bentis 
voglio nur einen Teil ihrer Ausgaben, da fie Landges 
winn auf Roften des Meailänders oder der Denediger ans 
ſtrebten. Nun erwäge man, wie und ob der Herzog von 
Mailand fich überhaupt hätte wehren können, daß er nicht 
vernichtet oder gezwungen worden wäre, von den Des 
nedigern zum Könige überzugeben, wenn er fo plöglich 
von den Scharen, die der Herzog von Orleans herans 
führte, und diefes ganzen Bundes angegriffen wäre? Und 
weniger als achtzigtaufend Taler hätte alle diefe Italiener 
lange Zeit im Selde gehalten. War einmal der Mailänder 
in Staub niedergeworfen, fo fiel uns das Rönigreich 
Neapel von felber in den Schoß. Daß man diefes fchöne 
Abenteuer nicht erprobte, kam daber, daß der Herzog von 
Orleans anderen Sinnes wurde. Zwar börte man, er 
müffe von Abend zu Morgen aufbrechen, weil er alles 
voraufgefchidt hatte, was feiner Perfon diente, und nur 
er felbft noch abzureifen brauchte, während das Heer fer⸗ 
tig und bezahlt wer. In Afti ftanden achtbundert frans 
zoͤſiſche Reifige und wohl fechstaufend Mann zu Suß, 
worunter viertaufend Schweizer. Aber er bat den Koͤnig 
zweimal, er möchte geruben, die Sache dem Rate vorzus 
legen. Das gefchab zweimal, wobei ich ftets zugegen wer, 
und einftimmig wurde befchloffen, trotzdem immer mins 
deftens zehn oder zwoͤlf Herren teilnahmen, er folle bers 
unterzieben, da man ja alle Sreunde in Italien benachrichs 
tigt, die bereits Auslagen gemacht und fich bereit hielten. 
Der Herzog von Orléans aber erhielt von jemandem den 
Rat oder ſchob feine Abreife freiwillig hinaus, weil er 
den König bei fehlechter Gefundbeit fab, deffen Erbe er 
ja fein mußte, wenn er zu fterben komme, und fagte: „Sür 
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mein gutes Recht auf Mailand gebe ich nicht bin, hoͤch⸗ 
ftiens nur gern als des Königs Leutnant und auf feinen 
Befehl.“ So endete diefe Teidung. Den Tag und viele 
Tage fpäter drangen die florentinifchen Gefandten und 
andere ſtark in den Rönig, daß er doch endlich Herrn 
Orleans abreifen Iaffe. Doch der antwortete: „Ich ſchicke 
nie einen mit Gewalt in den Rrieg.“ Alfo wourde diefer 
Zug aufgegeben, und das verdroß den König, der einen 
großen Aufwand dafür vertan und voller Hoffnung war, 
fiy am Mailänder weidlich zu rächen angefichts der Nach⸗ 
richten, die von Stunde zu Stunde über die Beziehungen 
kamen, weldye Jobann Jakob Trivulzio unterbielt, des Rd» 
nigs und des Herzogs von Orléans Leutnant in Afti, aus 
Mailand gebürtig und dort fehr geliebt und hochgeſchaͤtzt. 
Der batte dort im Überfluß bilfsbereite Parteigänger, 
fhon allein von feiner Verwandtſchaft und anderen gus 
ten Steunden. Nachdem diefe Unternehmung in’s Waſſer 
gefallen, bot fich gleich wieder eine andere oder zwei oder 
drei auf einen Schlag, in Benua, wo die Leute zu jegs 
lichem Umfturz geneigt find. Die eine bezog ſich auf Herrn 
Battifta Campofregofo, ein großes Haupt in den Parteis 
febden Genuas; aber er war verbannt; feine Partei wer 
obnmädhtig wie die Doris, die Edelmaͤnner find, und 
die Sregofi. Die Doria find Parteigänger der Sregofi und 
können als Adlige nicht Bogen werden. Denn keiner von 
Adel kann es. Herr Battifta war es erft vor kurzem ges 
wefen, aber von feinem Obeim, dem Rardinal von Ges 
nua, betrogen worden, der die Herrſchaft Genuss vor 
noch nicht ſehr langer Zeit dem Herzoge von Mailand 
in die Haͤnde gefpielt. In der Stadt weren jest die 
Adorni am Ruder, die auch nicht von den Befchlechtern 
find, doch oft Dogen, von den adligen Spinolas unters 
fügt. So macht zwar der Adel feinen Dogen, kann es 
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aber felbft nicht werden. Herr Battifta hoffte nun, in 
der Stadt wie auf den Seldern feine Partei zu den Waf⸗ 
fen zu rufen. Die Herrfchaft follte des Königs fein. Er 
und die Seinen aber würden am Regiment fein und die 
andern binausjagen. Aus Savona hatten ſich mehrere an 
den Rardinal San Pietro in vincoli gewandt und vers 
fichert, fie könnten ihm diefe Stadt liefern. Sofften, frei 
zu werden. Denn Savona ftebt in Genuas Botsmaͤßig⸗ 
keit, ift ihm zinspflichtig. Im Befige Savonas konnte 
man Genua feharf bedrohen, da ja der Rönig die Pros 
vence bat, und Savoyen ibm zu Bebote fteht. Wegen 
aller diefer Nachrichten befahl der König Herrn Treivuls 
zio, er folle Herrn Battifta Campofregofo Vorſchub leis 
ften und Truppen leihen, ihn bis vor die Tore Genuss 
geleiten, um zu feben, ob fich feine Partei erheben könne. 
Andrerfeits wurde er vom Rardinal San Pietro in vins 
coli fo dringend angegangen, daß der König auch an 
Herrn Hans Jakob fehrieb, dem Rardinal Anechte mits 
zugeben, die ibn nach Savona zu geleiten hätten. Er 
trug es ihm mündlich durch Seren Serenon auf, den Pros 
venzalen, einen Sreund des Rardinals und ſehr feurigen 
Spreder. Der Bönig befahl Herrn Sans Jakob, fich an 
einen Puntt zu begeben, von wo er beide Rotten nach⸗ 
druͤcklich unterftütgen könne, und gegen den Herzog von 
Mailand und den Srieden von Dercelli im legten Jahre 
folle er nichts vornehmen. Das waren nun fehr wider, 
fprechende Anweifungen. Aber fo werden die Gefchäfte 
der großen Sürften erledigt, wenn fie nicht felbft anwes 
fend find und Hals über Kopf Briefe ausgeben laſſen 
und Boten abfertigen, ohne gut aufzumerten, wenn man 
die Abwidlung fo fchwerwiegender Sachen vor ihnen 
berät. Man beachte, daß das, was Herr Battifta Cams 
pofregofo wünfchte, und, was diefer Kardinal anftrebte, 
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ganz unmöglich beiden auf einmal geliefert werdentonnte. 
Denn obne ein großes Aufgebot von Kriegsvoͤlkern unter 
die Mauern Genuas vorzudringen, das ging nicht an, 
weil die Stadt eine dichte Bevoͤllerung bat, die tolltühn 
und gut bewaffnet iſt. Wenn man dem Rardinal Leute 
mitgab, war das Heer in drei Teile zerlegt, da doch Seren 
Sans Jakob ein Haufen verbleiben mußte, und doch las 
gen in Genua und Savona ſtarke Voͤlker, vom Mailäns 
der und Denedigern bingefchidtt, die alle beide keine ges 
ringe Furcht vor Benuas Abfall hatten, ebenfo wie Don 
Sedrego und der Papft. Nun batte aber Herr Hans Jas 
kob noch eine dritte Unternehmung im Herzen. Er batte 
geradezu den Herzog von Mailand auf den Pelz rüden 
und die andern beiden Pläne wegwerfen wollen. Hätte 
man ihn nur gewähren laffen! Er hätte Großes verriche 
tet! Nun ging es alfo losl Unter den Dorwande, an den 
Aönig zu fchreiben, daß er die, weldye nach Genua und 
Savona gingen, vor Schaden fonft nicht wuͤrde bes 
wahren können, legte er ſich auf die große Straße von 
Aeffandria nad) Genua. Nur auf diefer konnte der Her⸗ 
309g von Mailand Rnechte ausfchiden, die Unſern anzus 
rennen. Es nahm Herr Hans Jakob drei oder vier Städts 
kein, die ihm öffneten. Und er fagte, er mache dem Ser⸗ 
30g deswegen nicht etwa den Brieg. Es fei ja unums 
gänglich, daß er fich da feftfetze. Auch der König dachte 
nicht daran, um Genua oder Savona zu belommen, wenn 
er’s vermocht hätte, den Herzog zu bekriegen, fagte, fie 
ftünden ihm zu, und er babe fie verwirtt. Um dem Rars 
dinal ein Genugen zu tun, gab ihm Herr Hans Jalob 
einen Teil des Heeres nach Savona. Er fand aber den 
Platz ſcharf beſetzt und feinen Putfch vereitelt. Man zog 
ſich wieder zurüd. Andere wurden Seren Battiſta nach 
Genua mitgegeben. Der beteuerte kräftig, es könne am 
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guten Gelingen gar nicht fehlen. Aber ſchon nach den 
erften drei, vier Meilen Marſch wurde feine Scher, 
Deutfche wie Sranzofen, einigermaßen gegen ihn bedenk⸗ 
lich, doch mit Unrecht. Aber diefe Handvoll hätte fich in 
Gefahr begeben, wenn feine Partei ſich nicht erhoben 
hätte. Und fo fcheiterten alle diefe Derfuche. Schon hatte 
fih der Herzog von Mailand verftärkt, der die letzte 
Olung bätte nehmen müffen, wenn Seren Hans Jalob 
die Arme freigeblieben wären. Diele Völker der Denes 
diger waren zu ihm geftoßen. Unfer eer zog ſich zus 
rüd, und man gab den Sußtnechten Urlaub. Die Kleinen 
Städte wurden geräumt, die man eingenommen. So ens 
digte diefer Arieg mit geringem Vorteil für den König, 
da fehr viel Geld darauf verwendet worden. 


Dreiundzswanzigftes Rapitel 


Seit Beginn des Jahres 1496, als der König ſchon drei 
oder vier Monate diesfeits der Berge war, bis zum Jahre 
1498 unternahm er nichts in Italien. Diefe ganze Zeit bes 
fand ich mich bei ihm und war Zeuge bei den meiften 
Vorgängen. Und es ging der Rönig von Lyon nach 
Moulins und von Moulins nach Tours und veranftals 
tete überall Tourniere und Tjoften und dachte an nichts 
anderes. Die, welche in feiner Umgebung das meifte Der» 
trauen genoffen, waren fo uneins, daß fie mehr ſchon nicht 
gut konnten. Die einen wollten, daß das italienifche Uns 
ternehmen Sortgang babe, nämlich der Kardinal und der 
Senefchall, und fahen ihren Profit und Einfluß in feis 
ner Durdführung, und durch ihre Sande ging alles. Auf 
der Gegenfeite ftand der Admiral, der vor diefem Seldzug 
beim jungen Bönig Perfons gratiffima gewefen. Der 
wollte, daß diefe Unternehmen durchaus rubten, und ſah 
darin feinen Profit, die Rückkehr zu feinem alten Einfluß 
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und den Sturz der Begner. So gingen die Dinge etwa 
ein und ein halbes Jahr. An das Rönigspaar von Bas 
ftilien wurden Gefandte gefchidt, da unfer Rönig ſehr bes 
gebrte, nach diefer bis dahin Eriegerifchen Seite Rube zu 
betommen. Und fie waren ſtark zu Waffer und zu Lande. 
Wiewohl fie zu Lande wenig Waffentaten verrichteten, 
hatten fie zu Waſſer den Rönigen Serrante und Sedrego 
kräftig unter die Arme gegriffen. Naͤmlich eine und eine 
Halbe Meile von Reggio in Kalabrien und vom Rönigs 
reich Neapel liegt Sizilien. Einige wollen fogar bebaups 
ten, daß einft alles Land war, bis fich das Meer diefen 
Durchgang gebrochen, den man heuer den Saro von Meſ⸗ 
fina beißt. Nach Sizilien, deffen großer Gebieter das 
Rönigspaar von Raftilien war, kamen ihre Raravellen 
von Spanien ber und brachten Zuzug nach Neapel. In 
Sizilien felber ftanden viele Reifigen und Genetaren oder 
maurifche Reiter. Die fetzten nach Ralabrien über und 
madhten den Unſeren dort den Krieg. Unabläffig waren 
ihre Schiffe bei denen der Liga. Auf diefe Weife, wenn 
alles beifammen, war der Rönig viel zu ſchwach auf dem 
Meere. Anderswo tat der Rönig von KRaftilien ibm nur 
wenig Abbruch. Zahlreiche Reiterei drang in’s Langues 
d'oc, plünderte dort, lag im Lande. Mehrere von ihnen, 
die blieben zwei, auch drei und vier Tage da. Eine andere 
Waffentat verrichteten fie nicht. Herr St.sAndre aus 
dem Bourbonais ftand für den Herzog Bourbon, Statts 
balter von Langued’oc, an diefer Grenze. Der unters 
nahm's, Salfes, ein Städtlein in Rouffillon, zu erobern, 
von wo aus fie uns den Krieg machten. Erſt zwei Jahre 
vorber hatte ihnen der Rönig Rouffillon wiedergegeben, 
in dem die Landfchaft Perpignan liegt, zu welcher diefes 
Städtlein gehört. Das Wagnis wer nicht gering, weil 
der wichtigen Stellung gemäß Knechte im Überfluß dort 
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weren und Fdelmänner vom Haufe des Roͤnigs von Ras 
ftilien. Ihr Heer lag eine Meile von da zu Selde, wer 
ftärter als unferes. Trogdem führte Herr St.sAndr& feis 
nen Handſtreich fo Hug und beimlidy aus, daß er in sehn 
Stunden des Platzes Meifter wurde. Ich hab's aus feis 
nen eigenen Briefen. Es ward Sturm gerannt. Dreißig 
oder vierzig hochangeſehene fpanifche Edelmänner fielen, 
unter anderen der Sohn des Erzbifchofs von San Jago 
und dreis bis vierbundert Mann, die nicht ahnten, man 
werde fo rafch über fie kommen. Wußten ja nicht, wie 
mörbderifch unfere Artillerie einfchlägt, die in Wahrheit 
die befte von der Welt ift. Das war der ganze Waffen⸗ 
gang zwifchen beiden Rönigen, der jedoch des Raftiliers 
Münze ſchimpflich im Werte berabfette, in Anſehung 
deffen, daß fein Heer fo mächtig war. Doch wenn eins 
mal unfer Herrgott die Mienfchen ftrafen will, fchidt er 
ihnen gern folche Bleinen Schmerzen vorauf. Denn noch 
viel ſchwerere trafen bald bernach diefen König und feine 
Königin. Auch uns bat er fo getan. Großes Unrecht hat⸗ 
ten die beiden, auf diefe Weiſe gegen unferen König meins 
eidig zu werden, nach der großen Büte, die er ihnen ers 
wieſen, indem er ihnen das Land Rouffillon zurüdgeges 
ben. Das hatte feinem Vater fo viel geloftet, es wieder⸗ 
berzuftellen und zu fichern, und er hatte es für dreibuns 
derttaufend Taler zum Pfande, die er ihnen nachließ. 
Und dies alles, daß fie ihm nicht bei feiner Eroberung 
Neapels binderlicy feien, die er zu vollenden hoffte. Sie 
erneuten die alten Raftilifchen Büundniffe von König zu 
Rönig, Reich zu Reich, Untertan zu Untertan, gelobend, 
ihm in feiner Eroberung nicht im Wege zu fein und 
feine ihrer Töchter in die Haͤuſer von Neapel, England 
oder Siandern zu vermäblen. Und diefes ſcharfe Heirats⸗ 
verbot am von ihnen felbft und wurde von einem Bars 
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füßermönd, Bruder Juan von Mauleon, namens der 
Königin von Raftilien uͤberbracht. Wie fie aber faben, 
der Brieg iſt entbrannt, der Rönig in Rom, fchidten fie 
ihre Geſandten in alle Welt, einen Bund gegen den Koͤ⸗ 
nig in’s £eben zu rufen, fogar nach Venedig, wo ich war. 
Dort wurde die fo viel befagte Liga gegründet zwifchen 
ihnen, dem Papft, dem römifchen König, der Signorie 
von Venedig und Mailand. Unverzüglich eröffneten fie 
‚gegen den Rönig den Rrieg, gaben vor, eine folche Der: 
pflichtung, daß fie ihre Töchter, vier an der Zahl, nebft 
einem Sohn, nicht an diefe Merrfcherhäufer vermäblen 
dürften, nein, die fei unerträglich. Dabei war fie aber, 
wie gefagt, von ihnen felbft aufgebracht worden. Kun 
zu unferer Befchichte zuruͤck! Alle italienifchen Kriege wa⸗ 
ren feblgefchlagen. Nur gerade Gaëta hielt ſich noch im 
Königreich Neapel, als die Sriedensprattiten zwifchen Ras 
ftilien und Frankreich begannen. Bald danach ging es 
aber auch verloren. Auch auf Seiten Rouffillons war der 
Krieg wieder eingefchlafen. Jeder behielt das Seine. Jetzt 
ſchickten fie einen Edelmann und einen Mönd von Mionts 
ferrat, weil fie, fei es nun aus Froͤmmelei oder, um wes 
niger aufzuwenden, alle ihre Werke von foldyen Leuten 
ausüben laffen. So ſchloß je diefer Bruder Juan von 
Mauleon, der Barfuͤßermoͤnch, den Vertrag der Rüds 
gabe Rouffillons. Obgemeldete Embajadores baten eins 
gangs den König, er möchte gnädigft des Unrechts nicht 
mebr gedenken, das Rönig und Königin ibm angetan. 
Die Rönigin wird immer genannt, weil Raftilien auf 
ihrer Seite wer, fie auch die eigentliche Macht befaß. Ein 
gar fehr ehrenfefter und einträchtiger Ehebund ift’s doch 
gewefen, ihrer! Dann erjuchten fie um einen Waffen⸗ 
ſtillſtand, in ihm ihre ganze Liga einbegriffen. Der Koͤ⸗ 
nig folle im Beſitz Gaëtas und anderer Plätze, die er in 
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diefem Reiche babe, verbleiben und könne fie während 
desfelben nach Belieben verproviantieren. Man folle eine 
Tagung fetzen, zu der fich die Befandten der ganzen Lige 
einzufinden hätten, um nach Rräften den Srieden zu vers 
handeln. Alsdann wollten diefe Könige in ihrer Erobe⸗ 
rung oder altem Maurentrieg fortfahren und über das 
Meer vorftoßen, zwifchen Granada und Afrika, wo ihnen 
das Land des Ralifen von Sez das nächfte war. Trotzdem 
haben einige behaupten woollen, es fei ihnen damit nicht 
ernſt gewejen. Sie begnügten fich vielmehr mit dem, was 
fie erreicht, nämlicy die Eroberung des Königreichs Gras 
nada, in Wahtheit eine fchöne, glänzende Waffentat, die 
ſchoͤnſte unferer Zeit, die ihren Vorfahren nie hatte gelins 
gen mögen. Ich wollte, aus Liebe zu ihnen, fie hätten nie 
auf anderes gefonnen und unferem Rönig Wort gebals 
ten. Nebſt diefen ihren beiden Embajadores entjandte der 
König Herrn Clerieur aus den Daupbine und verfuchte, 
mit ihnen ohne Liga Srieden oder Waffenftillftand durchs 
zufegen. Hätte er ihre Erbieten angenommen, jo war 
Gaẽta gerettet, und das reichte zu, das Reich Neapel wies 
derzuerlangen, wo der König dort fo viele Freunde bes 
ſaß. Diefe neue Eröffnung war: Der Rönig und fie keh⸗ 
ren in ihre erfte, alte Freundſchaft wieder. Beide nehmen 
die ganze Unterwerfung Italiens auf gemeinfchaftliche 
Koften in Angriff. Beide Rönige find zufammen. Aber 
erftlich beftanden fie auf allgemeiner Waffenruhe, die 
Liga einbegriffen, und dann auf einer Teidung zu Pies 
mont, beſchickt von allen Mächten, um fich mit allen Ehren 
von der Kiga loszumachen. Meines Erachtens und nach 
dem, was man fpäter gefeben, war diefe ganze Eroͤff⸗ 
nung Sinte, um Zeit zu gewinnen und dem Rönig Sers 
tante, der noch lebte, und Don Sedrego, der neulich in fein 
Reich Einzug gehalten, Luft und Raum zu gönnen; dens 
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noch hätten fie gern für fich felbft in Lieapel das Sette abs 
gefchöpft, haben ja ein befferes Recht darauf als Aragon. 
Doch fie fagen, das Haus Anjou, von dem der König fein 
Anrecht berfchreibt, gebe vor. Aus der Natur diefes Lans 
des und feiner Bewohner aber entnebme ich, daß es dem 
zufällt, der es nimmt, weil fie nur Aufruhr wollen. Dann 
kehrten Herr Llerieur und Miguel von Gramont mit 
einigen Eröffnungen zurüd. Der von Llerieur brachte 
dem Hauſe Aragon ein wenig Zuneigung entgegen und 
hoffte, Nie Markgrafſchaft Totrone in Kalabrien zu bes 
kommen, die der Rönig von Spanien von feiner letzten 
Eroberung in Ralabrien ber behauptet, und der von Lles 
rieue macht darauf für fich Anfprüche, ein guter Mann, 
der nur zu leicht befonders foldyen erlauchten Majeſtaͤten 
Glauben ſchenkt. Das zweite Mal, da er wiederlam, 
brachte er einen Embajador diefer Könige mit und berichs 
tete: „Sie werden fich mit dem Befitze des nächften Lands 
ftriches vor Sizilien, Kalabrien, befcheiden. Das genügt 
ihnen für das Anrecht auf Neapel. Euer Majeſtaͤt nimmt 
den Reft. Der König von Baftilien zieht in Perfon in 
diefe Eroberung und bezahlt ebenforiele Roften für das 
Seer wie Euer Majeftät. Schon hatte und bat er vier, 
fünf Burgen Ralabriens, darunter Lotrone, eine gute, 
fefte Stadt.“ Bei dem Bericht wer ich zugegen. Den 
meiften duͤnkte, dahinter ftede ein Betrug. Man müffe 
einen Rundigen binfchiden, der diefer Praktik auf die Spur 
komme. So wurde den erften Herr Du Bouchage mitges 
geben, ein ſehr Eluger Kopf, der bei König Ludwig gros 
Bes Vertrauen befeffen und es noch heute befitzt bei Ads 
nig Rarl, feinem Sohne. Der Embajador, den Llerieur 
mitgebracht, wollte nicht um die Welt das beftätigen, 
was Llerieur fagte, erklärte vielmehr: „Ich glaube, Herr 
von Llerieur kann doch fo etwas nicht fagen, wenn die 
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boben Herrſchaften es ihm nicht mitgeteilt“, was nur den 
Jertum oder Betrug beftätigte. Lliemand konnte glaus 
ben, daß der Rönig von Baftilien in Perfon hinkommen 
oder ebenfoviel wie der Rönig daranwenden wollte oder 
möchte. Als die Herren Du Bouchage, Tlerieur, Miguel 
von Gramont und andere vor König und Rönigin von 
Raftilien gelommen, ließ man fie an einem Orte berbers 
gen, wo niemand mit ihnen Derbindungen unterhalten 
konnte. Sie hatten Leute, die fie davor bebüteten. Rönig 
und Rönigin fprachen dreimal mit ihnen. Doch als es das 
zu kam, daß Du Bouchage ihnen fagte, was Clerieur und 
Miguel®ramont berichtet, gaben fie zur Antwort, fie häts 
ten darüber wohl vertraulich geplaudert, aber nichts fonft, 
wollten fich jedoch gern für den Srieden einfezen und 
dafür, daß er dem Rönig zu Ehren und Vorteil geſchloſ⸗ 
fen werde. Tlerieug ärgerte ſich baß uber diefe Antwort, 
nicht ohne Brund, und hielt es vor den Majeftäten in Ber 
genwart Herrn Du Bouchages aufrecht, daß fie alfo zu 
ihm gefprochen. Damals wurde nun von Seren Du Bous 
age und feinen Gefährten ein Waffenſtillſtand auf zwei 
Monate Kündigung ohne Lige abgefchloffen. Allerdings 
waren die Gatten ihrer Töchter und die Väter ihrer Kis 
dame einbegriffen, der römifche König und der König 
von England. Denn der Prinz von Wales und der Erz⸗ 
berzog von Öfterreich hatten fie heimgeführt und haben 
fie noch. Der Prinz von Wales ift aber noch fehr jung. 
Don ihren vier Töchtern ift eine noch ledig. Die Altefte 
wer Witwe. Sie hatte den Sohn des jüngft verftors 
benen Königs von Portugal genommen, der ſich vor ihren 
Augen den yals brach, als er auf einem fpanifchen Hengfte 
durch eine Rennbahn fprengte. Das gefchab drei Monate 
nad ihrer Hochzeit. Als Du Bouchage angelommen und 
Bericht erftattet, erkannte der Rönig, daß er wohl daran 
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getan, Du Bouchage bingefchidt zu haben. So bekam er 
mindeftens die Gewißheit deffen, worüber er im Zweifel 
wer. Es ſchien ihm febr, daß der von Llerieur allzu 
leichtgläubig gewefen. Überdies fagte ihm Du Bouchage, 
er babe nichts anderes als diefen Weaffenftillftand ers 
zielen koͤnnen. Es ſtehe in des Königs Wahl, ihn anzus 
nehmen oder nicht. Der König nahm ihn an, und dem 
wer gut fo. Hieß das doch eine Zertrennung der Lige, 
die ihn fo fehr in feinen Plänen geftört, was ihm nie 
und nimmer batte gelingen vwoollen, fo kräftig er es 
auch auf alle Weifen verfucht. Auch fagte ibm Du 
Bouchage: „Nach mir kommen gleich Embajadores hier⸗ 
ber! Rönig und Königin haben mir bei meiner Abreife 
verfichert, fie hätten Vollmacht, einen ſehr guten Sries 
den abzufchließen. Den Prinzen von Raftilien, ihren eins 
zigen Sohn, verließen wir krank.“ 


Dierundswanzigftes Rapitel 


Zehn oder zwölf Tage nad Du Bouchages Ankunft 
und feiner Gefährten kamen Briefe an diefen von einem 
der königlichen Herolde, die er dagelafien, um die Ges 
fandtfchaft zu geleiten, welche kommen follte: „Verwun⸗ 
dert Euch nicht, wenn die Embajadores noch etliche Tage 
aufgehalten find. Denn der Infant ift tot, der Prinz von 
Raftilien. Die königlichen Eltern bezeigen darüber fo tiefe 
Trauer, daß man es nicht glauben follte, befonders die 
Mutter, die dem Tode viel näher ift als dem Leben.“ 
Und wahrhaftig, ich habe nie von tieferer Trauer reden 
gebört in allen ihren Rronlanden. Ihre Embajadores has 
ben’s mir nachmals gefagt: Das ganze Gewerbe bat viers 
zig Tage lang gefeiert. Jedermann ging ſchwarz in gros 
ben Wollenſtoffen. Der Adel und die Wohlhabenden rits 
ten auf Maultieren, die bis auf die Knie ſchwarz vers 
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büllt waren, fo daß nur die Augen ſichtbar blieben. Als 
lerorten auf den Stadttoren wehten ſchwarze Banner. 
Mie die Dame Margarete, des römifchen Königs Toch⸗ 
ter und Schwefter des Erzherzogs von Oſterreich, Bes 
mahlin diefes Prinzen, diefe Trauerkunde erfuhr, die ſechs 
Monate ſchwanger war, genas fie eines toten Töchter, 
leins. Was waren dns doch für wehmütige Neuigkeiten 
in diefem Hauſe, das ſoviel Ruhm und Ehre erworben, 
mehr Land beſaß denn je ein Süurft in der Chriftenbeit, 
Granada ritterliih errang, den König nötigte, Italien zu 
räumen und feinen Plänen zu entfagen, was es ſich zum 
Ruhme rechnete, fo hoch geehrt von der ganzen Welt! 
Der Papft hatte ihnen den Titel des „Allerchriftlichiten“ 
beilegen und ihn dem Rönig fortnebmen gewollt und 
ihnen mebrmals fo über ihre Breves gefchrieben, die er 
ihnen ſchickte. Weil einige Rardindle ſich dem widerſetz⸗ 
ten, gab er ihnen einen andern und nannte fie fortan 
„Die Allerkatholifcheften“, und fo fchreibt er ihnen noch 
und ift anzunehmen, daß ihnen dieſer Name zu Rom vers 
bleiben wird. Sie hatten Gehorſam und Gerechtigkeit in 
ihrem £ande verbreitet, und es batte den Schein, als 
wollte Bott und die Welt fie hoͤher ehren als alle ans 
dern Sürften. Dabei waren fie perfönlicy in blühenden 
Woblftand. Damit aber war ihr Kelch noch nicht ges 
leert. Ihre Altefte Tochter, die fie nach ihrem toten Sohne 
über alles liebten, war erft feit wenigen Tagen mit dem 
Rönig von Portugal, Emanuel, vermäblt. Dor kurzem 
wer der Jüngling König geworden nach dem Ausgange 
des blutigen Tyranns, der dem Dater feines Weibes das 
Haupt berunterfchlagen ließ und ihren Bruder dann eis 
genhaͤndig ermordete, indem er mit ihm fpeifte, vor den 
Augen feiner Stau. Hatte Luft, feinem Baftard die Krone 
zuzufchanzen. Jener war ein Sohn des genannten Don 
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Sernando und Altefter Bruder des jetzigen Rönigs von 
Portugal, den er in großer Furcht und Angft leben ges 
laffen. Seit beiden Morden trieb ihn ftändiger Schreden 
und Argwohn um, und bald danach verlor er feinen eins 
zigen Sohn. Der brady ſich, wie gefagt, den Hals, als 
er auf einem Hengſt durch eine Rennbahn ritt. Er war 
der erfte Gemahl der Dame, die jetzt den regierenden Koͤ⸗ 
nig von Portugal gebeiratet und fomit zweimal nad) 
Portugal zurüdgelebrt, wie man fagt, unter den Eugen 
Stauen der Welt eine allertlügfte, dabei ſehr ehrbar. 
Sprechen wir weiter von den traurigen Schidfalen, die 
in fo kurzem Zeitraum Rönig und Rönigin Raftiliens 
niedergebeugt. So ruhmvoll und glüdlidh hatten fie bis 
nun in ihr Sünfzigftes gelebt. Er wear übrigens zwei 
Jahre älter. Sie hatten alfo ihre Tochter dem Rönig von 
Portugal gegeben, um in Spanien keinen Seind zu has 
ben, das fie außer Navarra ganz beberrfchen, unums 
ſchraͤnkt in ihren vier Refidenzen. Zudem wollten fie über 
das Leibgedinge diefer Dame und ihre Mitgift in Geld 
berubigt fein, und weil einige portugiefifche Herren aus 
dem Lande verbannt worden, als der verftorbene König 
jene beiden Herren ermordet, und ihre Büter konfisziert 
weren. Auf diefe Weiſe beftebt die Konfiskation noch 
heute, obwohl das ganze Verbrechen, deffen fie angellagt 
weren, darin beftand, daß fie den zum König von Pors 
tugal machen wollten, der es heuer ift. Diefe Ritter wurs 
den nun in BRaftilien entſchaͤdigt, und ihre Länder vers 
blieben der jungen Rönigin von Portugal. Nun muß 
men wiffen, es gibt keine Nation, die die Spanier fo 
haſſen wie die Portugiefen und verachten und verhoͤh⸗ 
nen. Drum verdroß es König und Rönigin nicht wenig, 
daß fie ihre Tochter einem Manne gegeben, der dern Reiche 
Raftilien und ihren anderen Serrfchaften nicht angenehm 
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fein konnte. Wär’s nad) ihrem Willen gegangen, bäts 
ten fies nie getan. Auch das war ihnen leid, daß fie 
von ihnen ſcheiden mußte. Trogdem bezwangen fie ihr 
Herz und führten fie in allen Refidenzen ihrer Reiche 
auf und ließen ihre Tochter als Prinzeffin und den Koͤnig 
von Portugal als Prinzen begrüßen, denen nach ihrem 
Tode die Rrone wintte. Und ein wenig Troft war es für 
fie, daß diefe Dame, von Raftilien Prinzeffin, von Pors 
tugal Königin, eines lebenden Rindleins genas. Aber, 
aber! — Hier naht der Gipfel ihres Wehs, und ich glaube, 
fie haben zu Bott gerufen, er möchte fie aus der Welt 
nebmen — die Dame, ihr Augapfel und Herzensweide, 
ftarb an ihrem Rinde. Das ift, meine ich, noch nicht einen 
Monat ber, und wir fteben heuer im Oktober 1498. 
Doch das Soͤhnlein ift am Leben geblieben, die Srucht 
der Schmerzen, woran fie geftorben, und beißt wie der 
Vater Emanuel. Alle diefe ſchweren Schidfalsfchläge tra⸗ 
fen fie hintereinander in nur drei Monaten. Doc) vor dem 
Hingange der erwähnten Dame ift in unferm Königreich 
eine andere tiefe Irauer und Trübfal vorgefallen. Koͤ⸗ 
nig Bari VIIL, von dem ich ſoviel erzählt, bat ausges 
rungen. Doch davon fpäter! Und es fdheint, daß unfer 
Herrgott die beiden Haͤuſer mit ſtrengem Antlige bes 
trachtet hat und nicht wuͤnſcht, daß ein Keich des andern 
fpotte. Reine Wandlung kann fich ja in einem Reiche 
ereignen, die nicht den meiften gar weh täte, und, ob» 
ſchon einige dabei gewinnen, fo find doch noch hundert⸗ 
mal mebr, die verlieren. Doch muß ſich manche Bepflos 
genbeit und Lebensart bei ſolcher Wandlung ändern, de, 
was dem einen Rönige gefällt, dem andern mißfällt. 
Und wie gefagt, wenn man Obacht geben wollte auf die 
blutigen, jäb bereinbrecyenden Strafgerichte, die der liebe 
©ott feit dreißig Jahren bis heute über die Großen vers 
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hängt bat, fo würde man ihrer mehr vorfinden als zweis 
bundert Jahre vorber, und zwar zufammengefaßt in 
Stantreich, Raftilien, Portugal, England, Lieapel, Slans 
dern und Bretagne. Und wollte man die befonderen Sälle, 
die ich alle mitangefeben, alle die Herrfchaften, Männer 
wie Srauen, die ich faft fämtlich gekannt, befchreiben, man 
könnte ein großes, erftaunliches Buch daraus machen, 
felbft wenn darin nur das ftünde, was fich feit hundert 
Jahren begeben bat. Daraus müßte Bottes Allmacht wohl 
erlannt und eingefeben werden. Sind doch die Schläge, 
die er den Großen gibt, fehr viel graufamer, wuchtens 
der, nachhaltiger als die der Kleinen Leute. Endlich ſcheint 
es mir, alles wohl erwogen, daß fie in diefer Welt 
kaum etwas vor den andern voraus haben. Wollten fie 
doch beachten und fich zu Herzen nehmen, was fie bei 
ihren Nachbarn vorgeben feben, und fürchten, das gleiche 
könne auch fie treffen, fie würden’s ertennen. Denn wie 
fie ihre Leute unter ihnen nach ihrem Gutduͤnken zuͤch⸗ 
tigen, fo gebt unfer Serrgott mit ihnen felber nach feis 
nem Willen in’s Bericht. Einen anderen haben fie nicht 
mebr über fich. Seil dem Lande, deffen König oder Herr 
woeife ift, Gott fürchtet und feine Gebote ehrt! 

Das waren alfo in kurzen Worten die Schmerzen, die 
diefe beiden großmächtigen Reiche in drei Monaten zu ers 
leiden hatten, die noch kurz zuvor fo wild eins gegen das 
andre entflammt, fo eifrig bemüht waren, fich zu fols 
tern, unerfättlich Länder zu verfohlingen, in nichts mit 
dem, was fie hatten, befcheiden. Ich geftebe, wie gefagt, 
gern, daß es allemal Leute gibt, die an fotanen Wand⸗ 
lungen ihre Sreude haben und ſich verbeffern. Doch auch 
ihnen ift auf den erften Blid ein ſolches Sterben fo übers 
tafchend, fo entſetzlich. Der König von Raftilien heute 
beißt Serdinand von Aragon und die Königin Jfabelle, 
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Süunfundzwanzigftes Kapitel 

Nun böre ich aber auf, von den Begebenheiten Ita⸗ 
liens und Raftiliens zu reden, und kehre zurüd zu uns 
ferem befonderen Schmerz und Derluft in Stantreich, zur 
Freude auch, die jene vielleicht empfunden, die daran ges 
winnen. Ich will von dem fo plöglichen Ausgange 
unfres Rönigs Rarls VIII. reden. Derfelbe wer in feis 
nem Schloffe Amboife, wo er den größten Bau begons 
nen in Scyloß wie Stadt, deffen fich feit hundert Jabs 
ren ein König berühmen kann. Und das kann man an den 
mächtigen Türmen feben, in denen man zu Pferde em⸗ 
porreitet, und an dem, was er in der Stadt in’s Werk 
geſetzt. Die Modelle davon waren mit herrlicher Sorgs 
falt und Aufwand bergeftellt, und die Arbeiten bätten 
langer Zeit bedurft. Und aus Neapel batte er mehrere 
treffliche Meifter in mannigfachen Rünften als Bild 
bauer und Maler mitgebracht, und es ſchien ſehr, daß fein 
Beginnen Schöpfung eines jungen Königs war, der an 
den Tod noch nicht dachte, fondern langes Leben fich 
boffte. Denn er bäufte auf alle Schönheit der Länder, 
deren feitlicher Befitz ihm winkte, fei es nun aus Frank⸗ 
reich und Italien, fei es in Flandern. Und trug immer 
die Rüdlehr nach Italien im Syerzen und geftand wohl 
ein, dort reichlich Schler gemacht zu haben, zählte fie 
ber, glaubte, kehrte er noch einmal dahin wieder und 
gewänne das Derlorene zurüd, er würde ganz anders 
und beſſer auf den Schutz des Landes bedacht fein 
als das erfte Mel. Praltiten gab es auf allen Seiten 
und eine ganz neue, um fünfzehnbundert italienifche 
Reifige in’s Reich Neapel bineinzubringen. Der Mark⸗ 
graf von Mantus follte fie führen, die Orfini und 
Ditelli und der Präfelt, Bruder des Kardinals San 
Pietro in vincoli. Herr Aubigny, der ibm fo treu in 
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Kalabrien gedient, ging nady Slorenz ab. Sie zahlten die 
Halfte der Roſten dafür auf ſechs Monate. Zuerft follte 
men Pifa nehmen oder mindeftens die kleinen Pläge da 
berum, dann mit vereinten Bräften auf's Rönigreich 
Neapel ftoßen, von dem zu jeder Zeit Botfchaften kas 
men. Papft Alerander, der heute auf den Stuble Petri 
figt, war in großer Praktik, in jeder Beziehung von den 
Seinen abzurüden, unzufrieden mit den Venedigern. 
Schidte einen Gebeimläufer, den ich in’s Gemach des 
Rönigs geleitete, kurz vor feinem Tode. Denediger waren 
bereit, gegen Mailand zu praktizieren; die fpanifche Prak⸗ 
tie war fo, wie man gefeben. Der römifche König bes 
gebrte nichts in der Welt fo fehnlich wie feine Sreunds 
ſchaft, daß fie beide vereint ihren Sifhfang in Italien 
einbheimften. Diefer römifche Rönig namens Marimilien 
ift den Denedigern erzfeind, woeil fie viel vom Haufe 
Öfterreich, aus dem er ftammt, und auch vom Baifertum 
Teutfcyer Nation innebaben. Serner batte unfer König 
jüngft feine Abficht kundgetan, daß er gut und nach Bots 
tes Beboten leben und die Juftiz und Kirche ordnen wollte. 
Auch dachte er feine Sinanzen dergeftalt einzurichten, daß 
er über feine Domäne, die die Drei Stände ihm zu Tours 
bevoilligt, als er Bönig wurde, in Sorm einer Steuer 
nur eine Willion zweibunderttaufend Franken von feis 
nem Volke erbebe. Und verlangte diefe Summe durch Bes 
willigung zur Wehr des Reiches. Er felbft wollte von 
feiner Domäne leben wie feit alters die Rönige, konnte 
es auch fehr gut, da fie ganz beträchtlich ift, wenn fie 
ordentlich geleitet war, die Zölle, Salsfteuern und bes 
flimmte Subfidien einbegriffen, und eine Million Stans 
ken überfteigt. Trotzdem waͤre dus eine große Erleichte⸗ 
rung für’s Volt geworden, das heutzutage mebr denn 
zweieinhalb Millionen Franken fteuert. Er trug Sorge, 
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die im St. Benediltiners und anderen Moͤnchsorden eins 
geriffenen Mißbraͤuche abzufchaffen, 30g gute Möndye in 
feine Naͤhe und hörte fie fprechen. War ernften Willens, 
— wenn er gelonnt hätte — durchzuſetzen, daß jeglicher 
Bifhof nur allein fein Bistum gebebt hätte und als 
Bardinal ihrer zwei, und fie fich in ihren Pfründen aufs 
zubalten hätten. Indes, da hätte er wohl alle Haͤnde voll 
zu tun gekriegt, wenn er die Pfaffen zurechtwoeifen wollte. 
Den Bettlern gab er große Almofen. Wenige Tage vor 
feinem Ende, fo erzählte mir fein Beichtiger, der Bifchof 
von Angers, ein angefebener Prälat, hatte er eine oͤf⸗ 
fentliche Audienz aufgebradht, in der er alle Welt, bes 
fonders die Armen, anbörte und guten Befcheid gab. 
Dabei babe ich ihn acht Tage vor feinem Hingange zwei 
gute Stunden lang gefeben und niemals wieder. Und 
wenn auch in diefer Audienz keine großen Entfcheidungen 
getroffen wurden, fo diente fie doch wenigftens dazu, 
die Leute in Furcht zu erhalten, befonders feine Amts 
männer, und einige Blutjauger wurden denn auch zum 
Teufel gejagt. Als er nun fo im hoben Ruhm vor ber 
Melt und im ernften Bemühen vor Gott war, ging er 
den fiebenten April des Jahres 1498, am Vorabend des 
Palmfonntags, aus dem Gemach der Königin Anna von 
Bretagne, feiner Gemahlin, und führte fie, um die Balls 
fpieler in den Schloßgräben zu fohauen, und gerade nur 
diesmal führte er fie bin. Sie traten mitfammen in eine 
Galerie, die wegen der Bauarbeiten eingeriffen war, die 
fogenannte „Balerie des Halelbach“, weil fie diefer ches 
dem in Obhut gehabt. Es war der allerunebrbarfte Ort 
drinnen, weil alle Welt da pißte, und war eingeriffen. 
Beim Eingang ftieß er mit der Stirn gegen die Tür, 
obwohl er ſehr klein war, und dann betrachtete er eine 
Zeitlang die Spieler und plauderte mit aller Welt. Ich 
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war nicht da; aber fein Beichtiger, der Bifchof von Ans 
gers, und feine nächften Rämmerer haben mir’s erzählt. 
Ich wear naͤmlich acht Tage vorber von da abgereift und 
nach Haufe gegangen. Sein letztes Wort, das er noch 
bei klarem Verftande fprach, wer: „Dill nimmermebr, 
wenn ich kann, eine Todfünde tun oder eine Sünde, die 
verzieben wird. So ift mein Hoffen und Vertrauen.“ 
Raum hatte er das gefagt, fiel er auf den Rüden und 
verlor die Sprache. Es mochte zwei Uhr Nachmittag 
fein. Bis elf Uhr nachts blieb er an diefem Orte. Dreis 
mal kam ibm die Befinnung wieder, doch nicht lange, 
wie mir der Beichtvater erzählt. Ihm beichtete er zwei⸗ 
mal diefe Woche, einmal wegen der Rropflranten, die 
zu ibm kamen. Jedermann, der es wollte, trat in die 
Öalerie, und man fand ihn auf einem armieligen Strobs 
fa@ liegend, von dem er ſich nie wieder erhob, bis er 
die Seele aufgegeben, und da war es neun Uhr. Der 
Beichtiger, der immer bei ibm war, bat mir berichtet, 
wenn die Rede ihm wiederlam, babe er jedesmal ges 
betet: „Du mein Gott und du, glorreiche Jungfrau 
Maria, und ihr lieben Heiligen Rlaudius und Blaſius, 
feid mir gnaͤdig!“ Alfo ſchied von der Welt diefer fo 
große und mächtige Rönig an fo erbärmlichem Orte, 
der doch fo viele ſchoͤne Haͤuſer hatte und ein fo berrs 
liches erbaute und konnte doch in feiner Sterbensnot 
nicht einmal ein armfelig Rämmerlein auftreiben! Ach, 
wie ſehr ertennt man doch aus dem DBeifpiel diefer beiden 
Snerrfcher Ludwig und Rarl, wie Gottes Macht gar 
groß und unfer Erdenleben ein gar elend, erbärmlich 
Ding ift, daß wir uns fo plagen um die Sachen diefer 
Melt, und daß die Rronenträger bienieden nicht mehr 
Beftand haben denn ein Bauersmann. 
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Scheundzwanzigftes Kapitel 


Ich babe an einer Stelle diefer italienifchen Gefchichte 
erzählt, wie ein Predigermöndy oder Jakobiner fünfzehn 
Jahre hindurch in Florenz gelebt, berühmt wegen feis 
nes ſehr heiligen Wandels, Bruder Birolamo Savona⸗ 
role, den ich im Jahre 1495 gefeben und gefprochen. Der 
bat viel propbezeit, bevor es eingetroffen, wie ich an der 
Stelle fage, wo ich von ihm fpreche. Immer batte er 
darauf beftanden, daß der Rönig die Alpen überfchreiten 
werde. Er predigte es vor allen Leuten und fagte: „Ich 
ſeh's durch Offenbarung von Bott mit den Beifte. Der 
König ift da, auserloren von Gott, die verrottete Rirche 
zu reformieren und die gottlofen Tyranmen zu züchtigen.“ 
Weil er fagte, er wiffe es durch Offenberung, murrten 
viele wider ihn, und er 308 ſich den Haß des Papftes 
und vieler aus der Stadt Slorenz zu. Wie gefeben wer⸗ 
den konnte, war fein Lebenswandel der fchönfte von der 
Welt, feine Predigten die beften, die zur Abkehr von den 
Loftern mahnten. So manche Leute bat er in diefer Stadt 
zu frommem Leben belehrt. In demfelben Jahre, da der 
König Rarl abgefchieden, bat audy vier oder fünf Tage 
früher oder fpäter Bruder Girolamo geendet. Ich will 
euch die Geſchichte erzählen, weshalb ich es erwähne. Er 
bat immer Sffentlich gepredigt: „Der König kehret aber» 
mals zurüd nad Italien, erfüllet feine Sendung, die 
Gott ihm auferlegt, mit Seuer und Schwert die Rirche 
zu reformieren, die Tyrannen aus Italien zu jagen. Tut 
er’s aber nicht, wird Gott ihn graufem ftrafen.“ Und 
alle feine erften und heutigen Predigten bat er in Drud 
ausgeben laffen. Sie werden feilgebalten. Diefe Drohung 
an den König, Bott werde ihn graufam heimfuchen, wenn 
er nicht wiederlomme, bat er ihm mehrmals kurz vor feis 
nem Ableben gefchrieben und mir mündlich gefagt, als 
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ich mit ihm bei der Heimkehr aus Italien ſprach: „Das 
Dittum wider ihn ift im Simmel gefällt, wenn er nicht 
dem gebordht, was Bott ihm geboten, und feine Leute 
nicht vom Plündern zurüdbält.“ Kun waren ungefähr 
zur Zeit des Ablebens des Königs Siorentiner in ihrer 
Stadt in großer Derlegenbeit. Die einen barrten noch der 
Ankunft des Rönigs und verlangten fie, von der Hoffs 
nung befeelt, die Bruder Birolamo ihnen machte, gaben 
ſich aus und kamen infolge der Roften, die fie auf fich 
geladen, an den Bettelftab, glaubten immer unentwegt, 
Piſa und die anderen Städte wiederzugewinnen, die fie 
dem Rönig gegeben. Denediger bebielten dazu noch Pife 
für fih. Diele in der Stadt ſahen das einzige Heil im Ans 
ſchluß an die Liga und darin, daß man den König ſchlech⸗ 
terdings fahren laffe, ſprechend: „Derblendung und Narr⸗ 
heit, drauf zu werten! Bruder Birolamo ift nur ein Reter 
und übler Gauchl! Man follte ihn in einem Sade in den 
Arno fhmeißen!“ Aber er batte fo viel Anbang in der 
Stadt, daß keiner fi unterwand, es zu tun. Der Papft 
und der Herzog von Mailand fchrieben sfters wider den 
Bruder und verficherten den Siorentinern, fie würden 
ihnen Pifa und andere Städte wiederverfchaffen, wenn 
fie des Rönigs Steundfchaft aufgaben. Den Bruder Bis 
rolamo follten fie faben und ftrafen. Es gefchab, daß das 
mals eine Signorie zu Slorenz gewählt wurde, in der 
viele feiner Seinde faßen. Sie wechfelt ja immer von zwei 
zu zwei Monaten. Ein Stanzistaner, fei es, dazu anges 
ftiftet oder aus freiem Antrieb, bekam Haͤndel mit Brus 
der Girolamo, fchalt ihn Ketzer und Volksverführer, daß 
er fage, er babe Offenbarungen und dergleichen, und ers 
bot fich, es ſogar mit der Seuerprobe zu beweifen und ers 
härten, und waren diefe Reden vor der Signorie. Brus 
der Girolamo wollte ſich nicht dem Seuer ausfegen; aber 
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einer feiner Gefährten fagte, er werde es für ihn gegen 
diefen Stanzistaner tun, und da erbot fich dazu auch ein 
Gefaͤhrte des Scanzistaners auf der Gegenſeite. Und wurde 
ein Tag gefetzt, daß fie durch’s Seuer geben follten. Alle 
beide erfchienen, von ihren Ordensbrüdern begleitet, zur 
feftgefetsten Srift. Aber der Jatobiner trug in feiner Yand 
dass Korpus Domini, und die Sranzistaner begehrten, 
daß er es wegnehme, und die Signorie auch, Er wollt’s 
aber nicht, und fo kehrten fie von da in ihre Ronvente zus 
ruͤck. Das Volt, aufgebetst von den Seinden des Bruders 
und im Auftrage der Signorie, ergriff ihn felbdritt im 
Ronvent, und fie folterten ihn gleich zuerſt bis auf's 
Blut. Den erften Mann der Stadt, diefes Bruders Sreund 
Stanz Valori, ihn morbete das Volt. Der Papft fchidte 
ihnen Vollmacht und einen Rommiſſar, ihm den Prozeß 
zu machen, und am Ende vom Liede verbrannte man fie 
alle drei. Die Anklagen waren nur, er fäe Zwietracht in 
der Stadt, und, was er als Prophezei vertünde, erfahre 
er von feinen Steunden, die im Rate fäßen. Ich will ihn 
weder verteidigen noch anklagen und weiß nicht, ob fie 
wohl oder übel daran getan, daß fie ihn den Flammen 
überantwortet. Aber er bat fo manche wahre Dinge vers 
kündet, welche die Räte der guten Stadt Florenz ihm 
nicht hätten zutragen gekonnt. Inbetreff des Königs, 
von den Übeln, die er fagte, daß fie ihn erreichen follten, 
ift das eingetroffen, was man fiebt, erftlicdy der Tod feis 
nes einzigen Sohnes und dann fein eigener, und ich habe 
Briefe gelefen, die er an unferen Seren fchrieb. 


Siebenundzwanzigftes Kapitel 


Des Königs Leiden war ein Schlaganfall. Die Arste 
bofften, es werde ſich auf einen Arm ſchlagen und ihn 
laͤhmen, doch den Tod nicht im Gefolge haben. Es ift jes 
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doch damit anders gelommen. Er batte vier gute Arzte, 
ſchenkte aber gerade nur dem dümmften Vertrauen und 
zeichnete ihn fo aus, daß die anderen nicht zu fprechen 
wagten, die ihn gern vier Tage vorber purgiert hätten, 
weil fie die Spuren des berannabenden Todes an ihm ers 
ſahen. Alle Welt lief dem Serzoge von Orleans zu, dem 
als dem nächften die Krone zulam. Die Rämmerer des 
Bönigs Karl liegen ihn fehr prächtig einkleiden, und von 
Stund an begann ihm der Dienft, der niemals, weder 
Tag noch Nacht, ausfetzte. Sobald die Domberren aufs 
gebört, fingen die Franziskaner an und, als die vollendet, 
die Brüderfchaft der „Guten Maͤnner“, die er gegrüns 
det. Er blieb acht Tage zu Amboife, ſowohl in einem 
würdig ausgefohlagenen und gefhmüdten Gemach wie 
in der Rirdye, und alles war pracdhtooller als je bei einem 
Aönig, und aus der Naͤhe des Leichnams wichen alle feine 
Bammerer und Naͤchſten und Amtsleutenicht einen Schritt. 
Es währte diefer Dienft und diefe Ehrenwache an, bis 
er in die Erde gefentt wurde, was in einem Monat ges 
ſchah. Wie mir die Sinanzmänner fagten, koftete es fünf: 
undvierzigtaufend Sranten. Zwei Tage nach feinem Heim⸗ 
gange kam ich zu Amboiſe an und ging, wo der Leich⸗ 
nam lag, mein Gebet verrichten und weilte dort fünf 
oder fechs Stunden. Und wahrhaftig, nie babe ich eine 
foldye Trauer gefeben, die fo lange gedauert. Auch wa⸗ 
ren feine Llächften, die Kämmerer und zehn oder Zwölf 
Rammerjunter beffer gehalten, hatten größere Beftallung 
und Gefchente, als je ein König gegeben, und zu viele. 
Die menfchlichfte und fanftefte Rede, die je von den Lips 
pen eines Mannes floß, ihm wer fie verlieben, und ich 
glaube, nie bat er zu einem Menſchen etwas gejagt, was 
ibm webe tun follte. Zu befferer Stunde hätte er gar 
nicht fterben gelonnt, um im Ruhme der Geſchichte und 
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tiefen Bedauern derer zu bleiben, die ihm gedient. Und 
ich meine, ich bin der Mann gewefen, dem er das meifte 
Herzeleid angetan; aber da ich einfehe, daß es in feiner 
Jugend geſchah und nicht von ihm herkam, babe ich «es 
ihm nicht nachgetragen. Als ich eine Nacht zu Amboife 
geſchlafen, ging ich zu dem neuen Rönige, von dem ich 
auch wie kein anderer beraubt und um feinetwillen in 
allen meinen Wirren und Derluften gewefen war. Troßs 
dem entfann er fich deffen damals nicht fehr. Doch mit 
Weisheit trat er den Beſitz des Königreichs an, indem 
er nichts an den Penfionen für diefes Jahr änderte, das 
noch fechs Monate zu dauern batte, wenige Amter aufs 
bob und erklärte, er wolle jedermann in feiner Stellung 
ungelräntt laſſen, was ibm alles ſehr nüglich und ges 
legen wer, und, fobald er könne, an feine Krönung ges 
ben, an der ich teilnahm. Als Pairs von Srantreich wa⸗ 
ren dafelbft als erfter der Herzog von Alencon, der den 
Herzog von Burgund vertrat, als anderer der Herzog 
von Bourbon, der den Herzog von der Normandie ers 
fette, als dritter der Herzog von Lothringen, der für den 
Herzog von Buyenne diente; der erfte Graf war Philipp 
Herr von Ravenftein, der den Brafen von Slandern ers 
fetste, der zweite Engelbert von Kleve für den Grafen 
von Champagne, der dritte Herr von Soir, anftatt des 
Grafen von Touloufe. Und begab fich diefes Kroͤnungs⸗ 
feft des Königs Ludwigs XIL, unferes jetzigen Herr⸗ 
ſchers, zu Reims den 27. Mai 1498. 
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Zeittafel der wichtigiten von Commynes 
behandelten Ereignifie. 


Srankreid 


1380 - 1422 Barl VI. verfällt 1393 in Wahnſinn. 

13563 - 1407 Philipp der Ruͤhne von Burgund, Sobn 
Rönig Johanns des Guten von Frankreich. 

1407 Johann der Unerfchrodene von Burgund 

(1404 — 1419) läßt feinen Rivalen Ludwig von Orleans, 
des Könige Bruder, ermorden. Daraufhin Krieg zwi⸗ 
fben Burgund und Örleane. 

1435 — 3461 Zweiter Rrieg mit England und Befreiung 
Frankreichs. 

1415 Sieg Heinrichs V. von England bei Azincourt. 

1419 Johann der Unerfchrodene von Burgund auf der 
Vonnebrüde bei Monterau ermordet. 

1419-1467 Herzog Philipp der Gute von Burgund. 

1422---1401 Rönig Rarl VII. von Srantreich. 

1423-- :1429 Frankreich bis zur Loire englifch. 

1420/31 Auftreten der Jungfrau von Orleans. 

1435 Vertrag zu Arras. Burgund verföhnt fich mit 
Frankreich. 

1436 Rarl VII. nimmt Paris. 

1439 „Ordonnanzen“ Karls VII. zur Bildung eines 
ſtehenden Heeres. 

1443 Steuergerichtshof und Rechnungskammer eingefetzt. 

1469 - 1483 £udwig XI. 

1408 „Ligue du bien public“, Schlacht bei Montblery, 
Sriede von St.:Maur. 

1407— 1477 Barl der Bühne von Burgund. 

1408 Zufammentunft Ludwigs und Rarls in Be 
Zerftörung von Lüttich. 
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3469 Ständeverfammlung in Tours mit freifinnigen Zus 
geftändniffen. 

1473 Rarl von Berri, des Königs Bruder, ftirbt. Aufs 
loͤſung der Sürftenlige. 

1472 der König verföhnt ſich mit den Sürften. Karls 
Seldzug gegen die SommesStädte und Beauvais. 

1473 der König vernichtet den Graf von Armagnac. 

1474 Bündnis Burgunds mit Eduard IV. von England. 
Ludwig verbündet fich mit den Schweizern. 

1475 Einfall der Engländer in Frankreich. Die treve 
marchande von Amiens. 

1470 Fliederlagen Rarls bei Brandfon und Murten. 

1477 Untergang Rarls bei Nancy. Maria von Burgund 
vermaͤhlt fidy mit Marimilian, den Römifchen König. 

1479 Marimilian befiegt die Sranzofen bei Guinegate. 

1480 Anjou: Maine und die Provence werden nad) König 
Renes Tode franzoͤſiſch. 

1482 Marias Tod. Friede zu Arras: Frankreich gewinnt 
Artois und das Herzogtum Burgund. 

1483 - 1498 Rarl VII. Regentfchaft der Anna von Beaujeu. 

1484 Reichsftände in Tours. 

1488 La Tremouille, der Seldberr der Regentin, ſchlaͤgt 
die Liga Sranzens von Bretagne, der Orleans und 
Bourbons. 

1493 Barl vermäblt fid) mit Anna von Bretagne und 
gewinnt fo die Bretagne. 

1493 Srieden von Senlis: Artois und Srandhecomte fallen 
an Marimilian. 

1494 Rarls italienifcher Seldsug, Einmarſch in Slorenz, 
Rom (Papft Alerander VI. Borgie), Neapel. 

Mei 1495 Rarl König von Neapel. Rüdzug. Sieg bei 
Somovo am 6. Juli. 

1498 —1515 £udwig XII. 
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England 

1415 — 14232 Heinrich V. Lancafter. 

1432 —1461 Seinrid) VL 

1445 Dermäbhlung mit Margarete von Anjou. 

1455 — 1485 die Rofenkriege. Auf des Königs Seite der 
Herzog von Somerfet, die Grafen von Salisbury und 
Warwid. 

Mai 1455 Somerfet fällt bei St. Albans. 

1460 der König bei Northampton befiegt und gefangen. 
Richard von Port fällt bei Wakefield. 

1461 Richards Sohn Eduard fiegt mit Warwids Hilfe 
bei Tomwton. 

1463 —1485 Eduard IV. von Porl. 

1471 Warwid und die Lancafters am 14. April bei Bars 
net Heath vernichtet. Eduards Sieg bei Tewlesbury 
im Mai über Margarete von Anjou. 

14835 Eduard V. von Richard von Blocefter ermordet, 
Diefer wird „Lord Protector of the Realm“. 

6. Juli 1483 Richard III. gekrönt. 

1485 — 1485 Richard II. 

23. Auguft 1485 Richard fällt bei Boswortb. Ende des 
Haufes Wort. 

1485 — 1509 Heinrich VII. Tudor. 


Deutfhland und Sonftiges. 

1440— 1493 Raiſer Sriedrich IIL 

1495 — 1519 Marimilian J „der letzte Ritter”, deffen Sohn 
Philipp der Schöne 1478— 1506, feit 1504 Rönig von 
Spanien. 

1453 Konftantinopel von Mohammed II. erobert. Ende 
des griechifchen Reichs unter Conftantinus XI. 

1478 — 1492 Corenʒo von Medici „I Magnifico“. Savo⸗- 
narole, 
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1504 Iſabella von Raftilien ft. 

1516 Serdinand von Aragon T. 

1555 Jobanne, Serdinands und Iſabellas Lechter, Rarls V. 
von Deutſchland Mutter }, mit Philipp dem Schönen 
jeit 1490 vermäblt. 


Derzeihnis von Didtungen, die auf 
Commvnes fußen oder diefelbe Zeit 
ſchildern. 

1. Walter Scott, Quentin Durward, 1823, ein Roman, 
wo nah Commynes der Kampf Ludwigs und Karls 
dea Ruͤhnen gefchildert wird. Scott behandelt die Zeit 
der Schlacht bei Nancy in Anne of Geierftein 1829. 
Quelle ift Commynes direlt. 


2. Iof. Auffenberg, 1827 „£udwig XI. in Peronne“, 
Drama. 


3. Jean Stancois Lafimir Delavigne, 1832 „Ludwig XL“, 
Tragödie, fchildert den Ausgang Ludwigs XI. und 
feine Zurüdgezogenbeit auf Pleſſis. Sier tritt Conmynes 
und feine Tochter Marie felbit auf. Der Hauptinhalt 
des Stüdes ift Mariens Liebesverbältnis zu dem von 
Ludwig kurz vor feinem eigenın Ende bingerichteten 
jungen Nemours. Die meiſten Perjonen, wie Coitier, 
Stanz von Paula, Triftan, Olivier le Daim, find aus 
den Mẽmoires bekannt. 


4.P. I. de Beranger, „Louis XI.“ Ballade. Anthologie 
von Th. Engwer, £eipzig 1010, 3. 53 —B4. 
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Tafelverzeichnis 


. Philippe de Comynes und feine Gattin, Graͤb⸗ 


figuren im Souvre . 


. Ludwig Xl. von Frankreich. Stansbild ı von 


Jaley 


. Rarl der Ruͤhne von Burgund. Gemaide von 


Roger von der Weyden 


. Raiſer Marximilian von Deutſchland. Bilonis 


von de Predis 


. Rarl VII. von Srankreich a 
. Pbilipp von Comynes. Nach der alten Terts 


ausgabe 


. Philipp der Gute von Bueaund 
. Rarl VII. von Frankreich. Gemaͤlde von Jean 


Sourquet . 


. Pbilipp der Gute von Bagmd 

. Ratrl, Graf Du Maine 

. Heinrich V. von England ; 
. Barl der Ruübne ala Graf von Charolais 

. Weagenburg. Aus denn Weißkuning 

. Philipp der Kühne von Burgund . 

. Rarl der Kühne von Burgund . 


John, Herzog von Bedford . 


17. Übergabe der Chronik des Hennegau an 7— 


den Guten. !Winietur 


. Rarl der Rübne von Burgund . 

. Raiſer Friedrich II. von Deutichland 

. Antoine, Groß⸗Baſtard von Burgund 

. Marie von Burgund 

. Atinrih VI. von England 

. Eduard IV. von England in jüngeren Jahren 
. Raifer Srieörich II. von Deutjchland 
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25. Belagerung von Neuß. Aus dem ee 

26. Barl VII. von Frankreich. : 

27. Johann der Unerfchrodene von Daraimb. 

28. Sigismund von Habsburg . 

39. Rönig Rene von Anjou . 

30. Der Sall Karls des Kuͤhnen. Aus — weiß⸗ 
kuning > —F 

31. Ludwig XI. von Frankreich 

32. Adolf von Geldern 

33. Eduard IV. von England in fpäteren Jahren 

34. Heinrich VII. von England ; 

35. Maria von Burgund. Medaille des 16. Ibdts. 

30. Rarl der Kühne und Maria von Burgund. Aus 
den Teuerdant . 


37. Marimilian. Medaille des 15. Ihrdts. 

38. Dermäblung Marimilians mit Matia von 
Burgund 2% 

39. Marimilian und Maria von Durgund 

40. Marimilian und Maria von en Aus 
dem Weißkuning 


44. Gründung der Vatikan. Bibliotbet, Gemälde 
von Melozzo da Sorli . . 

42. Herzog Sederigo von Urbino. BER von 
Melozzo da Sorli f 

43. Schlacht bei Buinegate 

44. Richard II. von England 

45. Rarl VII. ale Daupbin von Frankreich 

40. Ludwig XI. von Frankreich 

47. Margarethe von Schottland, Gemahlin Euds 
wigs XI. ; ur 

48. £udwig XI. von Frankreich ale Daupbin ; 

49. Tudwig XI. von Stantreih. Büfle . . 
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400 


402 
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414 


416 


418 
440 
448 
452 


454 
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50. Matthias Corvinus von Ungarn 

81. Sultan Mabomet. Medaille Avers 

52. Sultan Mahomet. Medaille Revers 

53. Gian Galeazzo, Herzog von Mailand . 

54. -Raifer Marimilian empfängt Margarethe 

55. Erzberzogin Margarethe von en Nach 
Duͤrer 

56. Lorenzo de’ Medici, Hüfte 

57. Korenzo de’ Medici, Medaille 

58. Piero de’ Medici, Buͤſte 

59. Serdinand I. von Aragon, Buͤſte 

60. Raifer Mar. Nach Dürer 

63. Briegsrat. Schnitt von Burgkmair. Aus ein 
Weßtuning . . . u 

62. ©. Sr. Gonzaga, Herzog von Hientie: Keiter: 
ftatuette von Sparandio . » 2... 

63. Madonna della Dittoria. Gemälde von Mans 
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64. Rarl VII. von Stantrih.. . . 

65. Srancesco I. Gonzaga, Herzog von mantua. 
. ec rn ee ie 

66. Serdinand der Katholifche von Spanien 

67. Iſabella von Raftiin . - » 2 2 2. 

68. Rarl VII. von Stantreich 

69. Savonarola, Plakette 

70. Seuertod Savonarolas. Nach einem Gemälde 
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Drudfeblerberichtigung. 
Die Tafel gegenüber S. 456 ftellt nicht Ludwig VIN. 
fondern £udwig XI. dar. 
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